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Bemerkungen 
zur Periegese der Akropolis von Athen. 
(Hierzu Taf, I.) 


V. Перау bei Pausanias. 


In der Beschreibung der Akropolis kommt zweimal eine 
Ortsbestimmung mit répav vor, nämlich 1,24,1 тобтоу тірау бу 
sipnxa (d. h. der Athena-Marsyas-Gruppe) éstiv 4 Aeyoutvn @n- 
gies рут 055 tov Mivo xaroöpievov 1, und 1,24,8 tod van (des 
Parthenon) dé істі пёрху АлбААшу Xaxo 2. In meiner Wand- 


H 


3 


1 Der gleiche Ausdruck kehrt 1, 22, 5 3, 18, 11 wieder; ebenda 16 таОроу 
ту Mivw. Danach wird 1, 27, 10 ză Acyouévy Mivo табро statt Міуәтебро zu - 
schreiben sein. Vgl. ge vasenbild Mon. dell’ Inst. VI, 15 mit der ebe 
Lea |0095 М.уф‹о;. 

2 ха! тб е Мүочв t Фабау morjoat. Vgl. 7, 27, 2 von der Athena іп, 
Pellene Фибіау civa: тӛу etpyacpdvov paci, 9, 10, 2 von dem “Ери лрбуаос іп 
Theben хоса: 5% афто» Фв1д!@ Adyerar. Wenn man damit 6, 26, 3 vergleicht, 
wo es von der Athena in Elis heisst etvat Perlov ¢ ao iv, während Plinius 35, 
54 ohne Weiteres Kolotes als Verfertiger angibt, so dürfte die Urheberschaft 
all dieser angeblich phidiassischen Werke recht zweifelhaft sein. Das gleiche 
Verhältnis zwischen Pausanias und Plinius wiederholt sich bei der Göttermutter 
und der Nemesis : jener nennt ohne beschränkenden Zusatz Phidias (1, 3, 5. 33, 
2), dieser Agorakritos (36, 17). Da Pausanias seine Nachrichten wenigstens zu 
gutem Theile aus dem- Munde der Lokalführer, Plinius die seinigen aus den 
Werken der Kunstforscher schöpfte, so scheint mir die Wahl nicht schwierig 
zu sein; das Reisehandbuch, welches einen Raphael oder Lionardo nennt, muss 
hinter der Kunstgeschichte, welche sich bescheidener mit Giulio Romano oder 
Luini begnügt, zurückstehen. Wenn bei der Nemesis die spätere Tradition so zu 
vermitteln suchte, dass Phidias die Statue dem Lieblingsschüler geschenkt habe, 
(Lexikogr.), oder wenn der Meister selbst an Alkamenes Hauptwerk, die Aphro- 
dite, die letzte Hand gelegt haben sollte (Plin. 36, 16), so ist das doch nur ein 
anekdotenhafter Ausdruck dafür, dass diese Werke séier себдра xatwplwpévæ 
xal fvéuıA\a то; Derdlov Yoyors waren (Strab. 396); etwa wie wenn Thrasy- 
medes chryselephantiner Asklepios (Paus. 2, 27, 2) in später Zeit auf Phidias 
Namen geschrieben wird (Athenag. leg. 14), 
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karte der Burg habe ich т?рау als « jenseits », « daran vor- 
bei » aufgefasst und demgemäss den Apollon Parnopios süd- 
lich vom Parthenon Қылды Aehnlich urtheilen Beule II 
Taf. 1 und Wachsmuth І, 148, während Leake, an beiden 
Stellen тірау mit over against « gegenüber » wiedergibt und 
den Apollon der- Ostfront des Parthenon gegenüber ansetzt. 
Erst nachtraglich bin ich auf die с Buttmanns (Le- 
xilogus Il, 28 ff.) aufmerksam geworden, ach welcher тёрау · 
an einigen Stellen bei Pausanias sicher « gegenüber » heisse 
und daher wohl überall so zu nehmen sei. Dies Resultat wird 
durch eine Mittheilung J. H. C. Schubarts bestätigt, den ich 
als besten Kenner des Pausanias deshalb befragte und der 
mir freundlich erlaubt hat von seinen Sammlungen und Be- 
merkungen Gebrauch zu machen. 

Buttmann geht aus von der Stelle 10, 8, 5 Aoxpoi... of mipav 
Ev6oiac, welche keinen Zweifel zulässt. Ferner 5, 15, 8 тё mpv- 
mavetov 6% Hielo Есті piv т?с Adtews ёутбс, merolntar дё парй thy 
 обоу 4 Geet тоб Yuuvactou mipav, Die ап sich wahrscheinliche 
Erklärung, dass das Gymnasion nicht wie das Prytaneion 
« innerhalb der Altis » sondern draussen, dem Thore gegen- 
über, gelegen habe, wird bestätigt durch 5, 21, 17 тӛ pèv ev 
тф Hrelov dvdxertat Yupvaoio, тё 9% тӯ; Adtews тоб the Поют 
стойс хаћооиёутс; endlich, wie Curtius (Pelop. II, 66) bemerkt, 
durch 6, 21, 2, wo nach beendigter Periegese der Altis und 
einiger ausserhalb derselben belegenen Lokalitäten das Gym- 
nasion mit seinen Nebengebäuden beschrieben und unmittel- 
bar darauf der Kladeos Шеше wird. Völlig überzeugend 
ist auch Buttmanns scharfsinniger Beweis, dass 8, 10,5 in 
den Worten терау 8% тоў {єро® тоб Посе. фуос тобтолбу ёст. mit 
терау nur « gegenüber », nicht « drüber hinaus » gemeint sein 
könne. 

Diesen sicheren Belegen — denn 2, 27, 2 und 10, 36, 9 
sind nicht in gleichem Masse sicher — fügt Schubart 1, 3, 3 
hinzu: стоя $$ Ömısdev @xodduntar үрафіс Ke 0:0% тоус Bobe- 
ха хаћоорёзоос" ёті 9% тф тоф тӛ пёрху Өлсей істі yeypaypévoç 
x. т, à. Sollten hier etwa eine Seitenwand und die Hauptwand 
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gemeint sein, so wäre der Ausdruck тёрау « weiterhin » sehr 

sonderbar; man würde vielmehr etwas wie 1,15, 2 ғу «б 
соф zën rolyay erwarten. Es kann also wohl nur die gegen- 
‚über liegende Wand gemeint sein. Ebenso 7, 4, 3, wo die ver- 
bannten Samier тесі Аулау “тім Фу тй Zeie тў méoav sich ver- 
schanzen, 4. һ. auf dem der Heimatinsel gegenüberliegenden 
| Festlande, zwischen Ephesos und Mykale, Dasselbe gilt 
‚meines Erachtens von 9, 34, 6 тоб 8% бром тоб Лафостіоо 
тарау Zoch Öpyopevög. Pausanias ist von Alalkomenä über das 
Heiligthum der itonischen Athena nach Koroneia gegangen, 
hat von hier aus zwei Ausflüge ins Gebirge gemacht, nach 
Südwesten zum Leibethrion (Mey&Az лобтса в. Bursian Geogr. 
И, 236 Anm. 2) und nach Nordwesten zum Laphystion (tò 
Bouvd тӯ; Грауітво6), und ist dann über den Fluss; Phalaros 
zum Heiligthum der itonischen Athena wiederherabgestiegen, 
welches wahrscheinlich da lag wo der Nebenweg nach dem 
abseits gelegenen Koroneia sich von der grossen, längs der 
Kopais hingehenden Heerstrasse abzweigte. Hier folgen nun , 
die oben angeführten Worte. Da Orchomenos von jenem 
Punkte aus fast genau gegen Norden liegt, das Laphystion 
aber in einiger Entfernung westlich liegen bleibt, so kann 
тірау weder bedeuten « drüber hinaus », noch « jenseits » 
(das würde etwa auf Lebadeia passen), sondern nur « gegen- 
über ». Orchomenos liegt in der That dem Laphystion ge- 
genüber, am entgegengesetzten ‘Rande der Kephisosebene, 
grade wie für den, welcher von Ithome herabkommend die 
dreifache Brücke über die Balyra überschritten hat, Oichalia 
mit dem Karneiasion тоў zeien ёстіу 4таутікф0, « am jenseiti- - 
gen Rande der Ebene » (4, 33, 4). Pausanias ist in all der- 
gleichen Ausdrücken ausserordentlich genau und anschaulich, 
aber freilich nicht für den blossen Leser, sondern für den 
welcher die Lokalitäten selbst vor Augen hat. 

"Рег eben genannten Stelle mit фтаутікр0 — dies ist bei Pau- 
sanias sehr häufig, ebenso дутіхр%0, хатаутіхр0, seltener ётё- 
хиуа — entspricht 5, 14, 1 фтотрат?уді tag pulag Tézy тоб ÁN- 
geet, Indem der Genetiv hier nicht den Ausgangspunkt, son- 
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dern den trennenden Zwischenraum bezeichnet, entsteht die 
Bedeutung « jenseits » statt « gegenüber. » 

Alle übrigen Stellen, in denen répav vorkommt, gestatten 
auch die Bedeutung « drüber hinaus ». Aber nothwendig ist- 

sie an keiner derselben, überall passt äuch die Uebersetzung 
` « gegenüber », ап manchen Stellen ist sie dem Zusammen- 
hange nach natürlicher. Es wird genügen die Stellen kurz 
anzugeben: 2, 20, 3 mépav бё тоб Newelou Ads Tiyng ёстіу.. уабс. 
2, 22, 2 mépay 6% тод т@фо› yarneidv істі. 2, 22, 7 cod ді 1г05 
т EMeıdulag répav істіу Endung vote (das folgende anavrıxpb geht 
nicht auf den Tempel, sondern auf Skopas Statue). 2, 23, 2 
тоб іг00 (Ampıapdov) тбрау Epping руйра. 2, 27, 2 тоб vaod (des 
Asklepios) 86 есті т?рау ёуда of ікітал тоо Beet хаде0доотіу. 3, 12, 
4 тоб 82 rûv Bıdıalov другіоз тйрау ёстіу АӨтуйс tepdv. 7, 20, 3 
істі 8% Ev тї 2үорй Ards vote Ödupmiou (auf der einen бейе),.. тоб 
Orvumtov méoav lepdv те АтбААоуо6 neroinrar nat Anddrdwv (auf der 
Seite gegenüber)... іст. 0% ѓу ола(дро т% dyopaç Greng (mitten 
auf dem Markte)... Greco 05 тї йүорӣс tò 98 оу (vielleicht auf 
der Rückseite), dann ein Marktthor beim Apollotempel, und 
am Durchgange тӯ; 4үорй5 ӛутіхрік ein Bezirk der Artemis Lim- 
natis. 10, 36, 9 то? 8% yupvaslov... тобтоо тіряу 4220 yuuvderdy 
ёстіу dpyaiov. 

Nach alle diesem wird es gerathen sein, mépav überall bei 
Pausanias als « gegenüber » zu fassen. Die Minotaurosgruppe 
(1,24, 1) stand also der Marsyasgruppe gegenüber, sei es im 
Bezirk der brauronischen Artemis, sei es etwa auf der anderen 
Seite desHauptburgweges. Und der Apollon Parnopios (1, 24, 
8) war, wie Leake meinte, dem Parthenon gegenüber aufge- 
stellt, aber gewis nicht, wie es auf seinem Plane angegeben 
ist, nahe der östlichen Burgmauer, sondern etwa da wo Ul- 
richs auf seinem Plane (Abh. der bayr. Ak., I Cl. zu III, 3, 
677 ff.) den Altar des Zeus Polieus ansetzt. Dann ergibt sich 
ganz natürlich der weitere Gang des Pausanias an einigen 
Einzelstatuen vorbei zu den attalischen Weihgeschenken. 
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VI. Die attalischen Weihgeschenke. 


Пр% 8% тб теу тб уотір Tıydvrwv, of тері Өрфхлу mort xal 
mòv іббайу tig Па227уу6 битсау, тобтөу tov Acydevov adi gu, хай 
` Lév трос Араббуо Äbnvalov, хай tò Mapadävı mods М490% Ерүоу, 
` xal Гаћатёу тлу év Musia фборау dvéðnxev Аттай, cov te д o 
плубу Ёхастоу. Paus. 1, 25, 2. 

Bekanntlich ist der Streitnoch ungeschlichtet, ob hier Reliefs 
oder Statuengruppen gemeint seien. Visconti erklärte sich für 
Basreliefs (Mus. Pio Clem. IV zu Taf. 10. Opere varie ІШ, 159), 
wofür er ja auch die Giebelskulpturen am Parthenon, in 
Olympia, Delphi, Theben hielt (ebda Vorr. S. 12 Mail.) 1. 
Neuerdings haben namentlich zwei Gelehrte diese Ansicht 
vertheidigt, С. Wachsmuth in Sybels histor. Zeitschr. X (1863), 
17, vgl. Stadt Athen I, 148 Anm., und besonders eifrig Schu- 
bart Jahrb. für Philol. 1863 S.301f. Philol. XXIV (1866), 
587. Jahrb. 1868 S.163 ff. 1872 S.170. 1875 S.414. Nach ` 
der letzten Stelle soll es « als philologische Thatsache fest- 
stehen, dass die genannten Kunstwerke, welche Pausanias 
nach eigenem Anschauen beschreibt, als Reliefdarstellungen 
betrachtet werden müssen ». Von den Gegnern wird der Nach- 
weis verlangt, welchen Sinn die oben im Druck hervorgeho- 
benen Schlussworte bei so reichen Statuengruppen haben 
können ; sie sollen ёхостоу als für eine Statuengruppe möglich 
erweisen (1872), da die Beziehung auf jede einzelne Figur 
sachlich undenkbar sei (1868). Da ich speciell von Schubart 
bei dieser Polemik *mitgenannt werde (1872), so mag es mir 
erlaubt sein auszuführen, weshalb ich die in meinem Par- 
thenon S.42 Anm. 148 ausgesprochene « feste Ueberzeu- 


1 Leake darf nicht mit Overbeck Schriftg. 1996. Kunstmyth, IT, 360 zu den 
- Vertretern dieser Ansicht gerechnet werden. Topogr. 2. Ausg., 5. 152 über- 
setzt er vorsichtig : each of these are three feet (іп height) ; die deutschen Ueber- 
setzer S. 112 haben statt dessen gegeben « jedes Relief» und dadurch den Ver- 
fasser mit sich selbst in Widerspruch gebracht, da er S. 348 f, (250 f.) offenbar 
Statuen darunter versteht. 
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gung » auch heute noch hege; dass dort zu einer « überzeu- 
genden Widerlegung » nicht der geeignete Platz war, wird 
mein hochverehrter Gegner gewis selbst anerkennen. 

Stellen wir uns zunächst einmal auf den Standpunkt der 


Gegner und-nehmen vier Reliefs an, so erklärt sich. allerdings 


автоу ohne alle Schwierigkeit, mag man aus dem dvéOnxev 
dazu dvadrua ergänzen, mag man le möXEp.oV, у» ёр- 
yov, %бор4у darunter verstehen. Aber was heisst dann Zen тв 
$%о түубу?2 worauf geht diese Grössenbestimmung? Nach 
Visconti le figure eran alte due cubiti; das passt nicht zu der 
obigen Erklärung von éxastov. Schubart nahm früher (1863. 
1866) Marmorplatten an, jede von zwei Ellen im Gevierte. 
Dass Letzteres in den Worten des Pausanias liegen könne, 
wäre erst zu beweisen ` da aber Schubart selbst: diese Ansicht 
mittlerweile aufgegeben hat, unterlasse ich es die schon von 
Bursian (griech. Kunst 5. 483 Anm. 86) hervorgehobene 
sachliche Unwahrscheinlichkeit so geformter Reliefplatten 
näher nachzuweisen. Neuerdings (1868) versteht Schubart 
« Vierecke von zwei Ellen Höhe und von verschiedener Breite 
bei den einzelnen Darstellungen ». Wachsmuth hat sich über 
die Art wie er die Worte deutet bisher nicht ausgesprochen, 
da er aber von der « grossen attalischen Stiftung » spricht 
(S. 148), so scheint er Schubarts Auffassung zu theilen. « Sah 
der Beschauer », so sagt dieser weiter, « vier solche Tafeln 
von gleicher Höhe, die neben einander eingefügt waren, so 
lag es auch für ihn nahe genug dieselben zu messen oder ihre 
Höhe zu schätzen. » Hier beginnt mein Widerspruch. Bei 
einer Höhe von ungefähr 2 Ellen oder 0.92 Meter müsten die 
Reliefplatten mit ihren Kampfscenen eine sehr bedeutende 
Länge gehabt haben; und das scheint ja auch die Meinung 
Schubarts und Wachsmuths zu sein 2. Die Hauptdimension 


. 2 Merkwürdig dass von Seiten der Vertheidiger dieser Ansicht das schoene 
matteische Friesfragment mit Gigantenkämpfen im Belvedere (Mus, Chiaram. 
1, 17. Denkm. alt, К. If, 67, 848. Pistolesi Vatic. IV, 94. Stark Gigantomachie 
Fig. 1) gar nicht herbeigezogen worden ist. Es hat grade einen Meter Hoehe 
und umfasst bei einer Länge von 2.34 М, zwei Kampfscenen. 


ve 
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wäre also nicht die Höhe, sondern die Länge. Wenn man nun 
eine Massbestimmung gab, ohne hinzuzufügen für welche Di- 
mension diese gelten sollte, konnte sie da auf etwas Andres 
_ bezogen werden als eben auf die Hauptdimension? Spricht man 
von einer Bank, einem Brett, einer Stufe « von so und so 

viel Fuss », wer wird da an etwas Anderes als die Länge 
denken ? Bien scheint mir gradezu unmöglich ; Аар 
hätte, wollte ег den von Se neuerdings 124 beigelegten 
Sinn wirklich ausdrücken, nothwendig cé ффо en 
müssen, um überhaupt кыек zu sein. 

Aber man könnte sagen: wer vor den Reliefs stand, sah 
ja, dass Pausanias die Hohe meinte; er hat sich nur unge- 
schickt ausgedrückt. Was ist es dann so Besonderes, was 
Pausanias mit dieser Angabe hervorheben würde? Sind Re- 
liefplatten von etwa einem Meter Höhe — nicht 3 1/5 Fuss 
sondern nicht ganz 3 Fuss, s. Hultsch Metrol. Tab. III, B— 
irgendwie ungewöhnlich? Die Länge jener grossen Relief- 
reihen anzugeben, hätte ein Interesse haben können, von ei- 
ner Höhe von 1 Meter ist dies durchaus nicht ersichtlich. 
Und ohne ein besonderes Interesse macht Pausanias nicht 
leicht eine bestimmte Massangabe. Es lohnt sich seinen Noti- 
zen über Grösse von Bildwerken — die Bauwerke bleiben 
ausgeschlossen — nachzugehen ; besonders häufig sind sie im 
sechsten und im achten Buch (Olympia, Arkadien). 

Sehr oft begnügt sich Pausanias mit einer ganz allgemei- 
nen Bestimmung: aydAnara peydda (1, 27, 4), реу де. peydra 
(2, 34, 11,3, 11,10. 6, 25, 4.7, 20,9. 26, б. 9, 2,7. 10, 37, 
8), бас Zu peyéðouç Evexa (8, 26, 7), xodoaads (2, 35, 3); oder 
auf der andern бейе dydħìpare où peydia (2, 10, 3. 37, 1. 6, 
14, 4. 16, 6. 8, 30, 4. 31, 2. 35, 2. 37, 11. 9, 24, 5. 38, 6. 
40, 3), меүйде oder péyeðoç od piyas (7, 22, 2. 25, 7), рлирбу (5, 
24, 5.9, 27, 5. 10, 16, 8), Ебауоу xotpov отб бихрбтлт06 (3, 16, 
11). 

Eine zweite Art von Grössenbestimmung besteht im Ver- 
gleich mit der natürlichen Grösse der dargestellten Gegen- 
stände. So immot... péyshos dnoddovew immav (5, 12, 5), бид 
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уд; où ше оу реү&\оо (6, 25, 5), yap рёүгдос бтёр Thy pE- 
yiorny yuvaixa (10, 37, 1). Oder es werden andere Kunstwerke 
zum Vergleich herangezogen. So то5 Ae то? Озок (оо... Zreck, 
pa 005 Zo, od реу. шу, бт wh Poñiorg xal Pwpalog eisiv of 
хоћоссо!, T ROTA аурата бро толе (тетей (1, 18,6), dya 
Kerifer тоб АӨ дупу Ohuprion Ards frou dmodet (2, 27, 2), рёуг0ос 
où поло Oy er йтодеї tie Ev dapamóhet yaruts (9, 4, 1), Трітоуа 
peyeder тоб парй Tavaypaloug amodeovra (9, 21, 1), Adpdotera.. pen 
үзбе тӛу d'en (реге: ver Zen dvtwv) amodzoucx ayzhpatov (10, 
37, 8); péycðoç xarà тб Atiiviow бүза раста tig Млтрб5 
(8, 37, 3); реу: тоз Evdov dräipargs bo (10, 8, 6) 3. 
Oder es wird ausser der Grösse auch die Darstellungs- 
weise verglichen: äyadpa peyéðet tH тара Meyzpedow toov 
улі eräus ovdev білфброс gov (1, 44, 4), (ттос... р#үєбө$ 7 eldog 
ілпеоу drodei TONG Zoo rîç Adrews évtdg éstixan (5, 27, 3), 
dyadpa шеу: те Io тф Ev Bpayglðaç xxl тё eldog où dızpöpwg 
&yov (9, 10, 2). 

Endlich folgen die in Zahlen ausgedrückten Masse, meistens 
approximativ, nach Schätzung bestimmt, und zwar entweder 
nach Füssen (= 0.31 М.) oder nach Ellen (= 0.46 М.) ange- 
geben. So finden wir einen Apollon von 35 Ellen (10, 15, 2), 
Zeusbilder von 10, 7, ungefähr 6 Ellen (5, 25, 12. 22, 7. 22, 
1) 4, die Nike an der Hand der Parthenos von ungefähr 4 
Ellen (1, 24, 7). Ferner Statuen von 27 Fuss (5, 24, E? von 
ungefähr 18 (5, 23, 7), von etwa 15 (8, 31, 2), von 12 (5, 24, 
3),. von gegen 12 (8, 30, 3), von 8 (8, 31, 8; bei einem čóa- 
vov 8, 17, 2); von nicht weniger als 7 Fuss (8, 25, 3). Dies 
‚sind sämmtlich ungewöhnliche Grössen. Eine Curiosität ist 
eine Asklepiosstatue mit einem Barte von mehr als 2 Fuss 
Länge (10, 32, 12). Ferner zieht die Erwähnung der ungefähr 
9 Fuss hohen Demeter Erinys in deren Heiligthum unweit 


3 flier seien auch die 4уабйдата pelfova und Üldasova des Mikythos erwähnt 
(5, 26, 6.7). 

4 Die Hoehe des olympischen, Zeus gibt Pausanias leider, obwohl er sie auf- 
gezeichnet fand, nicht an (5, 11, 9). 
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Thelpusa (8, 25, 7) die Angabe nach sich, dass die daneben 
stehende Lusia A 6 Fuss hoch sei, d. h. also die gewöhn- 
liche Siatuenhöhe habe; grade wie die gleiche Angabe von 
« nicht weniger als 6 ae » für einen Eeer Apollon 
durch seinen Nachbarn, den kleinen Asklepios von nur einer 
Elle Höhe, veranlasst wird (8, 32, 5) 5. Nichtin gleicher Weise ` 
motiviert ist die Angabe von « ungefähr 6 Fuss » bei dem 
Bronzebilde der Artemis Hegemone unweit Akakesion (8, 37, 
1), obschon Pausanias auch von den folgenden Bildern im 
Haupttempel die Masse angibt und überhaupt in Arkadien 
hierin besonders sorgfältig ist. Der Rest der Zahlenangaben 
betrifft Bilder von auffälliger Kleinheit: von ungefähr 3 Fuss 
(8, 31, 5), einer Elle (8, 30, 6), ungefähr einer Elle (1, 27, 4. 
8, 31, 3. 32, 5), nicht mehr als einem Fuss (3, 24, 5), einem 
Fuss (3, 26, 3). 

Alle diese zahlreichen Angaben beziehen sich auf Statuen. 
Dazu kommen der amykläische Thron von etwa dreissig Ellen 
(3, 19, 2), eine xAlvn м2үг0о5 оо eyan (5, 20, 1), eine Afen 
Әбрік od реу (10, 12, 8), ferner трітодес prrife Әтір тоб 
433о% (3, 18, 8). Endlich — zwei Reliefs! Davon ist bet 
dem einen (6, 14, 9 Фуїр pinpög onbe Еуоу Eoriv Exterunwpevog 
еті ori) nicht einmal über allen Zweifel erhaben, ob der 
dargestellte Mann von kleiner Statur oder die Reliefplatte 
klein war 6; jedenfalls bestand das Auffällige eben in der 
Kleinheit. Die zweite Stelle ist 9, 11, 6, wo die Handschriften 
geben AQavay xal Йрхх 2а хоћосто? ёті Non túrou (тотоу hat der 
für diese Partien nicht hervorragende La) тоб (fehlt in Va) 
Hevr&insıw. Danach-kann man mit Sylburg und Facius lesen 
xokoccoùç Ext тотоу Afoun roð ПеутіАтвім (so Schubart Philol. 
XXIV, 580) 7, oder nach Schubarts früherem Vorschlag in 


5 8, 30, 7 №; Töyns xat 2үалра fon nenolnrar лодбу тіуте обх Exodlov, 
“Obschon diese Angabe wiederum durch den unmittelbar vorher genannten yad- 
-хоб Па» тлуузіоҙ veranlasst sein kann, so ist mir doch, da es sich um ver- 

schiedene Lokalitäten handelt, eine Verderbnis der Zahl wahrscheinlich. 
` бүгі, 1, 44, 5 дуйр où iva: tmetpyasjevos Ev ст. 
А Urlichs Skopas 5. 73 Anm, 2 vermuthet xoAosga), gegen Pausanias Sprach- 
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seiner Ausgabe хо3о660% Mou tod Mevr&irsw. In letzterem Falle‘ 


ist überhaupt nicht von Reliefs die Rede; in ersterem hat 
eben die ungewöhnliche Grösse die Erwähnung veranlasst. 
Diese Prüfung sämmtlicher mir bekannten Stellen — was 
etwa übersehen ist, wird das Hauptresultat kaum ändern — 
ist der Annalıme von Reliefs bei den attalischen “Weihge- 
schenken nicht günstig. Es handelt sich bei bestimmten Mass- 
angaben fast immer um Statuen, fast immer um ein Ab- 
weichen von dem Gewöhnlichen, um Grösseres oder Kleineres 
als die Regel ist. Auch abgesehen von dem vorhin besproche- 
nen sachlichen Bedenken, würde also die Angabe einer Relief- 
plattenhöhe von ungefähr zwei Ellen dem sonstigen Brau- 
che des Pausanias nicht entsprechen. Nur wenn man die 
Massangabe auf die Länge beziehen, also vier Reliefs von je 
ungefähr einem Meter Länge und entsprechend geringerer 
Höhe annehmen wollte, würden beide Bedenken schwinden. 
Wir erhielten dann aber Reliefs von kaum dem Umfang der 
Vorderseite eines römischen Kindersarkophags! Die Schlacht- 
scenen würden zu Miniaturdarstellungen zusammenschrum- 
pfen ; und wollte man etwa statt der Grösse die Vollendung 
der Darstellung als den Vorzug dieser Reliefs vermuthen, во. 
müsste man doch an dem unpassenden Aufbewahrungsorte so 
kleiner Kostbarkeiten unter freiem Himmel statt in einem. 
geschlossenen Raume Anstoss nehmen. Wo bliebe solchen 
Nippesreliefs gegenüber « die grosse attalische Stiftung » ? . 
Ich gehe aber noch einen Schritt weiter. « Dass Pausa- 
nias », sagt wiederum Schubart (1866), « noch gar manches 
Relief anführt, wo er dieses Wort nicht gebraucht, versteht 
sich von selbst ». Warum denn? Pausanias hat für Reliefg 
die Ausdrücke mit т©ло, ётєрүйвсбї und Aehnliches, über 
welche Schubart trefflich gehandelt hat ; er sagt стулт ëyovoć 


gebrauch, der den Dual nicht kennt (Schubart Jahrb, 4. Philol. 1872 5. 179 4.) 
Еті Мбоо толоо « auf einer Marmorplatte » ist wohl nicht gradezu unmoeglich 


(vgl. 5, 10, 9 $лїр то удоў tay Ovpav und viel Aehnliches), aber doch sehr 
hart, 


41 
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twa; er gebraucht zweideutige Wendungen wie eixöv Gel сту 
und Aehnliches (z. B. 2, 25, 5. 3, 18, 7. 8, 34, 6), welche 
wenigstens bisweilen auf Statuen zu gehen scheinen (6, 16, 7. 
10, 24, 2). Dass er aber jemals von einem Relief spreche 
ohne durch den sprachlichen Ausdruck dies anzudeuten, ist 
ein Axiom für welches ich bisher, so mannigfacher Gebrauch 
auch davon gemacht wird 8, jeden Beweis vermisse, es ist— уа 
xal zé Aeyhiv dragdelpupev perabddrovees — eine feste Ueberzeu- 
gung, für die aber die überzeugende Rechtfertigung erst noch 
. zu erbringen ware. Da ich nun in der Pausaniasstelle die An- 
deutung dass es Reliefs seien vermisse, da ich in der Grössen- 
angabe den bestimmten Beweis erblicke dass keine Reliefs 
gemeint sein können, so ist es für mich eine « philologische 
Thatsache », — denn archäologische Gründe habe ich bisher 
absichtlich ganz aus dem Spiel gelassen — dass dort von Sta- 
tuen die Rede ist. 

Natürlich kann unter gxactov dann nicht jede der vier Sta- 
tuengruppen gemeint sein, sondern nur jede einzelne Figur. 
Schon Visconti hatte dies, obwohl er an Reliefs dachte, mit 
richtigem Instinct vermuthet ; es ist seitdem oft ausgesprochen 
worden, 2. В. von Beulé II, 211, von Bursian griech. Kuast 
S. 483, von Brunn arch. Zeitung 1869 S. 18 und annali 
1870 S. 298, von Overbeck Plastik 112, 177, von mir selbst 
Parthenon S. 43 Anm. 148 und im Text zu Launitz Wandta- 
feln Taf. 19 N°. 61, von Conze in Lützows Zeitschr. VII, 
328. Was ist denn für eine Schwierigkeit dabei, éxastov ma- 
seulinisch zu fassen und aus den yörkergehenden Namen 
Tıyavrov, Араб бас, AOnvatwv, Моос, ГоХалоу die Ergänzung 
zu entnehmen? Ja selbst ап ein aus dem Vorhergehenden zu 
ergänzendes allgemeineres Wort wie &yaAux liesse sich den- 
ken. Nun erklärt sich auch die Massangabe bei dem «іп 


— 


8 Wenn Benndorf arch, Zeit. 1869 S. 59 durch Schubarts Untersuchung er- 
‚wiesen findet, dass Pausanias %үаАра als « Figur » mit Vorliebe bei Reliefs 
verwende, so spricht Schubart selbst Philol. XXIV, 563 dies nur als eine nahe- 
liegende.Vermuthung aus: die sicheren Belege enthalten sämmtlich 
unzweideulig auf Reliefs hinweisende Ausdrücke, 
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statuarischen Werken doch nicht grade häufigen Masse » von 
2 Ellen (Brunn); zu unmittelbarer Vergleichung bieten sich 
die Adumrpog xal Köpng 8соу те moday табу dyara dar (8, 81, 5). 

Schubart hält aber eine solche Darstellung für sachlich un- 


statthaft (1868 S. 164). « Jede einzelne Figur? Reiter und 


Fussgänger?: stehende, sinkende, liegende? alle von einer 
Höhe? Ist das denkbar? Und in der Gigantomachie, Götter 
und Giganten alle auf einer, Fläche, alle gleich gross? Wäre 
das nicht eher eine Schlägerei als ein Götterkampf gewesen? » 
Gewis hat jede einzelne Figur jene Grösse gehabt, d. h. das 
ist das durchgängige Körpermass. Wer etwa zu Pferde sass, 


ragte natürlich entsprechend über die Fussgänger empor und 


belebte dadurch den Gesammtumriss der Gruppe ; wer nieder 
sank öder am Boden lag, war weniger über die Grundfläche 
erhoben, behielt aber deshalb nicht minder die normale Kör- 
perlänge von drei Fuss. Was ist nur daran undenkbar? Für 
die Gigantomachie — hier beginnt die archäologische Be- 
trachtung, die Schubart nur allzu sehr in Gegensatz gegen 
die philologische zu stellen liebt braucht man nur das oben 
Anm. 2 erwähnte vaticanische Relief, oder Vasen wie die 
prachtvolle Berliner Schale (Gerhard Trinksch. u. Gef. Taf. 
2.3), oder ähnliche Kunstwerke (Overbeck Kunstmyth. II, 
339 ff.) zu vergleichen, um zu erkennen dass Götter und Gi- 
ganten, gleich gross, auf einer Fläche gegen einander kämpfen 
können, ohne dass eine Schlägerei daraus entstände. Im Ge- 
gentheil bilden sich die schönsten Compositionslinien, und 
ich vermag durchaus nicht einzusehen, weshalb sie sich nicht 
in freistehende Gruppen sollten übertragen lassen, zumal da 
diese, an der Mauer (тр% + reye) aufgestellt, nur von einer 
Seite, natürlich der inneren Burgseite 9, sichtbar waren und 


3 Schubarts Polemik (1868 S. 164 f.) gegen Beules Phantasie von dem Ein- 
druck der Statuenreihen auf die am Ilissos stehenden Beschauer ist voellig be- 
rechtigt, trifft aber die Hauptsache so wenig, wie seine ebenfalls voellig be- 
rechtigte Abweisung der Meinung, dass der sterbende Gallier im Kapitol zu 
diesen Gruppen gehoert haben koenne (1875 S. 413 £.). 


-i 
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demgemäss für diesen einen Gesichtspunkt componiert sein 
musten. 

Wenn nun so, wie ich überzeugt bin, bloss aus dem Texte 
- des Pausanias und möglichst voraussetzungslosen sachlichen 
Erwägungen sich ergeben hat, dass Attalos Weihgeschenke 
Statuengruppen waren, so ist die Combination mit anderwei- 
tigen Zeugnissen erlaubt. Ich meine nicht sowohl die goiho- 
fredische sog. expositio totius mundi von 347 (bei Müller 
geogr. Gr. min. Il, 524 $ 52), nach welcher auf der Burg 
multis statuis stantibus mirabile est videre dicendum antiquorum 
bellum. Die letzten Worte hält Bücheler (n. rhein. Mus. XXVII, 
476) gewis mit Recht für eine Uebersetzung von rûv Aeyópevov 
тфу Tahavdy пб\єроу ; aber um mit Sicherheit Tıyavrwv тфу Xs- 
Үбшіуоу médexov, wie es bei Pausanias heisst, darin zu erken- 
nen, was mit Bücheler auch R. Schöll thut (Jen. LZ. 1875 
Art. 596), müste man doch erst den allzu weiten und neben 
Aeyöpevov kaum verständlichen Ausdruck тойу durch rı- 
үйутоу oder Чеге]. ersetzen. Die bekannte Stelle Plutarchs 
(Anton. 60) dagegen, wonach im Jahre 32 oder 31 v. Chr. 
ein Sturm den Dionysos aus der Gigantomachie in das Thea- 
ter hinabschleuderte, kann ich durch Schubarts Kritik (1868 
S. 166) in ihrer Beweiskraft nicht für erschüttert halten. Die 
Gewalt der Nordstürme in Athen ist bekannt ; warf doch im 
J. 1852 ein solcher eine der kolossalen Säulen des Olympieion 
und die Reste der Fensterwand des Erechtheion zu Boden. 
An sich hat also jener Sturm und das Hinabschleudern der 
Statue in das Theater nichts Wunderbares ; dies ist erst da- 
durch in den Vorgang gelegt worden, dass man ihn als en- 
wetov auf Antonius als neuen Dionysos bezog. Deshalb braucht 
das Ereignis selbst so wenig angezweifelt zu werden, wie die 
zu gleicher seit stattgehabte Zerstörung von Pisaurum oder 
irgend eine andre an sich natürliche, aber von abı ‚rgläubischen 
Menschen übernatürlich gedenteis Begebenheit ; mit Blut 
schwitzenden Statuen und dergleichen Wundern lässt sich 
das durchaus nicht auf gleiche Linie stellen. Am Strassburger 
Münsterthurm hat ein Blitzstrahl die ersten beiden Buch- 
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staben des eingegrabenen Namens [VO]LTAIRE weggeschlagen, 
Die Erklärung, dass Gott selbst dem Atheisten seine Macht ge- 
zeigt oder ihm wohl gar Schweigen anbefohlen habe, darf man 
aufsich beruhen lassen ; ist damit auch das Factum des Blitz- 
strahls beseitigt? — ree seis drum, zugegeben -einmal dass 
das Prodigium rein erdichtet war: Plutarch kannte doch 
Athen gut genug um’ zu wissen, ob das dabei vorausgesetzte 
Ereignis überhaupt möglich war; er würde nicht haben von 
einer Statue reden können, wenn die Gigantomachie ein Relief 
war. Dass aber bei Plutarch in der That von einer Statue die 
Rede sei, bezweifelte Schubart früher (1863 S. 302. 1868 5, 
164. 166) nicht; erst neuerdings (1875 S. 414) scheint ihm 
dies nicht mehr Set Nothwendigkeit aus der Erzihlung zu 
folgen. « Der Sturm, welcher einer Statue den Kopf abreissen 
konnte, brauchte nur wenig stärker zu rasen, so konnte er auch 
aus einem Hochrelief einen abstehenden Kopf abbrechen », 
Aber bei Plutarch steht nichts von abgerissenen Köpfen, son- 
dern es heisst 6 Arévucog ёксглсбеїс eig тб Өёхтроу xarnveydn und 
A ach Osa хай тоос Eùpévouç xal Aredien 40Х066096....4. 
ауётрефе, 

Ich glaube ee zu sein, wenn Adi; wie Andere, 
in Brunns schöner Entdeckung der Reste der vier Gruppen 
in einer Anzahl ungefähr 1 Meter hoher Figuren (ann. 1870 
S. 292 ff.) eine Bestätigung der combinierten Nachrichten des 
Plutarch und Pausanias fand und finde. Als Standort der 
Statuen müssen Basen gelten, welche sich an der Burgmauer 
hinzogen ; sie brauchen diese nicht überragt zu haben (was 
wegen der vielen am Boden liegenden Figuren, die bei hoher 
Aufstellung nicht gut sichtbar waren, mislich gewesen sein 
würde), da bei einer Höhe der Basis von beispielsweise vier, 
der Brustwehr von fünf oder sechs Fuss der Sturm die Statue 
gar wohl über die Brustwehr hinüber ` geschleudert haben 
kann, wenn sie nahe an dieser stand 19, Wenn nun aber 


10 Diese Annahme scheint mir einfacher als Brunns Gedanke (S. 316 Ж), die 
Sieger, und alse auch der Dionysos, hätten auf der Mauer selbst gestanden und 
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Bötticher (Unters. S. 68 f.) einen etwa 15 Meter langen und 
etwa 5 Meter breiten Porosbau, den er ausdrücklich von der 
Oberfläche der kimonischen Terrasse oder Futtermauer unter- 
scheidet, in dieser Gegend von der Brustwehr der Mauer vor- 
springend fand — auch ich habe hier verschiedene Höhen 
der Porosquadern bemerkt und auf meinem Plane (1860) an- 
gedeutet — ; wenn ferner Beulé II, 212 hier längs der Mauer 
des assises en marbre de ГНутейе, zum Theil unter einander 
verklammert, die doch sicherlich nicht dem kimonischen Bau 
angehören, bemerkte, so finde ich Wachsmuths Verwunde- 
rung (Stadt Athen I, 148 Anm. 1) nicht an der Stelle, dass 
« selbst Michaelis » (Parthenon S. 110) in diesen Spuren 
‚Reste jener Basen erblickt. Dass letztere wirklich 5 Meter breit 
gewesen seien, wie Overbeck (Plastik II2, 188) annimmt, um 
darauf eine weitgehende Hypothese über die Art der Gruppie- 
rung zu bauen, glaube ich freilich nicht ; ein bedeutender 
Theil dieser Breite dürfte vielmehr für eine oder mehrere 
Stufen in Abzug zu bringen sein, wie ich dies auf meiner 
Wandkarte vermuthungsweise angegeben habe. 


VII. Pausanias Wanderung durch den 
Tempel der Polias. 1 


Pausanias Beschreibung des Poliastempels (1, 26, 5 — 27, 
2) zerfällt in drei Abschnitte, deren erste beide in den Worten 


‘die ganzen Gruppen seien siufenfoermig aufgebaut gewesen. Ich finde іп Brunns 
Ausführung nichts was diese hoechst ungewoehnliche, ja seltsame Anordnung 
anzunehmen noethigte, und bin ebenso wenig durch seine Hypothesen über die 
frühere Aufstellung in Pergamon, einschliesslich der vermeintlichen Bestätigung 
durch die Ampeliusstelle (bull. 1871 S. 28 ff), von der Richtigkeit der ganzen 
‘Combination überzeugt worden. 

1 Die folgende Darlegung versucht die Bestimmung der einzelnen Theile des 
complicierten Gebäudes festzustellen. Ist auch von den Ergebnissen selbst nur 
Weniges neu, so ist dies doch meines Wissens der Gang der Beweisführung, 
und bei einer so schwierigen Frage dürfte jeder auf methodischem Wege ge- 
‘wonnene neue Beweis erwünscht sein, Natürlich muss ich die Resultate der 
baulichen Untersuchungen durch die athenische Commission vom Jahre 1853 
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des Schriftstellers deutlich von einander geschieden sind, 
während der dritte für uns erst durch Hinzunahmte ander- 
weitiger Zeugnisse als besonderer Theil kenntlich wird. 

Der erste Abschnitt behandelt das otwnuæ Ёрёудеюу xadospe- 
vov. Man pflegt diese Bezeichnung auf das ganze Gebäude zu iy 
beziehen, wie ich glaube, mit Unrecht. Denn da dér bald fol- 
gende Ausdruck +4 olanpa (дьтАобу ydp ёст. zé отша) jeder ge- 
sunden Interpretation zufolge sich nothwendig auf dies eben 
genannte отша, das sog. Erechtheion, beziehen muss, bei 
der Doppelräumigkeit desselben aber, wie sich unten Sachen 
wird, unmöglich die Poliascella in Betracht gezogen werden 
darf, so muss folgerichtig das doppelräumige Erechtheion ei- 
nen besonderen Theil des Tempels mit Ausschluss der Polias- 
cella bilden. — Ein völlig neuer Abschnitt hebt dagegen 
mit dem feierlichen Eingang (6 6) iep& piv тй; Аблуб ёстіу 3 
ле Әл zéie х. т. л. an. Hier betreten wir das eigentliche 
Heiligthum der Polias, auf welch letztere durch die Worte 
dyahwa Ev тӯ viv dxpondrer, тте dé буорабошіуд moder hingewie- 
sen wird 2, Es entspricht ganz der Art des Pausanias, wenn 
* erst nachträglich der eigentliche Name der Lokalität angegeben 
wird : xeîrar бі Ev TH vağ THE По3.4506 Ёриїс Kou x. т. № 
(vgl. z. В. Kap. 24, 3 ғу тӛ vağ) 3. Zu dieser Abtheilung ge- 
hören auch noch die dvaß/uara бтбв® Ф.а Aöyov. Minder scharf 
sondert sich der dritte Abschnitt ab. Da wir aber aus Philo- 
choros (bei Dion. Hal. üb. Dinarch. 3, die Stelle bezieht sich 


(moaxtin& tig лї тоў "Ергу0еіо» ёллтролс. Athen 1853—=Abh. der bayer, Akad. 
I Classe Bd. УШ, 2, 364 ff.) und durch Boetticher im Jahre 1862 (Bericht über 
die Untersuchungen auf der Akropolis von Athen, Berlin 1863, S. 189 ff.) als 
bekannt, voraussetzen, ebenso des Letzteren Aufsatz іп Erbkams Zeitschrift für 
Bauwesen 1859 5.203 ff. 317 ff. Taf. K-N. Der Grundriss auf Taf, I Fig. 8 folgt 
Im Wesentlichen Boetticher а. а. 0. Taf. К, 1: Ше Durchschnitte Fig. 9. 10 
sollen nur dienen das Bild der inneren Eintheilung — Irrthum im Einzelnen 
vorbehalten — etwas deutlicher zu machen, 

2 vgl. die gleich anzuführenden Eingangsworte von С. I. Att. I, 322 = С. 1. 
Gr. 160 = Anc. Greek Inscr. in the Brit. Mus. I по. XXXV. 

3 Dies Beispiel-führt schon Ulrichs Reisen und Forsch, II, 149 als haleg = 
ner fief einschneidenden Beobachtung an. 
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auf das Jahr 306) und Apollodor (3, 14, 12) wissen, dass der 
alte Oelbaum sich im Pandroseion befand, so ist es klar dass 
mit § 2 тері дё 5% оос x. т. 2. die Poliascella verlassen und 
das Pandroseion betreten ist; daran schliesst sich dann etwas 
später wiederum ganz Е die Erwähnung des Поудрбсеу 
vade ans 

‚Versuchen wir nun diese Dreitheilung auf die erhaltenen 
Reste und den. daraus erkennbaren Grundplan des ganzen 
Gebäudes anzuwenden. Dazu bedarf es eines festen Ausgangs- 
punktes. Am sichersten zu bestimmen ist innerhalb des Ge- 
bäudesdie Poliascella, der unbestritten wichtigste und heiligste 
Theil тоў vem тоў ір adder, іу ф тё apyalov yawe (Corpus 
Inscr. Atticarum I, 322, 1). Für ihre Lage will ich weder die 
aus Cassius Dio (54, 7) bekannte Stellung des Athenabildes 
gegen Sonnenaufgang, noch die allgemeine, auf Athenatem- 
pel wohl ausnahmslos zutreffende Regel der Orientierung ge- 
gen Osten, nach Nissens Theorie der Tempelorientierung nach 
dem EC am Gründungs- und Hauptfesttage des 
Tempels 4 geltend machen, weil gegen alle diese Argumente 
sich mancherlei Einw BEE vorbringen lassen, Ent- 
scheidend scheinen mir zwei Gründe, ein па und ein 
inschriftlicher. Von den drei Vorhallen (xpoordcerg) des ganzen 
Gebäudes nimmt allein die östliche eine ganze Tempelfronte, 
und zwar eine Schmalseite, ein und bezeichnet dadurch 
deutlich die Hauptseite, während die nördliche und die süd- 
liche Vorhalle (K und BJ ganz an dem westlichen Ende je 
einer Langseite vorspringen ; jene ist überdies noch ein Stück 
über die А des Tempels hinaus gegen Westen vorge- 
schoben, Чоро hat ihren Eingang nicht von vorn sondern von 
der östlichen Seite her. Beide letztgenannten Eingänge führen 
zu dem westlichsten Theile des Gebäudes (С). Wäre dies die 
Poliascella oder ein Vorraum derselben, so würde der natür- 


4 Nissen das Templum S. 180 f. 230 f. Nissen ermittelt aus der Orientierung 
(267° 30”) das Gründungsdatum des 31 März oder 25 September ; er bemerkt 
aber selbst dass keins der grossen Poliasfeste zu diesen Daten stimmt. 
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liche Eingang dazu die westliche Thür sein, die aber grade am 
allerschmucklosesten angelegt ist, ohne jegliche Vorhalle, und 
nicht einmal in der Mitte der Wand. Völlig entscheidend für 
die Lage der Poliascella scheint mir das aus der grossen In- 
‚schrift С. I. Att. I, 324. zu entnehmende Argument zu sein. 
Шег heisst es wiederholt 9 pabi бсео5 TOV улбуоу TOV рб Em TOV 
nate tov форбу (wie Kirehhoff® richtig gelesen und verbunden 
hat). Darauf folgt dann die, Bezeichnung der sechs Säulen 


im Einzelnen als der so und so vielten «rd тоо бороо тӯ Афу, 


welch letzterer demnach entweder im Norden oder, da hier 
die Treppe zum nördlichen Theile des Temenos unmittelbar 
anschloss, wahrscheinlicher im Süden der Osthalle, unfern der 
südlichen Endsäule gelegen haben muss (F/. Von dem Altar 
der Dione, sowie dem Bwyd, тоо Өхпуо 6" unterscheidet sich 
nun aber jener Altar, nach welchem die ganze östliche Seite 
als xarà tov Bunöv oder тоб то? боро5 gelegen bezeichnet wird, 
durch das Fehlen jeder näheren Bestimmung: « der Altar » 
kann also nur der Haupt altar (G) sein, d. h. jener « grosse 
Altar », an welchem nach einer vielbesprochenen lykurgischen 
Inschrift der Athena Polias die panathenäische Hekatombe 
dargebracht ward 7. Wenn dieser Altar vor der Osthalle lag, 


5 cI 34 ff. 63 ff. IT, 46 ff. Achnlich heisst es in der älteren Inschrift С. Т. 
Att. І, 321 Z. 20 ff. ènt tõ [200]; êw тоо tH тр05 tod Bopos, vgl. Schoene im 
Hermes IV, 42. 5 

6 vel. arch. Zig 1869 S. 27. Erst durch Kirchhoffs Lesung und Verbindung 
ist das Verständnis dieser Stellen moeglich geworden, 

6* С, 1. АН.-1, 392 а I 95. 324 с I 61 Ê 

7 °Ефтр. ёру. 1064. Ussing inser. Gr. ined. 54. Rangabe 814. Le Bas 401. 
[Corpus Inscriptionum Atticarum If, 163.] vgl. Bochnecke Demosthenes 5. 
310 ff. Michaelis Parthenon Seite 332 Zeugn. 219. Boctticher der Zopho- 
rus am Parthenon Seite 16 ff. Meine Vermuthung, dass die Inschrift lykur- 
gisch sei, wird mir durch Koehler bestätigt, der sie von demselben. Stein- 
metzen verfertigt glaubt wie mehrere andere der lykurgischen Inschriften. Die 
hetreffende Stelle Z. 18 ff. lautet xéudavtes thy rouriv тї Del бофутшу то)9т26 
тіс Bods ӛлдсас Ext то фоно т%5 ГАӨту4; tO pelydrw, шау a 
ext tH ths Raas... xal Odoavtes thft “Аблу2 т П Јол: 0: xa! тї "Аблу@ 
та Nian x т. A. Auch іп 2. 29 wiederholt sich der Ausdruck tod Вороў 
roi peydhov. | 


er 
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so ist es klar, dass dies die Vorhalle der Poliascella war und 
letztere den höher gelegenen östlichsten Theil des Gebäudes 
ЕН) einnahm. Demnach muss das Erechtheion im westlichen 
Theile gesucht werden. 

Aus dem Gange der Beschreibung des Pausanias geht nun 
hervor, dass er nicht zuerst die Poliascella besuchte, sondern 
das Erechtheion. Er konnte also den Tempel nicht von Osten, 
sondern nur durch die Korenhalle В (4 прбстасц 4 трі тӛ Ke- 
хоотіо), durch die Nordhalle K (4 тобатасы 3 трб тоб Өорора- 
то) oder durch die Westthür betreten. Alle drei Eingänge 

г führen in den schmalen tiefgelegenen Westraum des Gebäudes 
C. Wenn man ferner die überall sich gleich bleibende syste- 
matische oder vielmehr pedantische Weise erwägt, in welcher 
Pausanias seine Wanderungen anordnet um nichts zu über- 
gehen 8, so kann es nicht zweifelhaft sein, dass er, vom Süd- 
osten des Burgplateaus kommend, nicht erst an der Ostseite, 
der Hauptcella H, vorbeigegangen ist, darauf vom Norden 
oder Westen aus das Erechtheion betreten und dann die Polias- 
cella nachgeholt hat, sondern er kann nur durch die Südhalle 
В eingetreten sein. In der That bot sich ihm auf seinem We- 
ge ee jener von Bötticher 9 nachgewiesene umschlosgene 
Raum siidlich vom Tempel dar, Melcher grösstentheils künst- 
lich aufgemauert und mit Polygonen gepflastert ist. In diesen 
springt die Korenhalle vor, und in ihr haben wir die &sodog 
des Erechtheion zu suchen 10, vor welcher Pausanias den Altar 
des Zeus Hypatos (A) verzeichnet. Er betrat also den Tempel 
über die kleine elfstufige Treppe, welcher die Korenhalle als 
Treppenhaus dient — denn weiter ist diese nichts 19° — und 
befand sich nunmehr in der Westabtheilung С. 


8 vgl. Ulrichs Reisen u. Forsch, If, 150 Ж, Curtius Peloponnesos 1, 125 ff, 
‚Wachsmuth Stadt Athen I, 131 ff. 

9 Unters. auf der Akropolis S. 206 ff. 

10 Den оевШеһеп Eingang der Korenhalle hat ebenfalls Boetticher sicherge- 
stellt, Unters. 5. 203. 

10° So denkt auch Fergusson (Anm, 14) S. 12. 
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Nach seinem Eintritt (£seABoöcı) erwähnt Pausanias zunächst 
die drei Altäre des Poseidon, des Butes und des Hephästos, 
ferner an den Wänden die Butadengemälde. Es kann zwei- 
‚ felhaft sein, ob wir diese Gegenstände im Westgemach б 
- selbst oder in der bedeutend grösseren Mittelabtheilung des 

ganzen Baues (0) zu suchen haben. Bekanntlich erstreckte 
sich nach Böttichers Ermittelungen unter der mittleren und 
der östlichen Abtheilung (DH 7 eine durch sechs schiess- 
schartenförmige Fenster mit Luft und Dämmerlicht spärlich 
versehene Krypta (EH’). Von diesen Fenstern befinden sich 
in der Nordmauer noch zwei, die beiden westlichen, in der 
südlichen Mauer das östlichste und das westlichste an ihren 
alten Stellen, während das mittlere hier seinen (nachweislich 
richtigen) Platz erst durch Pittakis Wiederaufbau der einge- 
stürzten Südmauer erhalten hat, das östlichste an der Nordseite 
wenigstens nicht mehr an seinem alten Platze nachweislich 
ist 11, Sehr mit Unreeht haben Manche diese Fenster für mo- 
dern gehalten und sie daher meistens nicht einmal einer Er- 
wähnung gewürdigt. Sie sind ganz sicher antik und geben ei- 
nen zwingenden Beweis ab für die Existenz jener geräumigen 
Krypta 4%, Ebenso wie der östliche Theil der Krypta Н von 


1! Boetticher in Erbkams Zeitschr. für Bauwesen 1858 5. 317 ff, Taf, N Fig. 
1 Unters. 6. 198 ff. Die Angabeim Text über das Mittelfenster der Südseite be- 
ruht auf einer mündlichen Mittheilung von Pittakis (1860), deren Richtigkeit 
durch den Augenschein bestätigt wird, wie selbst eine gute Photographie (z. 
В, des Granges No. 18) zeigen kann. Dass aber der Block wieder an seine гесһ- 
te Stelle gekommen ist, geht daraus hervor, dass sein Fenster dem Mittelfen- 
ster der Nordmauer genau gegenüber steht. 

118 Im Jahre 1860 habe ich die Fenster mit dem Architekten С. Timler aus 
Jena genau untersucht, und dieser, ein geübter Praktiker, erklärte gleich Böt- 
ticher (Zeitschr. $, 320) eine nachträgliche, mittelalterliche Einarbeitung der 
Fenster mitten in die Bloecke hinein für ganz undenkbar, Sie gleichen voll- 
kommen denen in den oestlichen Einzelgemächern der Attalosstoa oder im 
Stiegenhause des sog. Concordientempels zu Girgenti (grosse Aufnahme eines 
Architekten Lord Elgins in einem Hefte des Print Room im britischen Museum, 
Blatt 12.13); auch in Pompeji sind dergleichen schmale Wandschlitze häufig 
(vgl. Overbeck Pompeji II? Fig. 74. 138. 166), Der nebenstehende Holzschnitt 

‚ zeigt in abe eines der südlichen Fenster, in Vorderansicht (a), Durchschnitt (b) 
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der Poliascella H überdeckt war, so erstreckte sich ein Ober- 
stockwerk D über der mittleren Krypta E 12 und, wie ich 
glaube, auch über dem Erdgeschoss der Westabtheilung G 
hin 1% Die Durchschnitte Fig. 9 und 10 können am deut- 


mit dem sauber geglätteten vorderen Rande, hinten durch Backsteine vere 
mauert, und im Grund» SE ae 
riss (c);fernerim Grund- 

riss (d) das westlichste 
Fenster der Nordmauer, 

wo rechts die Stoss- 
fuge eines Marmor- 
blockes als Grenze be- 
nutzt worden ist, Lehr- 
reich und für den ane а 
tiken Ursprung dieses 
Fenster ganz überzeu» 
gend ist der Vergleich mit dem Schiessschartenfenster in der Pinakothek der 
Propyläen aus fränkischer Zeit, welches zeigen kann, wie solche nachträg- 
lich herausgebrochene Fenster sich ausnehmen, 

12 Ueber das Doppelstockwerk von D vgl. Boetticher Unters. S. 199 f,, wel- 
cher die Nachweisbarkeit der Decke längs der Südseite bezeugt, leider ohne ge» 
hauere Angaben. Man kann entweder, wie in der Poliascella H, einen tiefer 
gelegenen Mittelraum mit zwei seitlichen, die Saeulen tragenden Podien, unter 
denen die Fenster gelegen haetten, annehmen ; oder, da hier der Grund für 
eine solche complicierte Anlage, die gegebene Hoche des Einganges zu Н, weg- 
fiel, scheint es einfacher, wie ich es im Durchschnitt Fig. 2 angenommen habe, 
die ganze Bodenhoehe der Cella D der Podienhoehe in Н gleich zu setzen. Das 
ist auch für die Beleuchtung von D vortheilhaft. 

12% Gewoehnlich nimmt man den Westraum als seiner ganzen Hoehe nach 
ungetheilt ап, Ich glaube mich jedoch in der entgegengesetzten Annahme nicht 
zu irren. In den zpaxtıxd Taf, 5 unter x (minder genau bei Tétaz in der rev. 
arch, 1851 Taf. 158) ist in der Sidwand, oberhalb der zur Korenhalle В füh- 
renden Thür, eine etwa 0.30 M. tiefe, ungefaehr 1.65M. breite und mindestens 
bis an das Epistyl reichende, also etwa 3.50 М. hohe Wandnische (џеб) an- 
gegeben; ich habe sie auf dem gegen Süden genommenen Durchschnitt des 
Westraums, Fig. 10, mit einem Sternchen bezeichnet, Die Rück wand ist sorg- 
faeltig geglaettet. Diese Nische würde bei der gewoehnlichen Annahme voellig 
unzugaenglich sein. Es kommt hinzu, dass in der Wand unmittelbar neben der 
Nische die Einbindung einer nur etwa 0.25 М, starken Quermauer (auf dem 
. Durchschnitt durch eine verlorene Linie angedeutet) sichtbar ist, welche па- 
türlich eines Fussbodens bedurfte. Auf einen solchen weist die Quaderlage 
unterhalb der Nische hin. Sie ist in ihrer орегеп Hälfte beschädigt, in ihrer 
unteren — was in den mpaxtıx& nicht angegeben ist — als Stosskante bear» 
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lichsten zeigen, wie etwa die Trennung der Stockwerke zu 
denken sein möchte; wobei ich für die Einzelbegründung auf 
die beiden vorhergehenden Anmerkungen verweise. Von dem 
Oberstockwerk erhielt wenigstens der westlichste Theil С” sein 
Licht durch die drei Fenster der Westwand; ob auch die 
mittlere Abtheilung D, oder ob diese etwa Oberlicht hatte, 
wie endlich die Scheidung zwischen den beiden Abtheilungen 
С und D des Oberstockes beschaffen war 12° , das alles ge- 
traue ich mir nicht zu entscheiden. War aber die Westab- 
theilung wirklich auch zweistöckig, so konnte ihr Erdge- 
schoss C sein Licht lediglich durch die drei von aussen dar- 
ein einmündenden Thüren empfangen, war also jedenfalls 


beitet, so dass hier offenbar weitere Platten des die Stockwerke С” und С 
trennenden Fussbodens sich anschlossen. Die südlichste Platte des Fussbodens 
war in die südliche Ante der Westmauer eingefalzt (vgl. die трахтха). Die 
Oberfläche des Fussbodens lag ungefähr 0.50 M. tiefer als die Oberfläche der 
Fensterbrüstungen in der westlichen Mauer. Ich muss hinzufügen dass ich die 
stosskantenartige Bearbeitung der bezeichneten Quaderschicht von der schma- 
len Quaderwand aus ostwaerts gegen die Trennungsmauer von D und С' nicht 
habe verfolgen koennen (vielleicht gieng die verbindende kleine Treppe von D 
her hier herauf?), und ebenso wenig ist es mir gelungen an der gegenüber- 
liegenden Nordwand oberhalb der grossen Thür eine sichere Spur der Decke 
aufzufinden. Sie würde. hier mit ihrer Unterkante auf die halbe Hoehe des 
Deckblockes des Qépwpua treffen, wo in der That einige Spuren auf einen sol- 
chen Anschluss hinzuweisen scheinen ; doch ist die Beschaedigung des ganzen 
Blockes zu stark, um mir ‚wenigstens ein sicheres Urtheil zu erlauben. Nur 
darauf will ich hinweisen, dass die modernen Balkenlager A X (Taf. 4 der 
трахтчх%) so liegen, dass die von ihnen getragene Holzdecke gar wohl eine 
spaetere Fortsetzung des antiken Fussbodens von С” oberhalb des spaeteren 
Hauptraumes, beziehungsweise seines Seitenschiffes, bilden konnte, — Die 
Schwierigkeiten, welche gegeu meine Annahme aus der Innenansicht der 
Westmauer bei Stuart ПІ Kap. 2 Taf. 13 entstehen, sind mir nicht entgangen, 
es istaber in jener Ansicht so vieles mit Sicherheit als ergaenzt und theilweise 
falsch ergaenzt nachweislich, dass ihre Autoritaet gegenüber den oben eroer- 
terten Spuren am Gebaeude selbst fraglich wird, Die Scheinarchitektur an der 
westlichen Aussenwand, wo das Kranzgesims bedeutend tiefer liegt als die 
vermuthete Grenze der Stoekwerke im Innern, würde sich leicht durch die 
Rücksicht auf ein richtiges Verhaeltnis zwischen tragender Mauer und getra- 
gener Saeulenstellung erklaeren. 

1?) Im Plane sind nach Boettichers Idee Pfeiler angenommen, aber vorsichts- 
halber nur in verlorenen Linien angedeutet, 
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nur sehr mässig beleuchtet; so dass wir die Wandgemälde 
hier nicht annehmen können. Sollte aber auch der Westraum 
C nur einstöckig gewesen ‚und seine untere Hälfte von den 
drei Fenstern aus beleuchtet gewesen sein, so wäre selbst 
dann bloss die den Fenster gegenuber Т Ostwand zur 
Aufnahme von Gemälde geeignet gewesen (die Schmalseiten 
werden ja von Thüren eingenommen) ; dem widerspricht aber 
Pausanias- Ausdruck ypapal ext rûv тоіу оу, Somit müssen 
wir die Bilder in den helleren oberen Saal D verlegen, zu 
welchem von C aus eine hölzerne Treppe emporführte 1%. 
Ohne Zweifel sind auch die drei Altäre hier anzusetzen, 
und damit ist die Cella des Poseidon Erechtheus, das spe- 
cieller so zu nennende Erechtheion, ebendort gesichert 14. 


13 Nach der Andeutung Boettichers Zeitschr. S. 214 Unters. S. 200 lag diese 
Treppe am noerdlichen Ende von С, die zur Krypta Е hinab’ühren.e Treppe 
wird also im südlichen Ende gelegen haben. Dies ist auch natürlicher als das 
Umgekehrte, denn wer durch die Korenhalle die Stiege herab in den Westraum 
eintrat, fand nun sogleich neben dem Eingange die abwaerts führende Treppe 
als Fortsetzung derjenigen іп der Korenhalle; neben dem Nordportal als dem 
Haupteingange zum Westraum führte dagegen die andre Treppe zur Poseidon- 
cella D, dem Hauptraume dieses ganzen ’Epty9erov, empor. Pausanias muste 
natürlich den Westraum von Süden nach Norden durchschreiten, um zur Ober- 
cella zu gelangen. — Wenn Boetticher Zeitschr. a. 0. noch eine Mittelthür in 
der Scheidewand zwischen С und E als Eingang zur Krypta E annimmt, dage- 
gen die südliche Thür in einen Gang münden laesst, der laengs der Südmauer 
von E in die Krypta H’ geführt habe, so leuchtet mir die Nothwendigkeit die- 
ˆ ser Annahme einstweilen noch nicht ein. Ist sie begründet, so würden also gar 
sechs statt fünf Thüren in C münden. Ich bemerke übrigens ausdrücklich dass 
die Pfeiler der Krypten E und H’ in meinen Durchschnitten auf blosser Ver- 
muthung beruhen; ich habe sie vollstaendigen Mauern vorgezogen, um die 
Vortheile der kleinen Fenster au h dem Miltelraum der Krypta zukommen zu 
lassen. 

14 Das im Leben der zehn Redner p. 843 Е erwaehnte Gemaclde des Isme- 
nios, von Habron gewidmet, welches sich von den үрзфа) tod үѓуоос тоў Воота- 
Son bei Pausanias nicht wohl trennen laesst, befand sich dv ’Epeydelw, wobei 
freilich die weitere oder engere Bedeutung dieses Wortes in Frage kommt. 
Sollte etwa auch das zuletzt von Benndorf (griech. u. sicil, Vasenbilder S. 14 
E) behandelte Inschriftfragment (Eqn. ёру. 372. Curtius inscr. Att. 6. (С. T. 
Att. 11639.]) sich auf das Erechtheion beziehen ? Das &ya\pa tot Deep, das fepdv 
und die ctxovixot zivaxes würden ebenso gut dazu passen, wie die Erwachnung 
der oroz, eines sicher bezeugten, mir aber bisher ganz unklaren Theiles des 
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In der That eignet sich der nur 3.75 M. breite dunkle West- 
raum C mit seinen drei Thüren, zu denen noch die Treppe 
aufwärts zum Oberstock und eine zweite abwärts zur Krypta 
kamen, sehr schlecht zu einer Kultuscella ; er ist nichts als 
ein Flur, ein Vorplatz 14°, Ueber seine wal оК ороно Ве- 
nennung werde ich unten eine Vermuthung äussern 
Pausanias fährt fort: xat — Әілобу ydp ётт тё отра — xal 
Wwe бстіу ёудоу Oarddcorov ёу pplarin... xal toratvng ёстіу Ev тї mé- 
pa syäp.a. Nach der Untersuchung Schubarts im Philologus 
XV, 394 f. bezeichnet der Ausdruck б/2о% ап den vier Stel- 
len,- wo er sonst noch bei Pausanias in Verbindung mit vadg; 
ieodv, олда vorkommt, zwei neben einander gelegene Räume, 
und zwar zweimal (2, 25, 1. 8, 9, 1) zwei durch eine Mauer 
geschiedene, nach den entgegengesetzten Seiten sich öffnende 
Cellen — hierher gehört auch die xaraoxeun rîç стой; Sindy 6, 
24, 5 —, zweimal (2, 10, 2. 6, 20, 3) einen Vorraum und 
einen dahinter belegenen inneren Raum, der durch ѓудотёро 
oder &vrög bezeichnet wird. Beides ist meiner Meinung nach 
auf unsere Stelle unanwendbar, Im ersteren Sinne könnten 


Poliastempels (С. I, Att. J, 32t 7, 7. 14. 322 a II 49. 73). In вто% bloss einen 
andern Ausdruck für тоботазы zu erblicken und demnach in der ersten In- 
schrift die Korenhalle (Schoene Hermes IV, 50), in der zweiten die noerdliche 
(Müller Min, Pol. sacra S. 53. Boeckh С. І. бг. 15.285) oder oestliche (Thiersch 
Erechtheum I, 120) Vorhalle darunter zu verstehen, halte ich bei der genauen 
technischen Ausdrucksweise dieser officiellen Documente für ebenso unmoeg- 
lich wie Leake Topogr. 2 Ausg. S. 583 Anm. 3 und Newton Greek Inscr, 5. 97, 
Fergussons Ansetzung der Stoa westlich vom ganzen Tempel, unterhalb des 
Nordrandes des aus Polygonen aufgemauerten südlichen Peribolos (Transactions 
R. Inst. Brit. Arch, 1875-76) ist unhaltbar, weil nach der erstgenannten In- 
schrift die Stoa mit der südlichen Mauer des Tempels zusammenhaengt, Uebri- 
gens vgl. die folgende Anmerkung. 

14° Dies ist schon ganz richtig von Wordsworth Athens and Attica, 3 Aufl., 
S. 112 erkannt worden: The most western or third chamber... served, it 
would seem, only as a corridor of communication between the northern and 
southern porticoes, Wenn er den Namen сто&, dafür vorschlaegt, so spricht da- 
gegen der am Schluss der vorigen Anmerkung angeführte Grund, welcher es 
auch verbietet die Stoa etwa іп den Oberstock C’ zu versetzen ; hierzu wür- 
den sonst die alerızioı тоу End те стой (С. 1. Att, I, 322 a II, 73) gut passen. 


сл 
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etwa die РоПавсеПа H und die mittlere Abtheilung D als vad, 
8:700 bezeichnet werden; es ist aber hier, wie bereits im 
Eingange bemerkt ward, nur von der Doppelräumigkeit des 
bereits genannten otixnue, d. h. des отра Ері) Beton xadoduevoy, 
die Rede. Scheinbarer wäre es, namentlich auch wegen des 
folgenden ёудоу, unter dem doppelten Gemach den westlichen 
Vorraum б und den Mittelraum D zu verstehen. Allein dem 
steht einmal die vorhin berührte, für Gemälde ungeeignete 
Beschaffenheit jenes Vorraums entgegen, und zweitens würde 
Pausanias in diesem Falle, da das « innere » Gemach sich, 
wie wir sogleich sehen werden, nur auf die Krypta bezichen 
kann, das Oberstockwerk der mittleren und der westlichen 
Abtheilung, also den zusammen genommen grössten Raum 
des ganzen Gebäudes, gar nicht erwähnen 15. Somit bleibt 
für das Фт2о5у an unserer Stelle nur die Bedeutung « doppel- 


stöckig », di%pes, übrig, ebenso wie bei Lysias 1, 9 oixtdidv art 


por Suroy, tow Еуоу ta буо той; хйт®, YATA Thy Үүзуджеуіліу хол 
xarà tiv дудроуітіу. Hiermit stimmen denn auch die folgenden 
Worte überein 16, 


15 Anders hat Ulrichs in dem seiner Abhandlung über den Tempel der Er- 
gane (Abh. der bayer. Ak., I Classe, Bd. Ш, 3, 677 ff.) beigefügten Plan der 
Akropolis, welcher leider in dem Wiederabdruck jener Ahhandlung im zweiten 
Bande der Reisen und Forschungen fehlt, die planmässige Wanderung des Pau- 
sanias mit den Resten des Gebäudes zu vereinigen gesucht. Er lässt den Perie- 
geten von Osten in den Tempel treten. Die oestliche Cella Н ist ihm, wie auch 
Boeckh u. A., das Erechtheion, in dessen Rückwand eine Thür in den Mittel- 
raum D, die Poliascella, führt; beide Cellen zusammen bilden also ein é:zAo5v 
o%xnua im zweiten Sinne. Zwischen dem Mittelraum D und dem Westraum С, 
welchen Ulrichs mit den Meisten für das Pandroseion hält, nimmt er eine ` 
Scheidewand obne Yerbindung an; der einzige Eingang zum Westraum. ist 
. nach ihm das Nordportal — er kannte eben weder die damals noch verschüt- 
tete Westthür, noch die Bedeutung der ebenfalls noch nicht au'geräumten Ko- 
renhalle («Kekropeion») als Treppenhauses mit eigenem Eingang. Die ganze 
Anordnung, so gut sie auch zur Art des Pausanias passen würde, widerlegt 
sich einmal durch die unleugbare Thatsache der Doppelstoeckigkeit, sodann durch 
die Unmoeglichkeit dass das Erechtheion wie eine Art Pronaos zwischen die 
Poliascella und den grossen Altar der Polias geschoben sein sollte, endlich durch 
das wahrscheinlich verschiedene Niveau der oestlichen und der mittleren Cella. 

16 Die von Schubart a. а. 0. S. 395 angeführte Stelle Paus. 3, 15, 10 spricht 
nicht gegen diese Auffassung. Dort heisst es: rpoeAloücı д2 оо rod Adzos ёстіу 


D 
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Dass die Cisterne (potap) mit dem tdwp Qardscrov, der durch 
Poseidons Dreizack hervorgerufenen Qédacca ЕргуӨтіс, ап den 
Boden der Akropolis selbst gebunden war und daher nicht in 
einer der oberen Abtheilungen des Tempels, sondern nur in 
der Krypta sich befunden haben kann, ist unmittelbar klar. 
Das Gleiche wird für das суи тр.аѓутс ausdriicklichyon Pau- 
sanias selbst‘ durch die Worte ѓу < тетра bezeugt, da der 
Felsboden eben nur in dieser unteren Abtheilung des Tempels 
zu Tage treten konnte. Andrerseits lässt sich die 0é\acca Epe- 
х unmöglich von dem Ёоёубеюу trennen. Hieraus ergibt 
sich, wie mir scheint, mit zwingender Nothwendigkeit, dass 
das dimdotv ойра (Ёоѓубєоу) das Obergemach D mit den Al- 
tiren und Gemälden und die darunter belegene Krypta Е mit 
der Salzquelle umfasst 17. Um dies sofort deutlich zu machen 
fehlt nur ein Ausdruck der auf die tiefere Lage des Quellge- . 
maches hinwiese. Es ist wohl zu beachten dass an allen fünf 
Stellen, wo Pausanias das $ır%ovv auf Gebäude anwendet, der 
weitere Verlauf der Schilderung über den genaueren Sinn des 
Ausdrucks keinen Zweifel lässt. Nur an unserer Stelle fehlt 
ein solcher Hinweis, Wenigstens in unserem jetzigen Texte, 
gegen dessen Unversehrtheit aber auch schon mehrfache Zwei- 
fel erhoben worden sind. Namentlich ist das dreifache xat 
anstössig. Siebelis, dem Dindorf und Schubart folgen, streicht 
das жәй vor tdwe, wie mir scheint nicht gut, da die zusam- 


od péyas, ext Gb аф vads ёруаїос хай "Agpodityc Edavov éruopioe уау бі 
бу оба ivy тобто ха) ӛлербоу Ло 2похоббрлтсал Moppoög їєрбу. Es ist etwas 
gänzlich Verschiedenes, ein foermlicher Tempel (уаё;) mit einem zweiten Tem- 
pel (fegdv) darüber als Oberstock, oder ein Heiligthum mit einer blossen Krypte* 
darunter, Wer z. B. Anlagen wie die Doppelkirche zu Schwarzrheindorf oder- 
die doppelstoeckige Sainte Chapelle in Paris als etwas Besonderes hervorhebt, 
der wird damit nicht die Häufigkeit von Krypten unter den Kirchen leugnen 
wollen, 

17 Dass der unterirdische Durchbruch durch die Fundamente der Nordmauer 
keine antike Anlage ist und die Spuren im Felsen unter der Nordhalle nicht 
das ena tpralvns sind, hat Boetticher Uuters. 5. 190 ff. mit vollem Rechte 
behauptet. Auch ich habe den Gang Block für Block untersucht und kann nur 
die voellige Regellosigkeit dieser rohen, gewaltsam durchgebrochenen Oeffnung 
bezeugen, : Ў 
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mengehörigen Stücke, xal Фар Oxddesov хаї rpalvns oy fa, 
durch xat-xzi vortrefflich mit einander verbunden sind. Jahn, 
welcher dies richtig erkannt und die Worte. тобто pév bis 
mveöcavrı als Parenthese bezeichnet hat, setzt hinter give 
das Zeichen einer Lücke, in welcher er vermuthlich eine 
nähere Bezeichnung der Lokalität oder fernere Sehenswürdig- 
keiten als ausgefallen annahm. Man könnte im Anschluss 
hieran vermuthen : хаі — dimdoiv үй Zen 15 біктрлі — хата- 
бӛсіу siç tò хӛто ois xak wo ёстіу Evdov ж. т. A, WO das 
wiederholte oixrg« den Ausfall veranlasst haben würde; ein- 
facher scheint es mir aber, und dem Sprachgebrauch des 
Schriftstellers völlig entsprechend, den Fehler im ersten хаќ 
zu suchen und zu schreiben: хатабӣс: 82 — білдобу үйр 
Есті тб uns — xal дор ёстіу Evdov у. т. 2,18, 

` Wenn meine Auseinandersetzung das Richtige trifft, so 
stieg also Pausanias aus dem Erdgeschoss des Westraums C 
zum Obergemach des Poseidon Erechtheus D empor und be- 
gab sich von diesem wiederum durch jenen Westraum, in die 
Krypta E. Auch aus dieser muste ihn sein Weg wieder in den 
Westraum führen, von deren drei nach aussen führenden 
Thüren er die westliche und die nördliche ohne Zweifel nicht 
benutzte, weil er dann die Poliascella H völlig bei Seite ge- 
lassen hätte; vielmehr verliess er das ganze Erechtheion auf 
demselben Wege, auf dem er es betreten hatte, und begab 
sich durch die Korenhalle B und den südlichen Peribolos zum 
östlichen Eingange der Poliascella H 18% Jener Westraum ist 


‘8 Die vorgeschlagene Aenderung stellt eine dem Pausanias besonders ge- 
läufige Wendung wieder her, die er namentlich zu Anfang des Satzes liebt. Von 
den zahllosen Beispielen, wie sie jedem Leser des Pausanias leicht zur Hand 
sind, nenne ich nur die mit xara6aiveıy gebildeten Ausdrücke : хотобйс: 1, 28, 
4.44, 3 2,12, 1.2. 3,21,7.7,26, 11. ултабіутоу 7,25, 10. 9, 24, 5. холабау- 
ut 3, 25, 4. 4, 33,3. 8, 35, 8.10, 37, 4. хатабайуо9: 2, 10, 2. 32, 9.8, 29, 1. za- 
zabalvovrı 3, 21, 4.8, 14, 9. Vom Herabsteigen innerhalb eines Bauwerkes von 
Stockwerk zu Stockwerk steht xata6atvery 9, 39, 10-12. Bis zu welchem Grade 
erstarrt jener Gebrauch des Dativ ist, zeigt 2, 28, 1 wrt ôt... лобта шіу os x- 
б стал Марада ywplov, wo Siebelis %6ута corrigiert. 

18% Die Rückkehr auf den ursprünglichen Weg nach ciner Abschweifung 


28 ZUR PERIEGESE DER AKROPOLIS 


nun meines Erachtens wahrscheinlich mit dem vielfach be- 
sprochenen тротторлайоу der grossen Inschrift (C. I. Alt. 1, 322 
a I 71) identisch, welches Bötticher bekanntlich nebst der 
тора5746 EA Inschrift in dem windfangartigen Vorbau 
des von der Nordhalle in den Bezirk lich vom Tempel 
führenden Pförtehens (bei L) hat erkennen wollen A8. Aber 
grade dasjenige Wort der Inschrift, auf welches diese An- 
nahe sich stützte, ёжтб; statt ёутбс, beruht auf falscher Le- 
sung; die im С. L Att. ‘aus шл hergestellte Lesart 
&(v)rög hat sich durch Newtons Revision des Steines selbst als 
die wirklich darauf vorbandene herausgestellt. Dies entspricht 
auch völlig dem Zusammenhange der ganzen Stelle. Sie lautet 

nach Newtons Lesung (пс. Greek Inser. in the Brit. Mus. 1 
n° XXXV): 


тоў tolyou тоў évtòs duardlsorz 
70 [od yJoyyAou боо reroarodtag MIHI 
rol Ev TH roocrouvai[ | 
тетратоб(а6 АП 
її; rapa Too: 
тетратобіл6 l.. 
15 Tol 7006 TOYAAATOS 
татрчтобіз at 


Vorhergegangen sind unter der allgemeinen Rubrik ads äxz- 
тйбєстж xal др20боте (Z. 54%) die Aussenseite der Siidmauer, > 
die äusseren Wandpfeiler, die (aussen umlaufenden) Spiren, 
die Kanäle der Säulen, der Stufenbau, also lauter Thejle des 
Aussenbaues. Jetzt folgen die Innenwand, die Wand im Pro- 
stomiaion, die Parastas, die Wand nach « dem Bilde » hin. 
Offenbar gehören diese letzteren Theile, wie Böckh richtig er- 
kannte, alle in das Innere des 1 Tempels. Da nun hier, wie 


wird bei Pausanias nicht selten eigens angegeben durch dvactpdbat, EnzveAdeiv 
oder einen ähnlichen Ausdruck, 2. В. 3, 10, 7 ФузотреФ)ауті Ot кой nate thy 
Агө›фброу tdvtt. 


19 Arch. Zig, 1858 S.117 ff. Zeitschr, f, Baue, 1859 S. 321 f. 
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wiederum Böckh und К. О. Müller sahen, unter zò Zraius 
sicherlich nur das Hauptbild gemeint sein kann, jenes in der 
Ueberschrift genannte der at yaz, nach welchem dort der 
ganze Tempel bezeichnet wird — grade wie 6 Bwpóç den gros- 
sen Hauptaltar bezeichnet — so kann auch (6 тоїуос) ô тр% 
тфүй\џрато$ nichts anderes sein als die östliche der beiden 
Quermauern des ganzen Baues, d. h. die Scheidewand zwi- 
schen der Poliascella H und dem Erechtheion D, an welcher 
die Statue der Göttin J stand. Unter der Voraussetzung einer 
nicht gradezu willkürlichen Anordnung würden also die 
тарявт% und (ô тоїуо;) ó Ev zë тротторізір Successive weiter 
gegen Westen zu suchen sein. Ich vermuthe dass die rapasras 
in die Poseidoncella D gehört und vielleicht die Bildnische der 
Poseidonstatue bezeichnet, von der bei der völligen Zerstörung 
dieser Theile natürlich keine Spur erhalten ist; man kann 
auch an die oben ( Anm. 12") besprochene Nische іп С” den- 
ken, welche durch den Wandvorsprung zur Linken und die 
Aussenwand in der That zu einer rapasra; gemacht ward. 
Doch lasse ich dies dahin ‚gestellt, unter rgooroniatov aber 
möchte ich das Erdgeschoss des Westraumes C verstehen, das 
nicht weniger als fünf (oder gar sechs, Anm. 13) Ausgängen 
als Vorplatz dient. Eben hierin besteht, wie ich oben be- 
merkte, die Bedeutung dieses Gemaches, und, irre ich mich 
nicht, so bezeichnet das auch der Name, der ähnlich gebildet 
ist wie тро00ржоу oder трот9 Хоу. Es ist also der Raum « vor 
den Eingängen » (стбшіа, ostia, fauces), der e Thürenvorplatz » 
(prolimen); wollte man zu der ursprünglich adjectivischen 
Bildung etwas ergänzen, so könnte das etwa das Wort olxzpe 
sein 20, — e 


20 Eine andere inschriftliche Erwähnung des Prostomiaion glaubte ich (Par- 
thenon S. 365) in dem von Koehler arch. Anz, 1865 S. 91 ff, herausgegebenen 
Bruchstück zu erkennen, welches einem Inventar des deyatos усш; (ёотр. ёру. 
3620) angehoert. Der Abdruck führte 2. 39 auf die Ergänzung [n]pd¢ do zp]oo-] 
toplije zoh 2рүо[о&], wobei zgoszöpıov sich zu лростор:аїоу verhalten würde 
wie лрќбороу oder zo6rulov zu троб$ралоу oder пролбАалоу. Allein Koehler macht 
mich darauf aufmerksam, dass nach dem Aussehen der Stelle auf dem Stein 
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Ueber Pausanias Beschreibung der Poliascella H habe ich 
hier nichts hinzuzufügen ; der Plan der Cella ist meines Er- 
achtens von Bötticher im Wesentlichen richtig reconstruiert. 
Uebrig bleibt das Pandroseion, das wir, wie im Eingange 
bemerkt ward, mit der Erwähnung des Oelbaumes (Kap. 27, 
2) betreten. Bekanntlich wird in mehreren Stellen der gros- 
sen Bauinschrift С. Т; Att. 392, besonders deutlich a I 44 
f., die Westwand des Tempels mit den Halbsäulen und Fen- 
stern als ó тоїуос 8 трі; тоў Пхуӛровгіоз bezeichnet. Demnach 
muss das Pandroseion entweder ausserhalb des Tempels an 
der Westseite belegen sein, oder wir müssen darunter, wie 
es gemeiniglich geschieht, den westlichsten Raum € des 
Tempels selbst, das eben besprochene Prostomiaion, ver- 
stehen. Letzteres ist aber — auch abgesehen davon, dass es 
dann viel natürlicher heissen würde 6 totyog û той Поудро- 
seiou 20: — deshalb unmöglich, weil Pausanias in diesem 
Falle das Pandroseion vor dem Erechtheion, oder wenigstens 
in enger Verbindung mit diesem hätte nennen müssen ; konnte 
er doch blos durch das angebliche Pandroseion in die Posei- 
doncella gelangen 2%, Somit bleibt nur der Raum aussen vor 


jene Ergaenzung unhaltbar sei; auch würde bei der im Texte angenommenen 
Bedeutung wed; Schwierigkeit machen. Sicher dagegen ist in beiden genannten 
Inschriften mehrfach die таравт4: als Aulbewahrungsort genannt, entweder 
bloss лро tH rapaotéd:, oder mit einem Zusatz wie [тс @ратв]р®; — so scheint 
ergänzt werden zu müssen — oder [тїс dedı&]s etorövrı. Danach ist die ларастёс 
als Theil des Inneren noch weiter gesichert. Von einer anderen Ortsbestim- 
mung ist noch erkennbar [r]Ãs 0502; (bei Koehler Z. 7) und блісфеу тї 6%[р®] 
= = öskräg eisı[ö]vrı (bei Pittakis Z. 16 nach Koehlers verbesserter Lesung); von 
noch einer anderen nur хро; tH ûr - - (Pitt. 7. 16 nach Koehler etwa Sxdyew? 
oder ӛлерфо?). — Forchhammer Daduchos S. 131. 133 bezieht den Namen 
Prostomiaion auf den weiter unten für das Pandroseion erklärten freien Raum 
westlich vom Tempel. — Dass das péyapov лрос Eonipny tetpauyévov bei Herod. 
5, 77 nichts anderes als dies лросторіаїоу ist, wird in Abschn. X dargelegt 
werden. ` 

20° vel. Fergusson (Anm. 14) S. 6. 

20) Letateres hat Boetticher (Zeitschr. S. 214) richtig erkannt. Wenn er aber 
behauptet, dass Pausanias wirklich durch die Cella der Pandrosos in das 
Erechtheion eingehe, so ergibt der Text des Pausanias selbst genau das Gegen- 
theil, f 
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der Westseite übrig, in welchen zwei Thüren führen, die 
eine aus dem Prostomiaion, die andere aus der grossen Nord- 
halle К, welche eigens um. dieses Pförtchens willen so weit 
über das Hauptgebäude hinaus gegen Westen vorgeschoben 
ist. Hier, unter freiem Himmel, hatte denn auch der alte 
Oelbaum M seinen angemessenen Platz, und ebenso der Altar 
des Zeus Herkeios, welcher unter dem Oelbaume stand (Phi- 
lochoros bei Dionys. Hal. üb. Dinarch Kap. 3) 24; wie schon 
bei Homer Zeus Herkeios seinen Altar im Hofe des Hauses 
hat, so stand dieser auch hier im Hofe vor dem Есгу0% ту- 
хауде д6шос̧ 21%, Natürlich gelangte Pausanias hierher, indem 
er von der Poliascella aus die grosse dreizehnstufige Treppe 
im Norden des Tempels hinabstieg und durch das Pfortchen 
in der Nordhalle in das Pandroseion eintrat. Auf diese Weise 
hatte er auch seinen Rundgang um und durch den Tempel 
ganz seiner Sitte gemäss ge 
Nach Erwähnung des ne fährt Deier fort: тб 
vag 9% т% АӨлу@$ Поудрбсоо vad, соуеуі6 fest, Die Cella der Pan- 
drosos kann man entweder, wie es gewöhnlich geschieht, im 
Inneren des Hauptgebäudes suchen, oder ausserhalb desselben. 
‘Im ersteren Falle muss vate +75 Абу; die Poliascella H bt- 
zeichnen und die Pandrososcella an diese stossen. Das ist 
unmöglich, da, abgesehen von allem Anderen, schon nach 
dem Gange von Pausanias Wanderung die Pandrososcella 
nicht da gelegen haben kann, wo wir oben die Poseidoncella 
(D) fanden ; dies aber ist der einzige Raum innerhalb des 


21 Dass der freie Raum westlich vom Tempe! das Pandroseion der Inschrift 
sei, hat Boetlicher angst bemerkt: s. arch. Anz, 1849 5. 122. Der Poliastempel 
als Wohnhaus des Koenigs Erechtheus, Berlin 1851, S. 16 ff. So habe ich denn 
auch in meinem Parthenon Taf. 1, 4 und wiederum auf meiner Wandkarte der 
Akropolis, Kassel 1876, hier das Pandroseion verzeichnet, Auch Fergusson 
(Апта, 14) ist neuerdings zu diesem Resultat gekommen, An anderen Stellen 
versetzt Boetticher auch das Kekropion in diesen Raum, s. Anm, 26: , 

212 Hom. a 81. Vgl. x 334 4 200; peyéporo (vgl, Anm, 20 2. Schl.) А0; peyá- 
Rov тот! Beat Au Epxetov (Corto tetvypévov, mit Eustaths Anmerkung. П 231. Har- 
pokr. Epxeiog 75%... б Ворос уто; Eoxous fy лї aT Гбротал” tov үйр теріболоу 
рхо; (лсүоу. Athen. 5 р. 189 Е. 
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Tempels welcher « an die Cella der Athena stösst ». Aus dem- 
selben, der Wanderung des Pausanias entnommenen Grunde 
kann auch der Westraum C nicht die Pandrososcella sein 
(vgl. oben bei Anm. 20"), die dann überdies durch die Po- 
seidoncella D von der Poliascella getrennt, also nicht dieser 
сәуеуі sein würde 22, Folglich muss der vadg Пхубрббоо aus- 
serhalb des Tempels gelegen haben, aber so dass er an ihn 
stiess. In diesem Falle lässt er sich nicht füglich von dem be- 
reits ermittelten Pandroseion, seinem heiligen Bezirke, tren- 
nen. Dabei ist dann natürlich 6 vad¢ zig Аблубс nicht als « die 
Cella der Polias » sondern als « der Tempel der Athena » zu 
verstehen, das heisst als der Gesammtbau des nach seiner 
Hauptinhaberin benannten « alten Tempels » 23, wie ja schon 
in der Ilias (В 549) Athena den Erechtheus хаб 9” ev Adve 
sicev, ёф Evi тоу vn& und Xenophon Hell. 1, 6, 1 kurzweg 
von dem zaxaıdg tig AOnvas vedg spricht, ohne damit das 


` 22 Dies scheint mir entscheidend gegen Boettichers Ansicht, welcher den vais 
Devöpdoou in dem Westraum С (meinem лростор:аїоу) erblickt und als inneres 
Pandroseion dem äusseren Pandroseion (Anm. 21) zur Seite stellt, vgl. arch. 
746. 1855 S. 72. 75. Untersuch. 5. 201. Richtiger hat Fergusson a. а. О. den 
Pandrosostempel draussen in das Pandroseion verlegt (vgl. meinen Text zu 
Launitz Wandtafel XVII und genauer zu Taf. XIX No. 78), nur dass sein gegen 
Osten orientierter Tempel durch einen von Hallen umgebenen Hof, in welchem 
sich Altar und Oelbaum befinden, vom Haupttempel getrennt, also wiederum 
nicht diesem ооуьут; ist. Auf meinem kleinen Plane weist die dreifache von L 
gegen Westen laufende Linie auf Fergussons Annahme einer bedeckten Halle 
hin, welche er auf einige Beobachtungen Bocttichers (Unters. 5, 209 ff. Fig. 39 
ff.) gründet; mit welchem Rechte, muss ich Andern zu beurtheilen überlassen. 
Ist die Annahme richtig, so würde die Wesithür des Haupttempels vermuthlich 
die Mitte zwischen jener Halle und der Kapelle der Pandrosos einnehmen und 
dadurch ihre jetzt so auffällige nicht centrale Stellung in der Westwand erklärt 
werden (vgl. Fergusson 8. 10). ў 

23 Der kurze Ausdruck 6 dpyaios ved (vgl. Strab. 9 р. 396) ist auch in- 
schriftlich für den Poliastempel gebräuchlich, s. die Belege in meinem Parthe- 
non S. 265. Der seit Müller Minervae Pol. sacra 5. 19 oefter wiederholte Zwei- 
fel, ob man einen verhältnismässig neuen Tempel so bezeichnen koenne, scheint 
mir ganz ungegründet ; der Neubau ist ја doch nur ein neues Kleid für das alt- 
ehrwürdige Heiligthum. In der Urkunde über den Neubat selbst (С, I. Att. I, 
322) konnte man allerdings den Ausdruck nicht gebrauchen und wählte die 
von dem Ф%руо1оу &yalı.a entnommene Umschreibung. 
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Erechtheion auszuschliessen. Ebenso haben wir: kurz darauf 
bei Pausanias selbst (6 4) denselben Ausdruck zu verstehen 
moos SETH vad THE Абтуйс істі pèv ebions mpenbürig... panevn 
(8.4 88” ілбу тї сор) бійхоуо5 civar Avoweyn 24; denn es wäre 
wiederum mit der Art des Pausanias unverträglich, wollte er 
vom Pandroseion M zur Poliascella H zurückgehen, statt sich 
von dem gesammten Tempel, etwa von der Nordhalle K aus 
allmählich weiter westwärts zu wenden. Zweimal dagegen 
gebraucht Pausanias den Ausdruck ё vadg zig MoXıadoc, das 
erstemal (27, 1) ganz deutlich nicht für das ganze Gebäude 
sondern für die Cella der Polias allein ; an der zweiten Stelle 
(27, 3 rapdévor 590 тоў vaod тӯ; По244806 olzoucıv 00 бор) lässt 
sich, da wir über die Wohnung der Arrephoren nichts Ge- 
naueres wissen, die Sache nicht entscheiden, an sich steht 
aber nichts im Wege auch hier « die Cella der Polias » zu 
verstehen 3. 

Der Ausdruck бәуеу75 іст. zwingt dazu den Pandrosostem- 
pel — vermuthlich nur eine kleine Kapelle, in welcher auch 
Thallo ihre Verehrung genoss (Paus. 9, 35, 2) — möglichst 


\ 


24 Die angegebene Ergänzung der Worte des Pausanias habe ich mir schon 
vor Jahren in meinem Exemplar angemerkt und in Vorlesungen vorgetragen, 
Zu meiner Freude sehe ich jetzt wesentlich die gleiche Vermuthung von Benn- 
dorf іп diesen Mittheilungen I, 48 ff. aufgestellt und ganz in meinem Sinne be- 
gründet. An ертс (so), « wohlgefügt », nehme ich keinen Anstoss, indem ich 
den Ausdruck mit Jahn sächs. Ber. 1858 5. 112 Anm. 5 für der metrischen In- 
schrift entlehnt halte, 

25 Damit ist nicht gesagf, dass auch andere Schriftsteller denselben Sprach- 
gebrauch befolgen müssen, Bei Strabo 9 p. 396 2. В. ist û dpyaiog veg б tHe 
По)14006 2у б 5 &oßsoros Abyvos das ganze Gebäude; ebenso bei Eustath. 01. « 
356, wo der otxovpd¢ Әрӛхоу angeführt wird als гу тб ved тӯ; HoAı4doz болтф- 
pevos, während das Schol. Aristoph. Lys. 761 den vaög тї; ”А0ту4с und Hesy- 
chios (otxoupòv Zero) genauer das fepov тоб "Ергу0%о, d. h. wohl die Krypta 
desselben, nennt; war es etwa der oestliche Theil der Krypta (H’), so würden 
sich beide Ausdrücke von selbst erklären. Andrerseits bezeichnet Philochoros 
an der unten zum Schluss besprochenen Stelle mit den Worten tov тӯ; Dein doe 
усу am wahrscheinlichsten die Poliascella (obgleich die Sache nicht so ausge- 
macht ist wie Boetticher Poliastempel S. 16 meint); deutlich unterscheidet Hi-. 
шегіов Ekl. 5, 30 оїо; 2 б тї Поћ:280; veds xal то mAqolov tò Moosıöwvos due - 
` vos. Vgl. noch Anm. 27. 
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nahe an den Haupttempel hinanzurücken. Ohne etwas ent- 
scheiden zu wollen, weise ich darauf hin dass nach Ausweis 
der прахта Taf. 2 und von Photographien der Westfront der 
südlichste Theil der Westmauer (N), welcher mit dem etwa 
3 Meter hohen Nordrand des aufgemauerten südlichen Peri- 
bolos 26 еше Ecke bildet, keiner alten Quadern zeigt, son- 
dern in beträchtlicher Breite und Höhe aus lem: Mauer- 
werk aufgeführt ist. Oberhalb dieses -Mauerstücks befindet 
sich ach. Art einer Oberschwelle ein Marmorblock von 4, 
35 M. Länge und 1,45 M. Höhe, welcher mit seinem einen 
Ende in die Е eingefügt bis fast unter die süd- 
lichste Halbsäule reicht, mit dem anderen auf jenem Terras- 
senrande aufruht und einen Theil der westlichen Brüstung 
der Korenhalle bildet. Dass dieser mächtige Block — es ist 
der grösste am ganzen Tempel — nicht von шерт an die- 
ser Stelle liegt, ist klar und oft E Inwood ord- 
nete hier eine sc nie vorhandene Treppe an, Fergusson 
lässt seine längs der Terrassenwand hinlaufende « ‘Stoa » 
(Anm. 14) sich er an den Tempel anschliessen, Bötticher 
verlegt hierher das Kekropeion 2%, Ich will nur die Frage 


25 An der westlichen Brüstung der Korenhalle lässt sich noch ganz deutlich 
der ehemalige Ansatz einer Brustwehr O erkennen, welche in gleicher Hoche 
mit jener auf dem Nordrande des mit Polygonen gepflasterten südlichen Persbo- 
los P hinlief und den Blick von diesem hinab in das Pandroscion versperrte. Wie 
тап auf der zweiten Tafel der Ipaxtızd und noch genauer bei Inwood-Quast 
Erechtheion Taf. 1 sieht, bricht das plastisch ausgeführte Kymation nebst A- 
stragal unter dem oberen Plinthos jener Brüstung der Korenhalle pioetzlich ab. 
Der Rest des Marmorblockes bis an die nächste Stossfuge ist nur rauh bearbei- 
tet; erst bei dieser beginnt ein geglättetes, für Maierei hergerichtetes Kyma- 
tion, welches bis an die Ante reicht. Genau unterhalb jener rauhen Stelle be- 
werkt man in der Oberfiäche der mittleren Stufe einen Einschnitt, welcher die 
Bettung für jene Brüstungsmauer О bezeichnet. Das Loch unterhalb der rauhen 
Stelle, welches etwas weiter rechts liegt als es іп den Прахт‹х® angegeben ist, 
nahm einen zur Befestigung .der Brüstung dienenden Metallzapfen auf; ein 
zweiter Zapfen dürfte weiter unten gesessen haben, wo jetzt eine Lücke mit 
Ziegelwerk ausgellickt ist. 

26% Zeitschr, 5. 208 Anm. Taf. K, 1 und oefter ohne so specielle Bezeichnung. 
Passt auch die ywvla тб; tod Rexporlov сапа gut auf diese Lage, so wäre 
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aufwerfen, welche Baukundige beantworten mögen, ob hier 
nicht der Pandrosostempel an den Haupttempel gestossen und 
ob nicht jener Block damit in Zusammenhang gestanden ha- 
ben könnte. Dabei soll nicht unerwähnt bleiben dass. der 
Tempel gegen Westen orientiert sein würde, für die. Heroine 
Pandrosos jedenfalls sehr passend. Leider ist der alte Fuss- 
-boden an dieser Stelle so gründlich zerstört dass von da 
aus sich nichts mehr für die ehemalige Anlage gewinnen 
lässt, — 

Es bleiben noch zwei Stellen zu erörtern. Wenn es bei He- 
rodot 8, 55 heisst Epey 0406... vad, іу TH Ehatn те nal 04\асса 
‚ Ёз, so dürfen wir schwerlich zu der Annahme unsere Zuflucht 
nehmen, dass vor dem Neubau der Oelbaum wirklich im 
Erechtheustempel gestanden habe. Eine so weitgehende Ab- 
änderung des gesammten Grundplans würde am wenigsten 
bei einem so alten Heiligthume, wie dieses es ist, wahrschein- 
lich sein, dessen Unregelmässigkeiten und Abweichungen 
von allem Ueblichen am natürlichsten daraus sich erklären, _ 
dass auch der Neubau der ursprünglichen Disposition treu ` 
bleiben musste (vgl. Abschn. X). Vielmehr wird Herodots Aus- 

druck etwas ungenau sein: was für Ше 04\асса wirklich» 
passt, ist auf das andere шартбиоу des Götterstreites mit über- 

tragen; und das konnte um so eher geschehen, als ja das 

Erechtheion gegen Westen lag und der Oelbaum grade vor 

seiner Thür stand 27, — Zweitens verdient die vielbesprochene 


doch die Bezeichnung der Korenhalle als rp6orasız лро; 16 Кехрол!о seltsam. 
vgl. die folgende Anmerkung. 

27 Diese Erklärung scheint mir wahrscheinlicher als bei Herodot einen un- 
genauen Gebrauch des Wortes удб; für den ganzen heiligen Bezirk (tò Mossi- 
дуо; téuevos bei Нітегіоѕ s. о. Anm. 25) anzunehmen ; obgleich er auch 5,72 
die Poliascella nur uneigentlich als tò 4ботоу тї; 005 bezeichnet. Anders steht 
es bei späten Schriftstellern wie Clemens von Alexandrien, Wenn dieser im 
Protreptikos 3,45 р. 39Р. sagt: ті 22 ’Epıydövios; ody) fr zo ve @ тї Пол+&@бо$ 
xex7devtar s (Arnobius adv, nat. 6, 6 übersetzt Poliadis іп fano), so steht dem 
das Zeugnis Apollodors gegenüber 3, 14, 7, 1: tagévtos dv Tp Te péve t ths AOnvac: 
Ich sehe wenigstens keinen Grund hier tépevos als gleichbedeutend mit уо; 
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Hundegeschichte aus Philochores Atthis (Fr. 146) noch ein 
Wort. Die Stelle bei Dionysios (üb. Dinarch Kap. 3) lautet: 
хдәу gie tov ig По\Мйдоф vedv кісеХбобба каї дӧса eig TÒ Паудрё- 
село», ілі tov борду ауабӣса тоў goxsiou 4106 тоу bah тў ehai xat- 
éxerto* marpıov Ò Есті той AGrvatots xiva ungvabatvew siç dxodmodtv. 
Wenn unter dem Tempel der Polias nicht etwa der ganze 
Tempel sondern wirklich, wie auch ich für wahrscheinlicher 
halte, die östliche Cella zu verstehen ist, so wird, denke ich 
mir, jenes unverschämte Thier, nachdem es das Allerheilig- 
ste durch seine Gegenwart entweiht hatte, auf demselben 
Wege wie später Pausanias über die grosse nördliche Treppe 
ins Pandroseion hinabgelangt sein. Dass eine directe Verbin- 


zu fassen. Auch der Zusammenhang bei Clemens gibt dafür keinen Beweis. Denn 
wenn er auch darlegen will, ved¢ piv є0фушо; дуораборбуоо тафоос 5% yevo- 
pivoug, тоотёот. tods Tépoug VE ¢ erıxerinpevous, 50 zeigt doch grade das gleich 
Folgende "Ippdo(ado)s 8È... odyt Еу tH nepı66Aw тоў "Edevatviov тоў Bb тӯ 
@хрот.бАв (хехуёеотал) ; dass er veess im allgemeineren Sinne als fepdv versteht. 
Hinsichtlich des Kekropsgrabes hat uns dagegen Clemens an derselben Stelle 
das beste Zeugnis aufbewahrt, aus dem alten Antiochos von Syrakus (Fr. 15): 
ev тф vet) ths "Adnväs Фу Aaplon Ev tH 4хролбАғі tápos ёст\іу “Axprctov, °А0ҳутс: 
ob ёу тў axpordrct Kixponos, ds nov ’Avtioyos Ev to) ёуйто tov {стор:бу. 
Hier steht nichts davon, dass das Grab des Kekrops im Athenatempel sich be- 
finde, wie das des Akrisios, sondern nur dass es wie jenes auf der Akropolis, 
also an einem heiligen Orte, liege. Anders hat aber schon Arnobius a. a. О. die 
Worte gedeutet, wenn er übersetzt Athenis in Minervio memorat Cecropem 
esse mandatum terrae, und noch weiter geht Theodoretos Graec. affect, cur. 8, 
30 p. 115, an einer Stelle welche ganz aus jener Ausführung des Clemens ent- 
lehnt ist, indem er umschreibt vw ye Ëv ty dxpondder Kéxponds Zon tapos map & 
thv По‹обуо» айтуу. Dass dies aber Hur Misverstandnisse sind, beweist. 
die officielle Bezeichnung der Korenhalle als npdatacts mobs то Кехролә (С. I. 
Att. I, 322a1 587, 83 f.), womit die Bezeichnung der Südwestecke des Tempels 
als der ywvta ў тоб тоб Kexportov (ebda Z. 9) übereinstimmt. Da es unthun- 
lich ist das Kekropsgrab an dem Südende des westlichen Thürgemachs C un- 
terzubringen, wo es zwischen drei Thüren liegen würde, so bleibt nur übrig 
ев ebenso wie das Pandroseion und den grossen Altar, welche in jener In- 
schrift in ähnlicher Weise mit лхрб; zur Bezeichnung einzelner Tempeltheile ge- 
braucht werden, ausserhalb des Tempels anzusetzen, im Bereich jenes oefter 
erwähnten, künstlich aufgemauerten südlichen Peribolos P, wo ich ilım bereits 
in meinem Parthenon Taf. 1, 4 seine Stelle angewiesen habe, Auch hier hat 
Fergusson 5. 12. Taf. 1 das Richtige erkannt, wenn er auch den Punkt zu genau 
wiederfinden will. (Vgl. Anm, 26%.) 
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dung der Poliascella mit dem Pandroseion aus jenen Worten 
geschlossen werden müsse, leuchtet mir so wenig ein, wie 2, 
B. Ulrichs (Anm. 15). Dem Schriftsteller kommt es nur darauf 
‚an die Entweihung der Poliascella und des Zeusaltars zu con- 
statieren; dass der Hund erst zum Tempel wiederherauslaufen 
muste, ehe er ins Pandroseion gelangte, ist dafür ganz gleich- 
. giltig und bedurfte also auch keiner besonderen Erwähnung, 


AD. MICHAELIS. 


em 


Eine Ansicht der Akropolis 
aus dem Jahre 1670. 


2 (Hierzu Taf. 11.) 


Morosini’s Capitulation von Candia beendigte im Jahre 
1669 den Kampf zwischen der Pforte und Venedig; und wer 
reiselustig war und sich nicht vor Corsaren fürchtete, konnte 
jetzt wieder daran denken, den Orient zu besuchen, und von 
den sagenhaften griechischen Alterthümern soviel zu sehen, als 
er eben zu sehen bekam : denn die Türken waren den Franken 
auch jetzt noch keineswegs freundlich gesinnt, sondern im 
Ргіпсір geneigt, jeden der mit Zeichenstift und Messstock be- 
waffnet erschien, für einen Spion und Vorläufer irgend eines 
neuen Ueberfalls der Venetianer anzusehen. Namentlich ihre 
Castelle hielten sie eifersüchtig verschlossen ; wie andere, so 
auch die Akropolis von Athen, und man musste schon ein 
Marquis de Nointel sein, um dort ohne sehr erschwerende 
Umstände Einlass zu finden. Selbst ein so unschuldiger Or- 
densbruder wie Pere Babin kann nicht oft oben gewesen sein: 
wir würden dann wol eine etwas klarere Beschreibung des 
Parthenon von ihm haben, und auch sonst etwas von der Akro- 
polis hören ; auch Spon erreichte in derselben Zeit den Ein- 
tritt nur mit grosser Mühe, und Vernon wären seine Messun- 
gen bald schlecht bekommen. Unter solchen Umständen ist es 
begreiflich, dass gewöhnliche Menschen sich mit der Ansicht 
von aussen begnügen mussten, und kein Punkt gewährt eine 
solche besser, als das Museion. Dorthin, und zwar auf den 
äussersten Vorsprung nach N-O, der Akropolis so nah wie 
möglich, setztesich auch der Italiener, dem wir die Zeichnung 
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auf Tafel II verdanken (*), das Castello di Athene sich zu skiz- 
ziren come si ritrova nel presente anno 1670. Es ist die erste 
vernünftige Ansicht von der Akropolis, welehe wir besitzen, 
mit viel Geschick und richtiger Hervorhebung des Wesent- 
lichen ausgeführt: durch feine Licht- und Schattengebung ist 
der rechte plastische Effect erzielt, und ein entschieden ma- 
lerischer Sinn spricht sich im Ganzen aus; daneben sind frei- 
lich architektonische Einzelheiten nicht immer ganz richtig 
wiedergegeben, und die phantastischen Berglinien rechts 
beanspruchen vollends nicht, ein treues Bild der Natur uns 
vorzuführen.. 

Viel Neues lernen wir aus dieser zierlichen Ansicht zwar 
nicht, doch ist einiges immerhin der Beachtung werth. Die 
Akropolis stellt sich uns schon so dar, wie wir sie aus Ver- 
neda’s Ansicht kennen : wie jene so zeigt uns auch die unse- 
re den trotz der Explosion von 1656 noch vollständigen Gie- 
bel über dem Mittelbau der Propyläen : vergeblich suchen 
wir jedoch nach dem Niketempel, der also schon damals hin- 
ter einer (auf unserer Zeichnung nur ganz schwach angedeu- 

‚ teten) zweiten Batterie versteckt war, eigentlich selbstver- 
ständlich, da er jaschon bei Spon’s Besuch als Pulvermaga- 
zin diente: warum dieser ihn erst beschreibt, nachdem er die 
Propyläen, Pinakothek und fränkischen Thurm besprochen, 
verstehen wir jetzt; vgl. Laborde Athenes II 4. 

Dominirend erhebt sich aus den Häusern der Burg der 
Parthenon; obwohl einige Einzelheiten nicht richtig sind, die 
Säulenzahl weder an der Süd- noch Westseite stimmt, das Aus- 
einanderrücken der Säulen um dem Eingang Platz zu geben 
eine allzu grosse malerische Licenz ist, der damals schon 
lickenhafte Ostgiebel noch ganz erscheint, so müssen wir dem 
Zeichner doch dankbar sein, dass er uns die Eigenthüm- 
lichkeit des Daches überliefert hat, so treu, dass ihr zu 


(*) Verkleinert nach. dem 0.46 М. langen, 0.26 М. hohen Original im Appa- 
rat des Bonner Kunstmuseums, vor einigen Jahren zu Leipzig im. Kunsthandel. 
erworben. 
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Liebe das Minaret von der Süd-Westecke wie hinter das Ge- 
bäude deplacirt aussieht. 

Die Erhöhung des Daches in der Mitte existirte factisch, und 
wir können uns auf die Wiedergabe verlassen: das wird be- 
‚ wiesen durch die aus gleicher Zeit stammende von etwas hö- 
herem Standpunkt aufgenommene Skizze баз. archéol. 1875 
Pl. 8, welche im übrigen freilich die Reproduction nicht im 
gleichen Masse verdiente, wie die unsere ; im Texte dazu S. 29 
wird eine Zeichnung im Besitz eines Architekten Périn erwähnt, 
welche dieselbe Eigenthümlichkeit aufweise ; die von Michaelis 
Parthenon 50 Anm. 194 angeführte Skizze möchte man mit 
der unsrigen für identisch halten. — Wir wissen durch Ba- 
bin, dass trois rangs de voütes die Kirche bedeckten, 
durch denselben aber auch und durch Spon, dass Tamieion 
und Opisthodom ihre alte Cassettendecke bewahrt hatten, 
durch den Wiener Anonymus und durch Spon; dass es im In- 
neren eine doppelte Säulenstellung gab, unten 22, darüber 23, 
und dass oben der Raum für die Frauen war ; ferner meldet 
uns Babin, dass von den Säulen des Peripteros Stützbogen auf 
die Tempelwand errichtet waren, welche dieselben halten und 
dem Druck der Gewölbe Widerstand leisten sollten ; die Apsis 
war eingebaut zwischen die mittleren Säulen der Ostfront, 
deren Giebel dabei zwar arg mitgenommen jedoch nicht ent- 
fernt war; auch das Epistyl blieb im wesentlichen unver- 
ändert ; also haben wir uns den Ansatz der Apsiswölbung nicht 
höher als die Säulenstellung der Ostfront zu denken. Die Stütz- 
pfeiler, den Säulen entsprechend, von denendes Hayes berichtet, 
geben uns keine weitere Aufklärung. Dies sind die Daten, von 
denen eine Reconstruction des Kirchendaches auszugehen hat. 
Gewiss richtig nimmt man für den alten Tempel Holzbalken 
als Träger der Decke an; ihre Bettungen gewahrt man noch 
im Epistyl ; іш Opisthodom, wo die vier hohen Säulen einan- 
der näher standen, wären bei dem geringeren Zwischenraum 
auch Steinbalken möglich gewesen, im Naos jedoch war die 
Spannweite für solche zu gross. Die sich mit der Zeit erge- 
bende Nothwendigkeit, die Holzbalken zu ersetzen war die 
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Ursache zum Bau des neuen Daches; die Form des Tonnen- 
gewölbes war die bequemste und im Orient für lange Hallen 
geläufigste. Dasselbe war schwerlich so eingerichtet, dass die 
Mittelwölbung höher aufsetzte, als die andern ; denn abgesehen 
von der alsdann noch schwierigeren Verbindung mit der niedri- 
geren Apsis verlor es zu sehr an Festigkeit: die oberen Säulen 
welche den Druck dann allein zu tragen gehabt hätten, erman- 
gelten des nöthigen Widerlagers, und waren bei ihrem Durch- 
messer, der keineswegs grösser sein konnte, als derjenige der 
unteren Säulen (0,66 M. nach Wilkins), vermuthlich jedoch 
kleiner war, garnicht im Stande, eine solche Last ohne seit- 
liche Unterstützung allein zu tragen. Während wir also beim 
Tempel anzunehmen geneigt sind, dass dieobere Säulenstellung 
wie wir es z. В. in Pästum sehen, erst fast in der Epistylhöhe 
aufsetzte, (die Reconstruction bei Michaelis ist mir unwahr- 
scheinlich) reichte sie in der Kirche nur bis zu derselben ; 
daraus erklärt sich, warum man die alten Innensäulen beim 
Neubau nicht verwerthen konnte, und warum der Durchmes- 
ser der neuen so klein ist, ihrer geringen Höhe entsprechend : 
da die Seitenschiffe durch die in der Höhe der unteren Säulen 
durchgezogene Frauengallerie noch quer getheilt wareh, 
musste allerdings das Ganze in dieser Umformung einen sehr 
gedrückten Eindruck machen. Das mittlere Tonnengewölbe er- 
hob sich natürlich bedeutend über die beiden seitlichen ; es 
musste bei einem Durchmesser von nahe an 10 Meter (das 
Mittelschiff hat 9,83 M. innere Breite) 5 Meter Höhe haben, 
überragte demgemäss bei unmittelbarem Aufsatz auf’s Epistyl 
die Höhe der Giebel schon um mehr als einen Meter. Diese 
Massverhältnisse machten also auch eine Erhöhung des Daches 
über dem Tonnengewölbe zur Nothwendigkeit, und so erklärt 
sich dessen Aussehen auf unserer Zeichnung. Ueber dem Opis- 
thodom, der ja noch seine flache Decke hatte, konnte die alte 
Dachrichtung beibehalten werden ; das hohe Dach überspannte 
alsdann den Naos bis nahe an den Ostgiebel (die Zeichnung 
in der Gaz. archéol. rückt es noch näher an den letzteren 
heran, als die unsrige); daraus, dass zwischen dem hohen 
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Dach und dem Ostgiebel noch ein Zwischenraum blieb, müs- 
sen wir schliessen, dass das Gewölbe der Apsis nicht die 
gleiche Höhe gehabt habe, was bei der geringeren Breite der- 
selben an und für sich ja schon anzunehmen ist: wie im 
einzelnen ihre Verbindung mit dem übrigen hergestellt war, 
lässt sich wol schwer ausmachen: unsere Zeichnung scheint 
den Gedanken nahezulegen, dass die Kirche mit der alten 
Cellawand abschloss, der ‚vorspringende niedrige Theil der 
Apsis sein eigenes Dach hatte, und somit die alte Ostfront, 
ohne wie die Westfront durch ein gemeinsames Dach mit 
dem Ganzen verbunden zu sein, frei stand : dann versteht 
man auch, wie der Giebel als überflüssiges Baumaterial ver- 
wandt und so theilweise zerstört werden konnte ; ein Geison- 
block fand sich ja in der Apsis vermauert (Bötticher Unter- 
suchungen 159). Die drei dunklen Punkte auf dem Hochdach 
sehen Fensterkappen so ähnlich, dass man geneigt sein wird 
Fanelli’s angusti fori del tetto (Michaelis 345) den sonstigen 
. Aussagen von der Dunkelheit im Innern gegenüber Vertrauen 
zu schenken. 

Als Aufgang zur Akropolis, Intrada della тосса, ist auf 
unserer EE nur der Eingang bei der Klepsydra, H auf 
Verneda’s Plan, Ge welcher, innerhalb der sog. Va- 
lerianischen Mauer, die Verbindung zwischen Burg und Stadt 
offen hielt; doch gelingt es vielleicht einem schärferen Auge, 
auf der Originalzeichnung den Buchstaben K auch beim ge- 
wöhnlichen Südeingang zu entdecken. 

Etwas mehr noch, als auf der Skizze іп der Gaz. archéol, 
ist auf der unseren vom Odeion des Herodes erhalten : links 
stehen in der oberen Reihe noch alle drei Bogen. Es führt 
noch nicht den von Spon bis Chandler üblichen Namen des 
Bacchustheaters, aber auch nicht mehr den früher geläufigen 1 


1 Babin u. а, Schon der Wiener Anonymus nennt es 50. Der Grund ist 
deutlich die Anknüpfung an die am Südfuss der Akropolis fixirte Erzählung 
vom Tod des Halirrhotios, von Pausanias127, 7 mit der Bemerkung begleitet : 
ӛлобаугіу Sech “Apews, xat Stxnv Ext тобто tH pdvep үгуіабал трбтоу. Da derselbe 
Pausanias jeden belehrte (28, 5), dass man dies auch für die mythische Genesis 


e 
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des Areopag, sondern ist bezeichnet als Scuola de’ Peripate- 


tici іп ruina. Diese Benennung ist neu, und ein nur kurzes 
Interimistieum. Wir ersehen daraus, dass Spon nicht das 
Verdienst hat, den « Areopag » umgestossen zu haben ; dies 
war bereits kurz vor ihm geschehen, und zwar zunächst durch 


die Fixirung des Areopages an der sog. Pnyx, welehe wir bei 
Spon und auf Verneda’s Plan als Factum vorfinden, während 


die Capuciner dort noch das Theater suehen, und deswegen 
von Spon scharf mitgenommen werden. Doch auch die rich- 
tige Fixirung des Areopag lag schon in der Luft, und Wheler 
räth auf sie (vgl. Ross, A. A. 1262), allerdings in so confuser 
Weise, dass man sieht, wie er diese Idee nur aufgegriffen und 
nicht aus sich selbst hat. Da nun die Capuziner, wie wir aus 
Guillet und dem Anonymus 2 bei Laborde I 78 sehen, weder 
an der Fixirung auf der sog. Pnyx noch an der schliess- 
lich richtigen Schuld sind, möchte man geneigt sein für 
letztere auf den englischen Consul Giraud zu rathen, den viel- 
geschmahten und vielverdienten damaligen Cicerone, und. be- 
sonderen Gönner der beiden Reisenden, der angeregt durch 
ihr Interesse an der Frage oder aus eigenem Wissensdrang 
(Wheler zufolge rührten von ihm ja die Copien der meisten 
Inschriften her, welche er den beiden dann zur Publication 
überliess}, nach Spons Weggang die Entdeckung kann gemacht 
und Wheler bei dessen zweiter Anwesenheit in Athen (April 
1676) mitgetheilt haben : schwierig war sie grade nicht, da 


, 

des Arcopag ansah, musste der letztere ebenfalls in der Nähe gesucht werden. 
Was der Anonymus als oestlich vom Areopag angibt, ta rnaA&rıa KXzovidoug xal 
Mirıéêou müssen, da an Reste der verschiitteten Heiligthümer wol nicht mehr 
zu denken ist, die Bogengänge des Serpentzé sein, welche also ihren späteren 
mit dem Lyceum in Verbindung gesetzten Namen noch nicht erhalten hatten, in 
Gott weiss welcher fdeenverbindung oder epigraphischen Reminiscenz ; wie 
Wachsmuth z. d. St. diese Bogengänge mit dem édacxahstov Aeydusvoy Tod 
2А охстот оос hat identiliciren koennen, angesichts des klaren : берде òè tovtov 
fotaytat 250 xloves verstehe ich nicht. 

2 Denn die certaines voûtes trös-anciennes, welche vom Areopag noch 
übrig sein sollen, mit Laborde auf die sog. Pnyx zu beziehen, statt auf das 
Odeion, geht unmoeglich. 
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die von beiden Reisenden bemerkte Kirche des Dionysios 
Areopagita darauf führen musste, und im Anschluss an die-. 
selbe auch wol eine gewisse Localtradition vorhanden war: 
wie hätte sonst Cyriacus eine Inschrift (С. I. б. 418. vgl. 
Hermes VI 97) abschreiben können «іп Areapago ad sedem 
Dionysii»? Spon kam bei seiner Anwesenheit in Athen, ob 
mit oder ohne die Hiilfe-desselben athenischen Freundes, der 
dem Odeion seinen bisherigen, Namen wenigstens sechs Jahre 
früher bereits genommen hatte,’ weiss man nicht, für dieses 
auf die Benennung des Bacchustheaters und Stoa des Eume- 
nes für die anschliessenden mittelalterlichen Bogen 3. Uns 
interessirt bei diesem Ansatz nur die Art, wie er letztere 
bespricht (II 165): les Arcades qui touchent cet édifice (Odeion) 
sont, apparemment des restes du Portique d’Eumenicus, ой se fai- 
soient les répétitions des pieces du thédtre, et une des principales 
promenades d’Mkenes. On ту alloit pas seulement pour se pro+ 
mener et pour y prendre le frais, mais pour s’aboucher avec les 
gens d'études et raisonner avec eux. C'est d'où vint le nom de 
Péripateticiens aus admirateurs d’Aristote, parceqwils philoso- 
phoient en se promenant de même que le nom de Stoiques aus 
partisans de Zénon; car stoa signifie un portique et c’étoit la 
ou ds avoient leurs rendez-vous etc. Wir sehen aus dieser 
Schilderung, wie merkwiirdig den Leuten der Name Stoa im 
Kopf spukte, und wie ihnen in diesem Falle die durch die 
eine Vitruvstelle in keiner Weise nahegelegte Beziehung auf 
Peripatetiker und Stoiker selbstverständlich erschien. Das ist 
nicht Zufall, sondern unwillkürliche Nachwirkung früherer 
Benennungen derselben Lokalitäten : des Aristoteles Namen 
und das Lyceum brachte das 15te Jahrhundert mit damals 
noch sichtbaren Resten des Theaters in Verbindung, für eine 


\ 


3 Dass Spon die letztere Benennung ohne die erstere gefunden hätte, ist 
natürlich unmoeglich ; und dass er dieselbe schon seiner Publication von Ба- 
bin’s Relation beigefügt habe, eine irrthümliche Angabe Wachsmuths d. Stadt 
Athen I 755, 3. Auf der phantasievollen Ansicht, welche er jener Relation vor- 
setzte, suchte. er dort noch den Areopag. 
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Wasserleitung des Lyceums galten noch den Capuzinern die 
Bogen des Serpentzé, und wie Spon auf die Peripatetiker 
kommt, lehrt die Benennung des Odeion auf unserer Zeichnung. 

Auch bei der Benennung des Thrasyllosmonuments : Tem- 
pio di Pan sotto la тосса (wörtliche Uebersetzung von 6x6 тӯ 
“диротб3ь Паубе todv: Hdt. VI 105) sieht unser Zeichner insofern 
grade auf der Hohe seiner Zeit, als von dem bis dahin meist 
üblichen Namen: « Heiligthum des Apollon und des Pan » 
nur der letztere übrig geblieben ist. Spon sagt über die alte 
Benennung (П 167): tous les voyageurs en sont persuadez, et je 
Vai même cru plutôt par complaisance que par connaissance de 
cause; mais apres lavoir examiné j'ai commencé de douter. Er 
` verweist dann die Apollongrotte in ihre jetzige Gegend : ainsi 
je ne doute pas que ce ne soit une autre grotte, ой 1 ny a 
maintenant rien de бай, que nous avions en veüe de la maison 
du consul Giraud. Auch hier liegt die Vermutung nahe, dass 
Giraud bereits vor Spons Herkunft diesen Gedanken gehabt 
hat und auch diesmal die Benennung auf unserer Zeichnung 
in irgend einer Beziehung zu jenem Localgelehrten steht; al- 
lerdings kennt schon der Pariser Anonymus die Stelle als 
ontdarov tod Пауб; man kehrte also jetzt wieder zur*alten 
Benennung zurück. Es ist dieälteste Ansicht des Thrasyllosmo- 
numents, welche wir besitzen, leider eine recht phantastische ; 
den eigenthümlichen oberen Abschluss modificirte unser Zeich- 
ner kühn zu einem Giebel, und sah auch — oder wol richtiger 
glaubte sich berechtigt, zu sehen — drei Statuen auf dem 
Monument, von denen uns allein der bedenkliche Fanelli Atene 
` Attica 327 berichtet: - - sopra 11 quale (il cornice) sono estesi 
tre ordini di scalini, che servono ad una statua hora difformata 
dal tempo, alla quale corrispondono due altre negli angoli. Vel. 
Ross A. A. H 266. Spon schweigt, Wieler bemerkt nur Pie- 
_ destalle, auf denen Statuen könnten gestanden haben. 

Die Notiz zu den beiden Säulen über der Grotte: due со- 
lonne antiche dove qui altre volte erano statue di bronzo reprä- 
sentirt die mittelalterliche Tradition. Vgl. beide Anonymi. 

Nichts anzufangen weiss ich mit dem Gebäude D, als 
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Tempio de la Gorgona bezeichnet. Es steht ungefähr wo wir 
das Lysikratesmonument suchen würden; und trotz der zu 
grossen Proportionen möchte vielleicht Jemand geneigt sein, 
dasselbe hier zu erkennen. Doch istdas unmöglich : heutzutage 
kann man es vom Museion aus nicht. sehen ` und dass es bei 
‘der, wie der Augenschein lehrt, schon ziemlich angefauten 
Plaka damals anders gewesen, ‘kann ich mir nicht ‚кешн 
auch wenn man annähme, ез sei noch nicht. hinter den 
Mauern des erst 1669 eingerichteten Capuzinerklosters ver- ` 
steckt gewesen. Andere Schwierigkeiten, welche die Benen- 
nung ee würde, übergehe ich ebenso wie die ver- 
schied Conjecturen, welche man an dieselbe knüpfen 
möchte. 

Zwischen diesem Gebäude und dem Hissos gewahrt man 
alsdann ohne Benennung das Thor des Hadrian, sehr frei 
behandelt. Vom Ордон ist merkwür digerweise nichts si- 
cheres zu erblicken. 

Zur Ilissosbrücke, H, heisst es: ponte famoso, dove qui in 
quel fiume (2) i sacerdote (so) st purificavano per sacrificare ; 
diese schnurrige Tradition steht allein ; ob sie dureh Remini- 
scenz an die Verwendung des Wassers aus der Kallirrhoe 
(Thukyd, П 15: x6 те yanızay xat de Ze Tüv ispõv vopilsrar 
тб bdarı урӯсдо:, vgl. Poll. JH 43 und Ше Lexikographen). zu 
. erklären sein kann, lässt man lieber dahingestellt. 

Der Lykabettos war damals noch nicht von Spon Anches- 
mus getauft, sondern galt für das Pentelikon ; da Pausanias 1 
32, 2 bei der Aufzählung der Heiligthümer auf den attischen 
Bergen Пут усь piv Аблубе erwähnt, musste folgerecht die 
Capelle des H. Georgios an Stelle des Tempio di Pallade fuora 
della città stehen ; ebenso Babin 47, Guillet 277. 

Sehr frei wiedergegeben ist auch die im vorigen Jahrhun- 
dert bis auf geringe Fundamente weggeräumte Thoröffnung 
der Hadrianischen Wasserleitung am Fuss des Lykabettos: 
[rontispizio dell’ acquedotto ; sie fehlt in keiner der alten Perie- - 
gesen und Publicationen bis auf Stuart, und ihre Benennung, 
war weil der Aquäduct nach wie vor seine Schuldigkeit that, 


AUS DEM JAHRE 1670 47 


nur äusserlichen Schwankungen unterworfen. S. die reiche 
Literatur zu С. I. L. Ш 549. 

Endlich der mit F bezeichnete Punkt trägt seinen Namen 
Scuola di Platone aus der Vulgärtradition. Die Verzeichnung 
der Erhebungsverhältnisse darf uns nicht auf den Gedanken 
bringen, diese Reste wirklich auf halber Höhe des Lykabettos 
zu suchen: sie sind in die Perspective zu rücken und wahr- 
scheinlich in der Nähe vor Ambelokipi zu denken, wo man 
wegen der vielen Bäume und Gärten in jener Zeit mit Vorliebe 
die Philosophenschulen ansetzte. Guillets Fixirung der Aka- | 
demie ап деп Turkovuni ist wol aus seinem eignen Kopf ge- 
griffen : mir ist in diesem Fall Uebereinstimmung der Capu- 
ziner und Babins das wahrscheinlichste. Letzterer sueht (50) 
die Akademie ungefähr grade bei Ambelokipi, eine wol schon 
bei dem Wiener Anonymus vorliegende Idee: on y voit pour- 
tant encore des restes fort considerables d’une ancienne tour, 
bâtie de marbre rude, grossier et mal poli: elle esi d peu pres 
comme sont les colombiers en France. — On m’a assuré que cette 
tour étoit autrefois l'école et l’académie de Platon. Diese Reste 
werden identisch sein mit den von unserm Zeichner bemerk- 
ten: erst sechs Jahre später trat Spon für die richtige An- 
setzung der Akademie ein. 

Für die Reconstruction der verloren gegangenen Monu- 
mente des Alterthums lernten wir aus unserer hübschen 
Zeichnung nicht viel neues ; einiges mehr aber für die ersten 
Symptome ihrer Wiederentdeckung in jenem kurzen frucht- 
baren Zeitraum von 1669 bis zum Unglücksjahre 1687 durch 
Babin und die Capuziner, Giraud und Spon. 


F. VON DUHN. 
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Kybelerelief von der ionischen Küste. 


`` (Hierzu Taf, Ш.) - 


Das Relief, nach einer Zeichnung, welche Herr Ludwig 
Otto in Originalgrösse ausgeführt hat, in Lichtdruck beinahe 
um ‘die Hälfte verkleinert, ist im Besitz S. E. des Kais. Rus- 
sischen Gesandten Herrn von Saburoff und mir von ihm freund- 
lichst zur Veröffentlichung überlassen. Es ist in feinstem 
Thon mit grosser Sorgfalt modellirt; die dünne Platte ist an 
mehreren Stellen gebrochen: ein Bruch geht quer durch den 
Kopf der sitzenden Göttin, ein zweiter durch den Löwen und 
den Körper der Göttin, doch fehlt nichts Wesentliches. Aus- 
gebrochen ist nur ein Stück in der Mitte des unteren Thier- 
frieses und ein Theil des Hintergrundes zwischen dem Thron- 
sessel und dem stehenden Knaben. Sonst ist das ganze Bild 
vollkommen erhalten; auch die Gewandfalten und die Hohl- 
kehlen der Säulen sind in voller Schärfe vorhanden. Das Relief 
war ganz mit Farbe bekleidet. Vergoldet waren alle vorsprin- 
genden Theile des Giebels, während die innere Wandfläche 
des Dreiecks blau war; vom Architrav war der obere Streifen 
blau, der untere vergoldet wie die Säulen. Der Hintergrund 
zwischen den Säulen, von dem sich die beiden Rosen golden 
abhoben, war blau. Am Körper des Löwen finden sich Spuren 
von gelb. An der Göttin zeigen die unbekleideten Theile einen 
röthlichen Fleischton ; noch lebhafter bei dem Knaben, dessen 
Haar eine besondere Färbung hatte. Das Untergewand der 
Frau war weiss, das Obergewand rosa. Die Reliefgestalten 
rechts und links von den Säulen hatten einen blauen Hin- 
tergrund. Der Thierfries unten hat jetzt die natürliche Thon- 
farbe, doch zeigen sich Ueberreste eines feinen weissen Ue- 
berzugs, welcher die bunten Farben trug. | 
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Es war bekanntlich eine weitverbreitete Sitte, berühmte 
Heiligthümer in kleinem Massstabe nachzubilden, damit sie 
denen, welche dieselben besücht hatten, zur Erinnerung mit- 
gegeben werden konnten. Die Nachbilder dienten als Gegen- 
stände des häuslichen Cultus und wurden als solche mit in 
das Grab gegeben. In einem Grabe wird auch die vorliegende 
Terracotta gefunden sein. Der Fundort ist nicht genau bekannt 
geworden, doch weisen die Spuren unverkennbar nach Jonien 
hinüber, in die Gegend von Ерһевов und Smyrna. 

Die Tempelbilder wurden in verschiedenem Stoff und in 
verschiedener Darstellungsweise ausgeführt, wie wir dies in 
Münzbildern am besten nachweisen können. Entweder stellte 
man nur das heilige Idol dar, oder den ganzen Tempel in 
Frontansicht, oder endlich das Götterbild innerhalb einer ar- 
ehitektonischen Einrahmung, welche entweder als Abbildung 
einer in der Cella stehenden Aedicula anzusehen ist oder als 
eine freiere Darstellung ohne bestimmtes Vorbild. 

Wirkennen diese plastischen Nachbildungen von Tempeln aus 
der Apostelgeschichte 19, 24 als einen in Ephesos besonders 
blühenden Гоар. Wahrscheinlich haben wir uns die 
dort erwähnten ена Abbilder des Artemision їп ähnli- 
cher Weise zu denken, wie das vorliegende Terracottarelief, 
welches für diese Gaitung antiker Plastik ein Denkmal von 
hervorragender Wichtigkeit ist. 

An getreue Nachbildung eines antiken Heiligthums ist bei 
unserm Relief nicht zu denken ; vielmehr ist ein freier Stil in 
der Architektur sowohl wie in dem Götterbilde unverkennbar. 
Das Gebälk mit den grossen Akroterien ist viel zu schwer für 
die schlanken Säulen, welche mit übergrosser Zierlichkeit aus- 
geführt sind. Auch die Basen sind noch mit Laubwerk ge- 
schmückt. Die Göttin selbst ist nichts weniger als ein steifes 
Tempelbild, sondern eine natürlich bewegte Gestalt, welche 
wie eine Lebende dasitzt. Der Kopf ist noch mehr als auf der 
Abbildung deutlich wird, nach vorn geneigt, und gibt der 
Göttin den Ausdruck von Milde und Leutseligkeit. Das volle 
Haar fällt frei auf die Schultern herunter und trägt wesentlich 
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dazu bei, der Figur den Charakter ungezwungener Natürlich- 
keit zu geben. 

Auch die Gruppirung der Göttin mit ihrem Löwen ist in 
ungewöhnlich freiem Stil aufgefasst, denn in der Regel zeigen 
ja die entsprechenden Bilder das Löwenpaar in steifer Sym- 
metrie ап die beiden’ бейеп des Sessels vertheilt; die griechi- 
sche Kunst sucht aber ihrem angeborenen Triebe gemäss jeden 
starren Schematismus zu lösen und Alles lebendig zu machen. 
So wurden auch die todten Wappenfiguren zu lebenden Wesen. 
Der Löwe legt sich zutraulich wie ein Schoosshündchen auf die 
Kniee der Göttin, wie es auf einer Reihe alter Reliefs zu sehen 
ist, oder er springt zu ihr hinan, ebenso wie Hirsch und 
Reh zu Apollon und Artemis emporhüpfen 1. So sehen wir 
auch auf unserem Bilde, auf den Hinterfüssen aufgerichtet, 
den Löwen wie ein zahmes Hausthier zu der Göttin hinauf- 
klettern, um sich von ihr liebkosen zu lassen. 

Die Göttin sitzt auf einem Prachtsessel, der mit Armlehnen 
und pilasterartigen Füssen ausgestattet ist. Unter dem Vor- 
sprung der Armlehne erkennt man noch die Umrisse einer 
Figur, welche den Uebergang bildete zu dem Pilasterkapitell. 
Unter der Fussbank sind Spuren einer Löwenklaue sichtbar. 

Der Sessel selbst wird von einem viereckigen Sockel getra- 
gen, auf welchem ein Silen sitzt, mit der Schulter gegen den 
Fuss des Sessels gelehnt. Obwohl er als kleine Nebenfigur 
behandelt ist, sieht man doch sehr anschaulich ausgedrückt, 
wie er an der bescheidenen Stelle, die er einnimmt, um alle 
Welt unbekümmert, wie ein Pan in seiner Grotte, mit vollem 
Diensteifer die Doppelflöte bläst. Die zottigen Beine hat er 
weit nach vorn gestreckt. 

Neben dem Thron steht ein Geräth von runder Form, dessen 
unterer Theil durch zwei Reihen fensterartiger Oeffnungen 
charakterisirt ist: Ich erkenne darin eins der Geräthe, welche 


2 


1 vgl. über die fortschreitende Belebung der Goetterattribute meine Ab- 
handlung über Wappengebrauch und Wappenstil im gr. Alt. (Abh. d. К, Pr. 
Akad. d, Wiss. 1874) 117. 
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Conze in der ersten Abhandlung zu den Anfängen der grie- 
chischen Kunst zu Tafel VII besprochen hat. Es ist der Unter- 
satz eines Hohlgefässes, ein Kesselträger, welcher bestimmt 
ist, über dem Kohlenbecken aufgestellt zu werden, und dessen 
Oeffnungen dazu dienen, durch Luftzug die Kohlenglut leben- 
dig zu erhalten, Alterthiimliche Gefiisse dieser Gattung sind 
in den Sammlungen von Würzburg, Berlin, London und Paris 
vorhanden. Wir haben uns also ein solches Geräth als ein im 
Heiligthum der Kybele stehendes Weihgeschenk zu denken, 
wie das öroxgntngidiov im delphischen Tempel (Herodot I 25). 
Der Mischkrug, welcher darauf stand, ist durch den Bruch 
verloren. 
Als ein zweites im Heiligthum aufgestelltes Weihgeschenk 
betrachte ich die daneben stehende Jünglingsfigur, welche 
durch die Basis als Anathema charakterisirt ist. Als weinschen- 
kender Dämon erinnert er, wie der Silen, an den Kreis des 
Dionysos, mit welchem Kybele nahe verwandt ist; er gehört 
zu der Gruppe derjenigen Gestalten, welche für den Typus der 
italischen Laren als Vorbild dienten. Offenbar ist der jugend- 
‚liche Weinschenk ein Symbol der Segensfülle, welche von der 
Göttin ausströmt. Es ist eine grosse Naturgöttin, welche den 
Erdboden mit Frühlingsblumen bedeckt — das bezeichnen 
die beiden Ornamente rechts und links vom Thron, die Ro- 
sen, welche ihr in demselben Sinne eigen sind wie der Aphro- 
dite — ; und welche das kraftvollste Gewächs, den Wein- 
stock, geschaffen hat. Daher wurden auch heilige Bilder der 
Kybele aus Rebholz geschnitten. Dieselbe Göttin ist es, welche 
das Thierreich erhält, dessen kräftigste Vertreter ihr huldi- 
gen. Das bezeugt der Löwe auf ihrem Schoosse und densel- 
ben Gedanken veranschaulicht der Fries, welcher wie eine 
Predella den untern Saum des Thrones schmückt. Die beiden 
der Göttin vorzugsweise eigenen Thiere bilden die aus drei 
Gruppen bestehende Reihe. In der Mitte begegneten sich zwei 
Löwen ; rechts und links kämpfen. Löwe und Stier mit einan- 
der, alle gleichsam zu Ehren der Göttin Muth und Kraft an 
einander erprobend. Dieselbe grosse ХаіштебШіп zeigt end- 
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lich ihre Macht anch in der Menschenwelt, indem sie die 
Geister erregt. Sie erweckt die Musik, wie sie in dein flöten- 
spielenden Silen dargestellt ist; sie begeistert ihre Dienerin- 
nen zu fanatischen Tänzen, und diese Machtsphäre ist in den 
Reliefs ausgedrückt, welehe wie der Thierfries symmetrisch 
geordnet sind. Die sechs Figuren der langbekleideten Tänzerin- 
nen entsprechen sich genau; die der oberen und die der un- 
teren Felder sind identisch geg ebenso entsprechen sich die 
mittleren Figuren rechts und links. Wir erblicken in charak- 
teristischen Stellungen die Tänze, welche von dem dienenden 
Tempelpersonal der Göttin zu Ehren aufgeführt wurden. Sie 
zeigen den höchsten Grad ekstatischer Erregung, wie sie 
den asiatischen Cullen eigen war, während die strophisehe 
Respoasion den Geist der Ordnung ausspricht, welcher nir- 
сепз fehlt, wo hellenische Kunst “wallet. Vielleicht sind die 
Reliefs als Stickereien eines herabhangenden Teppichs oder 
Vorhangs zu denken. 

So stellt uns die vorliegende Terracotta auf engem Raum 
ein inhaltreiches, mannigfach gegliedertes Ganze dar, in sich 
eins und übersichtlich, eine echte Composition griechischer 
Kunst, durch und dureh wohl durchdacht, aber in an- 
muthiger Freiheit des Stils, die auf eine Entstehung in 
hoilcnltiecher 7 Zeit и Das Relief ist zugleich ein 
merkwürdiges und in seiner Art einziges Denkmal des Gul- 
tus der grossen Gitlin. Es ist die sardische Géttermutter, 
welche vom Sipylos her den Hermos herunter in das Tief- 
land Іопіепз vorgedrungen ist, die in Phokaia, Smyrna, Ma- 
gnesia, Lampsakos, Kyzikos herrschte, von der die « Metro- 
polis » genannten Stidte in Phrygien und Lydien ihren Namen 
hatten. Die culturgeschichtliche Bedeutung ihres Dienstes für 
Griechenland habe ich an einem andern Orte deutlich zu 
machen gesucht 2. E. CURTIUS. 


2 Ueber den religiösen Charakter der griech. Münzen. (Monatsber. der К. 
Pr. Akad. d. Wiss. 1869) 578. 


Das Asty von Athen. 


Асто war nach Diodoros I 23 ein den Athenern eigen- 
thümlicher Ausdruck, indem er bei ihnen die Bedeutung eines 
topographischen Eigennamens annahm. Dieser Name hat eine 
Geschichte. Denn nachdem sich im Peiraieus eine Stadt ent- 
wickelt hatte, welche, mit Athen eng verbunden, dennoch 
etwas wesentlich Verschiedenes war, gewöhnte man sich die 
Oberstadt Asty zu nennen. Dieser Sprachgebrauch ist der 
schon zur Zeit des Aristoteles herrschende gewesen und ist 
aus den Büchern der Peripatetiker in die lateinischen Schrift- 
steller übergegangen. So bezeichnet «astu» bei Nepos im Aleib. 
6 und bei Vitruv. ҮШ 3, 6 die Oberstadt im Gegensatz zum. 
Hafen-Athen. Dieser Sprachgebrauch kann aber unmöglich 
der ursprüngliche sein. Das beweist schon das Wort mpoaszeiov. 
Aus demselben geht zweifellos hervor, dass сто einmal den 
städtisch bewohnten Boden von Athen im Gegensatz zu der 
umliegenden Landschaft bezeichnet hat. Dasselbe beweist der 
Unterschied, welcher zwischen den athenischen Festen ge- 
macht ward, je nachdem sie ёу ders: oder èv dzee gefeiert 
wurden. Darnach kann #сто ursprünglich nichts Anderes ge- 
wesen sein, als der Stadtkern, die city von Athen oder Alt- 
stadt, und für die Geschichte von Athen gibt es nichts 
Wichtigeres, al¥die topographische Feststellung dieses Stadt- 
theils. і 

Um hierüber zur Klarheit zu kommen, scheint mir der Brief 
des « Diogenes » in den Epistolographi Graeci ed. Hercher р. 244 
von Bedeutung zu sein. Es wird darin von Sokrates erzählt, 
dass er über die zwei zur Glückseligkeit führenden Wege ge- 
handelt habe. Um dies anschaulicher zu machen, habe So- 
krates seine Tugendiehre in die Form der Ortsperiegese einge- 
kleidet. Er führt nämlich die Zuhörer, mit denen er in Athen 
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zusammen ist, eig #сто xal 60 аўто? є0005 eig thv ахрбтодау” xal’ 
imel ayyod éyevoucda, heisst es weiter, ітібейдуубіу ТАУ Bän тізі 


а 


68 фуаферодба, thy рёу буту просйутт те nal 09су03оу, thv ді 


mar Эгіку те xal бәбіху xaborag dua үйр «ої kv gie тїу 4крб- 
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томм» іле 4 фіроусаі 6004 sisiy azar, ai SE ext тфу sudaımoviav 
тоотон. Wenn diese Stelle einen vernünftigen Sinn haben 
soll, so muss Sokrates am Fuss der Burg stehend gedacht 
werden, wo man zwei Aufgänge neben einander vor Augen 
hatte, einen, den gewöhnlichen in gemächlichen Windungen 
sich hinaufziehenden Fahrweg, und einen steilen Richtweg. 
Die eigentliche Fahr- und Feststrasse ist aber immer von 
der Südseite hinaufgegangen, dem der « Hauptaufgang zur 
Burg » entspricht, wie Wachsmuth Stadt Athen 1 224 sagt. 
Dieser bequeme Falırweg zog sich in langen Serpenlinen um 
das Odeion der Regilla herum, während steile Treppen, deren 
alte Spuren neuerdings wieder zu Tage gekommen sind 
(namentlich hart am Ostrande des Odeums), direct zur Burg 
hinaufführen. Das sind die Richtwege, welche Sokrates 
meinte, die Philosophenwege. Hier konnte man nicht im Pom- 
pe der Processionen mit der grossen Masse bequem hinauf- 
schlendern, hier konnte man nur einsam oder mit Wenigen 
hinaufsteigen, in kurzem Chiton und nicht ohne Anstrengung. 
Es gab nach Lukian (Pise. 42) mehrere solcher Treppenwege 
an der Südseite, einen bei dem Asklepieion, einen andern beim 
Talosgrabe; und nur an der Südseite hatte man beide Arten 
des Aufgangs neben einander vor Augen und konnte wählen, 
welchen man einschlagen wollte, wie man jetzt von Neuem 
die Wahl hat, ob man direet über die Terrasse des Askle- 
pieion zu den Propyläen hinaufklettern oder den bequemen 
Fahrweg wandeln will. Es widerspricht also dem Sinn der 
Stelle, wenn man hier nur den Unterschied eines längeren 
und kürzeren Treppenweges, der vom Markte zur Burg 
führte, gemeint glaubt, wie dies Wachsmuth 1 249, 4 anzu- 
nehmen scheint. 

Asty bezeiclinet also den Südabhang der Burg, die ge- 
schützte dem Seewinde offene Senkung nach dem Ilissos, wo 


DAS ASTY VON ATHEN 55 


nach Thukydides das altstädtische Quartier der Athener gele- 
gen war. Hier wohnten. einst die alten Geschlechter Athens, 
deren Gräber auch, dieser Gegend benachbart, jenseits des 
llissos an dem sunischen Wege und an den Abhängen des 
Hymettos zu erkennen sind. Sie fühlten sich der bäuerlichen 
Bevölkerung gegenüber als die städtisch Gebildeten. Daher 
der Ausdruck dsteios (gentlemanlike), der den Gegensatz der 
vorstädtischen Bevölkerung (der e£öreıyoı wie man neugrie- 
chisch sagt) voraussetzt. Daher werden die im Süden und 
Südost der Burg gelegenen Heiligthümer die «altstädtischen » 
genannt: zé іу dozer Arovósiæ und ch AcxAnmetov тб Ev dover (auf 
neugefundenen Inschriften), mit dessen Cultus auch der des 
Жо latpds б Ev ste zusammenhängt, den wir aus den von 
Kumanudis im Athenaion III 264 veröffentlichten Inschriften 
kennen. Vgl. G. Hirschfeld im Hermes ҮШ 350. Auch das ` 
Eleusinion an der Südostecke der Akropolis lag noch év сте: 
(C. I. G. 171). Hier ist auch nach der gewöhnlichen und mei- 
ner Meinung nach unzweifelhaft richtigen Ansicht das Quartier 
der Kydathenäer, der einzige unter allen attischen Bezirken, 
welcher den Stadtnamen enthält, und das nichts anderes, als 
das Urathen bezeichnen kann. Freilich hat Wachsmuth diese 
Lage neuerdings dem Gau Kollytos gegeben (Stadt Athen I 
353). Aber dadurch würden wir zu der Annahme gezwungen, 
dass die Dionysia ¿v ste: sowie die èv dypoig beide in Kollytos 
gefeiert worden wären ` eine durchaus unwahrscheinliche An- 
nahme, auch wenn ein äusserer Kollytos nachgewiesen werden 
könnte, Der Gau der Kydatheniier ist SE durch keinerlei 
stichhaltige Gründe aus seinem Sitze im Süden der Burg ver- 
drängt worden. Er ist von Anfang an der « 2740; ғу dorer » 
(Hesychios); die Kydathenäer, « die &vdofoı A®zvatov » sind 
identisch mit den Eupatriden « aro ch deen оікобутес ». Ihr 
"Wohnsitz ist im Wesentlichen das alte Asty, und umfasst mit 
dem Heiligthum des Dionysos zugleich die von demselben 
ОК Agora der ältesten Stadt. 
Jetzt wird auch die wichtige Stelle in Plutarchs Theseus 
24 ein neues Licht fallen, wo der. Autor nach guter Quelle von 
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der Vereinigung des attischen Landes spricht: èv moviexg rast 
Së ЕутаЗба moutavetov zal BouAzurrpıov, Gran viv рота TÒ Фото, 
aal thy modw Abavxe mpoanyscsucev. Denn hier soll offenbar nicht 
im allgemeinen die Thatsache ausgesprochen werden, dass 
Theseus’ Synoikismos die Stadt Athen zur Landeshauptstadt 
gemacht habe, sondern die Lage seines Prytaneion soll genau 
angegeben, ein ganz bestimmtes Lokal soll bezeichnet werden, 
wie das ѓёутаодо, бто» u. 8. w. erkennen lässt. Deshalb habe 
ich schon in den Attischen Studien ЇЇ 67 dss hier als «Altstadt» 
gedeutet. Ich vermisste jedoch für diesen Sprachgebrauch eine 
treffende Analogie. Eine solche bietet aber der Brief des « Dio- 
genes », wo Asty unverkennbar von einem Stadtquartier in 
Athen und zwar von der Altstadt im Süden der Burg verstan- 
den wird. Damit stehen alle Erwähnungen altstädtischer 
Gaue und Heiligthümer sowie das Zeugniss des Thukydides 
in vollster Uebereinstimmung, so dass über einen der wich- 
tigsten Punkte athenischer Stadtgeschichte kaum ein Zweifel 
obwalten kann. Wenn man aber von verschiedenen Seiten gel- 
tend macht, dass gerade an der Nordseite der Akropolis die 
Spuren des ältesten Cultus im Felsen so zahlreich vorhanden 
seien, während sie an der Озї- und Südseite, welche іп das 
Gebiet meiner Altstadt fallen, ganz fehlten (Wachsmuth I 301), 
so ist darauf zweierlei zu erwiedern. Erstens ist die Ostseite zu 
beiden Seiten des bekannten Wegsteines, der den Umfang der 
Burgterrasse misst, oberhalb des altstädtischen Eleusinion voll 
von Votivnischen und anderen Malzeichen ältester Götter- 
verehrung. Zweitens ist die Südseite des Burgfelsens, welche 
erst seit Anfang dieses Jahres recht zu Tage getreten ist, in 
einer solchen Ausdehnung künstlich bearbeitet, und so in den 
Cultus hereingezogen, dass man jetzt, wenn man die beiden 
Burgseiten vergleicht, nicht mehr zweifeln kann, welche der- 
selben die ursprüngliche Frontseite gewesen sei. 


E. CURTIUS. 


Torso eines Apoxyomenos. 
(Hierzu Tafel IV.) 


Der auf Tafel IV abgebildete männliche Torso, welcher sich 
in Athen befindet, fesselt, trotz seiner Verstümmelung, die 
Aufmerksamkeit durch die naturalistische Ausführung und 
durch das auf den ersten Blick räthselhafte Gesammtmotiv 1. 
Die Figur hielt nach den vorhandenen Ansätzen und der 
Stellung der Muskeln den rechten Arm ausgestreckt und be- 
wegte die linke Hand nach dem rechten Arme zu ; derselben 
Richtung folgte der Kopf der Statue. Von der naturalistischen 
Durchbildung der Formen wird man aus der Abbildung 
keine richtige Vorstellung gewinnen können 2, In dem Ge- 
sammtmotiv stimmt der Athener Torso überein mit der Mar- 
moreopie des Lysippischen Apoxyomenos, welche eine der 
Hauptzierden des Vaticanischen Museums bildet (Monumenti 
dell’ Inst. V Tafel 13). Jedoch war der erstere anders gestellt 
als die letztere. Während nemlich die Römische Statue rechtes 
Spielbein hat, war an der Athener Figur nach der Stellung der 
Hüften und dem Verlauf der Bauchlinie zu schliessen das 
rechte Bein Standbein. Andere Verschiedenheiten sind äus- 
serlicher und zufälliger Natur. Die Stütze zwischen dem lin- 
ken Oberarm und.der Brust, welche die Römische Statue auf- 
weist, war an der Athener nicht vorhanden. Die Rückseite 


1 Der Torso ist durch die Ausgrabungen der archäologischen Gesellschaft 

am Südabhange der Akropolis zu Tage gefoerdert worden. Das Material ist pen- 
telischer Marmor, die Groesse die natürliche Lebensgroesse. 
2 2 Der nach einer Zeichnung des Herrn L, Otto angefertigte Lichtdruck ist in 
Folge äusserer Umstände wenig gelungen. Die Publication hat zum Zweck, die 
Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf den neuen Fund zu lenken und eventuell 
die Abformung des Torso zum weiteren Studium zu veranlassen. Die Statue des 
Vatican war hier nur in Abbildungen zugänglich. 
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der letzteren hat mehr gelitten als die Vorderseite, zeigt aber 
dieselbe Formvollendung wie diese, während den Rücken- 
partien des Römischen Werkes die letzte Feile fehlt (E. Braun 


Annali dell’ Inst. 1850 p. 250). 
Trotz der. Abweichung іп der Stellung stehe ich nicht an in 


der Athenischen Statue ebenso wie in der in Rom aufgefun- 
denen eine Nachbildung des Lysippischen Apoxyomenos zu 
erkennen. Die Uebereinstimmung in den Hauptmotiven scheint 
mir entscheidend zu sein und die Verschiedenheit in einem 
Nebenmotiv daraus erklärt werden zu müssen, dass in dem 
einen Fall der ausführende Künstler sich ängstlicher an das 
gemeinsame Original gehalten hat als in dem anderen. Dies 
zugegeben wird man sich, denke ich, darüber leicht einigen, 
an welcher Stelle die grössere Treue in der Wiedergabe der 
Motive zu suchen sei. Der Torso kann sich an technischer 
Vollendung mit der erhaltenen Statue nicht messen, die Ar- 
beit ist hart und trocken. Von einem Künstler dieses Schlages 
kann man nicht voraussetzen, dass er sich ohne Noth von den 
Motiven seines Originales entfernt habe. Dagegen hat schon 
Emil Braun aus der hohen Vollendung der Römischen Statue 
geschlossen, dass dieselbe keine sklavischtreue Copie sondern 
eine freie Reproduction des Lysippischen Meisterwerkes sei 3. 


ULRICH KÖHLER. 


3 e A questa supposizione (dass die Vaticanische Statue nach einem älteren 
Vorbilde gearbeitet sei) una sola cosa si dovrebbe obbiettare, vale a dire il trat+ 
tamento spontaneo e fresco delle forme, che sembrano essere prese dalla natura 
immediatamente, е non copiate coll’ intermedio 4” altro artista, comeché perfet- 
tissimo. Qui peraliro occorre ricordare che noi sappiamo pochissimo intorno it 
rapporto che sussisteva tra le grandi opere originali е le repliche franche de 
tempi posteriori, in cui si riproduceva piuttosto, che non si copiava. » Braun ae 
а. 0. р. 237. 4 


Von den griechischen Inseln. 
(Hierzu Taf. у.) 
Tenos. 


Wie auf Andros concentrirte sich auch auf Tenos das poli- 
tische Leben der Insel auf eine Stadt, und durch zahlreiche 
Inschriften und andere Funde ist ausser Zweifel gestellt, dass 
diese fast an der Südspitze der Insel an der Stelle der heuti- 
gen Stadt, S. Nicolo, wie sie unter, der Venetianerherrschaft 
benannt wurde, gelegen hat. Da jedoch der Platz dauernd 
bewohnt geblieben ist, indem er im Mittelalter trotz seiner 
schlechten Rhede für die damalige Hauptstadt der Insel, das 
1 1/5 St. von der Küste entfernte Exoburgo als Hafenort ge- 
dient hat, bis er in neuerer Zeit wieder zum Hauptort gemacht 
wurde, sind hier die Spuren des Alterthums mehr als aufiAn- 
dros verwischt ; insbesondere hat die Erbauung der grossen 
Wallfahrtskirche der Mavayia Edayyekiszpıx mit ihren in einem 
. grossen Oblong aufgeführten Seitengebäuden gleich oberhalb 
der jetzigen Stadt stark zur Veränderung des Terrains beige- 
tragen. 

Die Reste eines antiken Molo, welche sich östlich von der 
Kirche S. Antonio bei 3,00 Dicke auf etwa 50 Meter Länge 
іп schräger Richtung gegen das jetzige Ufer verfolgen lassen, 
beweisen, dass die alte Stadt hier an das Meer gereicht haben 
muss. (Vergl. den Stadtplan auf Taf. V, bei welchem die See- 
karte der engl. Admiralität von Graves zu Grund gelegt ist.) 
Aus der Riehtung des Molo ergibt sich, dass an der Stelle des 
während der Venetianerzeit erbauten, zunächst am Ufer ge- 
legenen Stadttheils im Alterthum Meeresboden war, und all- 
mählich durch Sandablagerung sich das Ufer verändert hat. 
Die breite Strasse, welche vom Landungsplatze aus fast eine 
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Viertelstunde nordwärts zur Evangelistria führt, wird grade 
am nördlichen Ende der Stadt von einer Seitenstrasse ge- 
schnitten. Beim Bau des Eckhauses zur Rechten ist die von 
Pittakis Ер. Ару. 3408 veröffentlichte Herme, welche von den 
Epheben errichtet wurde, in situ gefund®n worden, so dass 
die Lage des Gymnasiums damit bestimmt ist. Zu den Gebäu- 
den desselben hat wohl auch die in dem gegenüberliegenden 
Garten links von der Hawptstrasse aufgedeckte Porticus ge- 
hört, von welcher 17 dünne uncanellirte Marmorsäulchen mit 
1,00 Abstand noch aufrecht stehen. In demselben Garten ist 
eingemauert С. I. 2337; sowie ein Fragment eines Decrets 1 


1 APXONTOZEINNNYMO[Y 
$]TAHZEAEIO[YAIAOZ f.6.1.28382.25, 23. 
"Tout 


Beim Bau der Evangelistria sind Reste einer in 2-3 
Schichten erhaltenen Quadermauer zum Vorschein gekommen, 
die in die südliche Kryptamauer der Kirche mit aufgenom- 
men sind, und 3 mehr oder minder fragmentirte Statuen aus 
weissem Marmor 3. 

Den Umfang der alten Stadt genauer zu erkennen wird 
erst hinter der Evangelistria möglich. Die ganze in nord- 
nordwestlicher Richtung sehr allmählich ansteigende Anhöhe 
war hier noch in den Mauerring eingeschlossen. An der West- 
seite, an welcher der Weg nach Exoburgo entlang zieht, sind 


1 Beiläufig sei hier erwähnt, dass eine nochmalige Abschrift von С. I. 2339 
genau übereinstimmt mit Lebas Inscr. gr. et lat. cah. 5 р. 17, Z. 1 4|руоу. Z. 
2 dloyts. Z. 3  оеооу. Z. A tò босрмхбу Zros; dahinter rankenartiger Schnoerkel 
als Zeichen des Schlusses. 

'2 Sie werden aufbewahrt in dem der Kirche gegenüberliegenden Garten. 1., 
Männliche Figur in roemischer Gewandung, r. Arm auf die Brust gelegt, so 
dass grade nur die Hand aus dem Gewand hervorsieht; ohne Kopf und Füsse 
0,55 h. 2., Eine weibliche Figur in ähnlicher Haltung. Das Untergewand fällt 
bis auf die Füsse, darüber ein kurzes wolliges Obergewand, das den Koerner 
fest umschliesst, und die г, Hand freilässt, 1,00 h.; von besserer Arbeit. 3., 
Untertheil einer weiblichen Kolossalstatue mit lang herabwallendem Gite 
tiefen Falten, linker Fuss vorgesetzt, 0,70 h. mit Plinthe, 
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meist 2-3, zuweilen auch mehr Lagen von Blöcken erhal- 
ten 3. An der Nordseite, etwa eine Viertelstunde hinter der 
Evangelistria, wo eine kaum 30’ betragende Einsattelung den 
Stadtberg von einer dahinter befindlichen re 
Höhe absondert, ist die hier nur 100 Schr. lange Mauerlinie 
durch 3 in ungleichen Abständen stehende Thürme verstärkt, 
von denen noch auf 11 Lagen erhalten ist. An der Ostseite, 
wo der Berg steiler gegen eine anliegende Schlucht abfällt, 
lässt sich der Mauerzug ebenfalls verfolgen in der Richtung 
auf die Kirche ; flankirt ist sie hier durch 3 in Abständen von 
60-80 Meter einander folgende Thürme. Das Material der 
Stadtmauer, welche eine wechselnde Breite von 2- 2,50 be- 
sitzt, ist der in langen Blöcken brechende grünliche Glim- 
merschiefer; das Mauerwerk zeigt horizontale, wenn auch 
nicht auf grössere Strecken fortlaufende Schichten mit über- 
wiegend verticalen Fugen. An der Stelle, wo der Weg nach 
Exoburgo zum zweiten Mal die Mauerlinie überschreitet, und 
wieder heraustritt, sind Reste eines alten Thorwegs erhalten‘ 
von 3,00 Breite, an den sich in nördlicher Richtung eine 9, 
40 lange Thorgasse angeschlossen hat. Bei dem stumpfen 
Winkel, welchen der dadurch nöthige Vorbau gegen den 
Mauerzug bildet, hatte-man den Quadern der Mauer eine ei- 
genthümlich kunstvolle Gestalt gegeben, welche an den Un- 
terbau des vorpersischen Parthenon erinnert, nur dass durch 
eingefügte Schichten von kleineren Quadern eine regelmässige 
Unterbrechung stattfand. 

` Von dem berühmten, ausserhalb der Stadt gelegenen Po- 
seidonion ist nichts mehr zu sehen; es scheint, wie schon 
Ross annimmt, in der Strandebene Кома 20 Minuten west- 
lich von der Stadt gelegen zu haben, wo der Name aufeine 
früher dort vorhandene Ruine hinweist 4. 


3 Ross kennt die Mauern von Tenos, ge aber nur beiläufig davon, Inselr. 
116. 116. 155. 

4 Strabo X р. 187, Ross 14, A. М. Mavponapäs zeprodia ths Trvov, Ev "Абду 
1865 p. 18. 
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Von der Stadt abgesehen, lassen sich besonders in dem 
sehr fruchtbaren südlichen Theile der Insel eine Reihe von 
wahrscheinlich offenen Ortschaften nachweisen, von welchen 
die meisten wohl in dem breiten Thale der Peräa nördlich von 
Exoburgo gelegen haben werden 3. апер müssen aber theils 
in der Nähe des Meeres theils auf den Bergen vereinsamt 
zahlreiche .Einzelgehöfte (Esyarıal) zerstreut gewesen sein, 
welche nach der in С. I. 2338 gegebenen Beschreibung, wo- 
nach sie bestehen aus mit Mauern eingefassten Grundstücken, 
Wohnhaus und Thurm, genau den Gehöften der heutigen 
Maniaten entsprechen 6. Solcher Thürme, die als Zufluchts- 
ort bei Angriffen der Seeräuber dienten, finden sich, ausser 
dem bei Avdo (Ross Inselr. I S. 16), an der bergigen Nordseite 
der Insel unweit des mittelalterlichen Kastells Glyphar, wel- 
ches zwischen dem Hafen von Kolumpetra und Panormos 
etwa in der Mitte liegt, vier auf einem Umkreis von ungefähr 
einer Stunde, alle nur in den unteren Schichten erhalten. Einer, 
20 Minuten südwärts von Glyphar, EAArvıx6 genannt, roher 
gebaut als der von Ross beschriebene und so gestellt, dass er 
ähnlich dem von А. Петро; auf Andros gleichzeitig 2 Thaler 
schützen kann, istan der noch messbaren Seite 7,10 lang. Ein 


5 Zu Xynara, am West-Fusse von Exoburgo, ist an der Wohnung des roe- 
mischen Bischofs die Unterhälfte eines Grabreliefs eingemauert mit einem r. 
schreitenden Manne, der lebhaft an das Grabrelief von Saloniki erinnert. Die 

eine sind nackt — leider ist das Ganze nur bis zum Oberschenkel erhalten—, 
dakinter kommt der über den Rücken fallende Mantel zum Vorschein. Die 
Füsse sind mit Sandalen, welche mit vielem Riemwerk geschnürt sind, beklei- 
det; rechts wird der Speer sichtbar, den er vor sich gehalten hat, wie der 
Aristion; hoch 0,90, br. 0,48; von guter, noch etwas alterthümlicher 
Arbeit. 

5 C. I, 2338 7.61 Фу ’EAarodvrı xal тї ёсуатй; zat тї; otxtas xat tod т0рүо». 
— 610... .bolker т0 tetytov 6 ёстіу [Erdvo tev] (79) у өрішу tod Kaddızel&roug] 
тоб MeAlsowvog, xat б теріфүш to terytov хӛздо х. т. А. — Einen weiteren 
Thurm 1 St. oestlich der Stadt, unfern des Meeres, bei ‘A. одуут;, erwähnt 
Mauromaras а. 0. 6, in dessen Nähe er die Inschrift fand : 

AYZIOE 
APIZTOAOXOY 
KATEZKEYA 
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zweiter ebensoweit westsüdwestlich von Glyphar, 3 Minuten 
von San Madela, Паћалборуос, ein dritter eine Viertelstunde 
weiter westlich bei А. Avapyupog, wie der vorige mit с. 7,50 
Seitenlänge. Etwa 50 Schritt südwärts vom letzteren liegt 
etwas bergan ein vierter Thurm, von, welchem 2 Seiten, die 
auf je 5,00 Länge erhalten sind, schönen regelmässigen Qua- 
derbau zeigen, nordwärts davon in der Terrassenmauer auch 
noch ein Theil der zur Vertheidigung bestimmten Hofmauer. 

Folgt man von hier aus der Nordküste, so trifft man jen- 
seits des Hafens Panormos auf die von Cap Sxu\dxa über С. 
Коћбуух bis С. AEıvog reichenden dicht am Meere befindlichen 
Lager des Verde Antico, welche Siegel wieder in Betrieb ge- 
setzt hat. Zwischen Skylakia und Kolcnna hat sich ein mehre 
Meter hoch mit verwittertem Seifenstein überdeckter antiker 
Bruch gefunden. Eine grössere Anzahl ganz oder theilweise 
ausgehauener Blöcke, sowie eine nicht ganz losgelöste Säule 
liegen noch am Platze. 

Etwa in der Mitte der Insel, wo die Nordostseite des Gouma 
eine gegen Westen ansteigende mit massenhaften Felsblöcken . 
besäte Hochfläche bildet, die man von Kellia aus in etwa 1 1/, 
St. erreicht, liegen zwei durch einen Zwischenraum von etwa 
9 Schritten von einander getrennte gegen 1,00 hohe Felsen, 
welche nach vorn und an der rechten Seite bearbeitet gewesen 
sind. Auf der nach oben gerichteten Fläche trägt- der eine die 
Inschrift AIO =, der andere EAAANIOY 7. Die Anlage 
ist gegen Osten gerichtet, befindet sich aber nicht auf der 
höchsten Spitze des Bergs. Das hier befindliche Zeusheilig- 
thum ist dem auf-dem H. Elias von Aegina anzureihen, wo 
Aeakos der Sage nach um Regen gefleht hat (Pind. Nem. V 
9 Isokr. Euag. 14). Merkwürdig ist, dass auf dem ionischen 
Tenos man für den Beinamen des Gottes nicht die ionische 
Form anwendet. Allein die Bevölkerung scheint in der That 
keine rein dem ionischen Stamm angehörige gewesen zu sein. 


2 Lebas V. A. Inscr. Iles n. 1828. 1829, Mauromaras 5. 4. 
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Unter den 8 bekannten Phylennamen kommen vor Heaxdesidrg, 
@esrıddng und Yazıvdebs; unter den Monaten, wenn Böckhs 
Conjectur 2338 Z. 113 richtig ist, neben Baugoviov, Артерисийу 
etc. der sonst nur in dorischen Staaten vorkommende (05990; 
Hermann Monatskunde S. 55); auch nenrft Steph. в, v. ein 
Tžvoç unter den hundert Städten Lakoniens. 


Thera. 


In Thera haben sich die hellenischen Ansiedler den einzigen 
nichtvulkanischen Platz der Insel für ihren Hauptort ausge- 
wählt. Aus der flachen Ostküste erhebt sich die isolirte Kalk- 
masse, welche auf ihrem 556,6 Mr. hohen Gipfel das Kloster 
des H. Elias (*) trägt. Durch einen noch 270,3 hohen Sattel 
hängt derselbe zusammen mit dem bis zum Meere vorge- 
streckten Berge des H. Stephanos, welcher die alte Stadt trägt. 
Von dem Sattel aus in südlicher Richtung gegen А. 5:а%ро 
zieht sich den Abhang entlang die alte Nekropolis (Ross R. I 
65 Arch. Aufs. II 420) mit ihren zahllosen Todtenbetten, die 
gruppenweise neben und über einander zusammengelegt und 
in den natürlichen Fels gehauen sind. Der Berg von H. Ste- 
phanos ist schmal und langgestreckt von N. W. nach S. 0., 
mit steilen Abfällen, welche nur im N. W., wo die Kapelle 
ist, nach welcher der Berg seinen Namen trägt, und dem ihr 
zunächst liegenden Theil der Nordseite einen Zugang er- 
möglichen. Südwärts von der Kapelle sind am Bergabhang 
noch Stücke der Stadtmauer erhalten, unterhalb welcher dann 
alsbald die Gräber beginnen ; über den Umfang der Stadt 
nach dieser Seite kann mithin kein Zweifel bestehen. Die Ka- 
pelle (314, 7) £ ebenfalls innerhalb des Stadtrings gelegen, von 
dem hier nur noch wenige Quadern vorhanden sind, steht an 


(*) Die hier und auf der Karte vorkommenden Hoehenangaben verdanke ich 
der Güte des Herrn Director Julius Schmidt von der hiesigen Sternwarte. 

* Hier sowohl wie an dem später zu erwähnenden Poseidonion haben іп den 
letzten Jahren Ausgrabungen stattgefunden, welche zur Aufklärung über die 
Stadtanlage wesentlich beigetragen haben. 
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der Stelle eines Baues der römischen Zeit, wahrscheinlich einer 
Basilika, wovon eine c. 5,00 messende Apsis jetzt bloss ge- 
legt ist. Von den uncanellirten dorischen Säulen sind noch 9 
vorhanden mit 1,47 gr. Umfang, ferner kleinere mit 0,85. 
Auch das sonstige Baumaterial der Kapelle sind durchgängig 
alte Werkstücke, theils aus Marmor, theils Trachyt. Die hier 
zunächst liegenden Reste von Häusern mögen einer früh- 
christlichen Niederlassung angehören, zwei längere Grabin- 
schriften dieser Periode sind in der Kapelle eingemauert. Wen- 
det man sich von hier ostwärts bergauf, so kommt man zu- 
nächst durch eine antiker Reste bare Gegend; erst mit der 
Kapelle тй; Metapoppdcems тоў Zaezeë beginnt eine zusammen- 
hängende Ruinenstadt. Die Kuppe des Bergs bildet hier eine 
Art Akropolis, die gegen Westen mit einer schroffen Felswand 
von 30-50” Höhe abgesondert ist. Dieselbe ist an einer Stelle 
senkrecht abgeglättet, und in dem Fels eine ungefähr qua- 
dratisch angelegte Grotte ausgearbeitet, zu welcher eine 
schmalere Thüre mit З Stufen den Zugang bildet; heute dient 
die Grotte als Kapelle то5 Хоһтоз (Beschreibung und Plan bei 
Michaelis Annali 1864 p. 256 und tav. d’agg. R. n.-1). Gleich 
rechts von der Thüre 3,00 über dem Boden steht auf der 
Felswand die vierzeilige metrische Inschrift 2, 


1 N 1 A ГІОТЕТАРТАІ! 
ГІ AIIAAAOYZEONTI -- 
А! NAFRIHTOIZAE 
ı NOF sAH/ АПРСТОЖАМНІО 


Nach der Orientierung gegen Westen könnte man hier die 
Cultstätte einer Unterweltsgottheit suchen ; näher liegt es an 
ein Heroon zu denken, wie Theras ein solches besass (Paus. 
Ш 1, 7). Eine kleine Nische im Fels, sowie oben auf der Fels- ` 
wand Einlässe für Stelen mit Stufen verbunden, eine andere 


2 Die Felsinschrift, von welcher Michaelis S. 256 ein Stück gibt, ist durch 
krystallinischen Kalksinter theilweise überdeckt; wo dies nicht der Fall ist, 
kann über die Schriftzüge kein Zweifel bestehen. 


NITTH. D. ARCH, INST. II, 5 
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Stufenanlage links von der Kapelle sind sonst die einzigen 
Reste des alten Heiligthums. An der der Kapelle vorliegenden 
künstlich hergestellten Felsterrasse sind Fundamente eines 17 
Schr. langen 7 Schr. breiten mit der Langseite gegen den 
Bergabhang ‚gestellten Gebäudes, das Nor Sudo Orienti- 
rung zeigt. ` 

Їп lien Richtung führt von hier aus ein Weg 
schwach ansteigend bis zum Ostende des Stadthergs, und zwar 
so, dass ihm rechts die Stadtmauer in grösserer oder gerin- 
gerer Entfernung zur Seite bleibt, links die Akropolis und der 
am dichtesten bebaute Theil der Stadt. 

Zu letzterem, den wir zunächst zu betrachten haben, führen 
mehrfache Stufenanlagen jenseits des Хозстбс. Was hier als 
Akropolis bezeichnet aed! sondert sich nur gegen S. und S. | 
W. deutlich von dem unteren Theil der Stadt, an den ande- 
ren Seiten ist die Senkung eine allmählichere. Aus den mas- 
senhaft hier vorhandenen Grundmauern, Marmortriimmern, 
Säulentrommeln bält es schwer sich ein irgendwie anschau- 
liches Bild zu machen; sie lassen aber zusammen mit den 
am Platz gefundenen Inschriftbasen und Marmorstatuen (vier 
sind noch vorhanden) keinen Zweifel darüber, dass hier die 
öffentlichen Gebäude vereinigt waren, umgeben von zahlreichen 
Privatgebäuden, die theilweise über grossen Cisternen er- 
richtet sind. Nordwärts von hier liegt das Haus, woran als 
Eckstein ein Block mit grossem Phallus eingemauert ist (Ross 
Inselr. S. 64, A. A. H Taf. 13n. 8), ein Apotropäon aus römi- 
scher Zeit, das gleich beim Bau des Hauses angebracht wurde. 
Unterhalb desselben, aber schon ausserhalb der Stadtmauer- 
linie befinden sich die Felsstufen, bei denen nach der von 
Ross herausgegebenen Inschrift (Inselr. I 61 Böckh n. 109) 
eine Hekate und ein Priapos errichtet waren 3). Rechts davon 


3 Die an der Lesart geltend gemachten Zweifel sind grundlos ; Bursian Geogr. 
П 526 hätte nicht nach Philologus XXIV 330 ändern dürfen. Die dort mitge- 
theilten Varianten Rossischer Inschriften sind fast simmtlich werthlos. Z. 1 be- 
ginnt mit. IZAT 2. 2, 3 MNHMOZYNONOHPAENONENENAPF | Y ШАМЕТЕҮ5ЕМ 
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sind 2 weitere Stufen, auf der unteren zwei Einlässe für Ste- 
len, auf der oberen eine Inschrift, wodurch wir den bereits 
bekannten Artemidoros als einen Pergäer kennen lernen, der 
also die hellenische Göttin mit seiner pamphylischen iden- 
tificirt : 


Ke APTEMIAQPO= 
MOZIANNIOYTEPI:AIOZ 


Der nach dem Hafen führende Weg muss an dieser Stelle 
vorübergegangen sein, indem er etwäs östlich von hier, d. h. 
oberhalb der Kapelle тоб Edayysııswod, wo die Stadtmauer 
einen rechten Winkel bildet, und wahrscheinlich eine Thoran- 
lage verschüttet liegt, seinen Ausgang nahm. 

Die Stadtmauer besteht vorzugsweise aus Polygonbau, aber 
in sehr verschiedenartiger Anwendung. An der eben erwähn- 
ten Stelle, wo sie in 2 Stücken erhalten ist, zeigt sie einen 
etwa 3,00 hohen Unterbau aus starken Polygonblécken ohne 
Schichtung, dann aber tritt sie um 0,20 zurück um nun als 
regelmässiger Quaderbau fortzusetzen. Weiter ostwärts, wo 
sie meist nur wenig unterhalb des Bergrandes hinlaufend an 
einer Strecke auf e. 100 Schr. erhalten ist, hat sie unten 2-3 
Reihen kleiner Polygonsteine, auf die dann plötzlich die 
mächtigsten Blöcke der sog. kyklopischen Bauweise aufge- · 
thürmt sind; dieselbe Anlage zeigt dann ein 1,30 aus der 
Linie rechtwinklig vorspringender Thurm, der von dem vori- 
gen durch ein Stück Quaderbau und ein Stück des gewöhn- 
lichen Polygonbaues getrennt ist. Auf der Südseite der Stadt 
endlich, wo ebenfalls Quaderbau an Polygonbau stösst, ist im 
letzteren die Schichtung des ersteren beibehalten. 

Diese besser erhaltenen Partien der Stadtmauer umschliessen 
zum grossen Theil das am meisten östlich und etwas tiefer 


рупшбсоуоу Өңрос "0246 naptotcty Zrsufeg, Z. 3 ВА ТОРА also Bét0pa. Was von 
der Hekateinschrift gilt, gilt in gleicher Weise von den Philol, а. 0. aufge- 
zählten Varianten der Namen am Votivfelsen, wesshalb ich mir erspare unten 
- nochmals auf diese sogenannten Berichtigungen zurückzukommen.’ 
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gelegene Stück des Stadtbergs (vergl. die Terrainskizze Taf. V); 
welches bei einer Durchschnittsbreite von 25-30 Meter eine 
Länge von etwa 140 M. hat, Um an der N. W. Seite zu be- 
ginnen, trifft man zunächst auf eine Stelle (A), an welcher 
der Kalkfels zu einem Dreiviertelkreis bearbeitet ist, nach 
vorn mit gradlinigem Abschluss, um den gegen О. gerichte- 
ten Eingang zu bezeichnen, an dessen Seiten rechts und links 
Finläise für Anatheme angebracht sind. In der Kreisanlage ist 
der Fels dem Eingang gegenüber gradlinig bearbeitet auf 
0,35H. 0,90 Br. SC heben einer kleinen Nische eine 6 zei- 
lige Inschrift eingegraben. Aus den noch erkennbaren dürfti- 
gen Resten lässt sich weiter nichts entnehmen, als dass wir es 
mit einem heiligen Bezirk zu thun haben. Nach vorn ist dies 
Heiligthum abgeschlossen durch eine Felsabschrägung von 
mehr als 1,00 H., so dass hier einst eine Treppe aufgemauert 
gewesen sein muss ; auf eine längere Strecke lässt sich näm- 
lich noch eine breite in den Fels gehauene Strasse verfolgen, 
welche von hier ihren Anfang nimmt. Zur L. folgt zunächst 
eins der langen aber sehr schmalen Wohnhäuser mit sechs 
Bettungen (2 1., 1 t/y breite) an der in den Fels gehaue- 
nen Rückwand (a), welche der Strasse zugekehrt ist. In der 
gleichen Richtung sind dann durch das Anarbeiten des Kalk- 
bodens noch zu erkennen ein quadratischer Bau (В von etwa 
7,00 im Geviert, auf der Ostseite wieder mit den Spuren von 
Stelen, weiter ein oblonger Bau (С) von 15,00 Länge, und 
hieran reiht sich der durch Prokesch und Ross beschriebene 
« Votivfels» mit seinen Nameninschriften, und als äusserste 
Anlage innerhalb der Stadtmauer ein ebenfalls nur in den 
Felsspuren wiederzuerkennender Rundbau (D) von 3,00 Dm. 

An der Südseite dieses Bergvorsprungs öffnet sich etwa dem 
Votivfels gegenüber in dem Niveau der Stadtmauer eine Fels- 
grotte, die sich mit einer Höhe von 3-4,00 auf 11,20 Länge 
und 4,60 Breite in den Berg erstreckt. Hinten ist sie auf 
halbe Höhe durch eine Mauer aus kleineren Steinen abge- 
schlossen ; іп der ]. Seitenwand ist eine kleine Nische, hinten 
am Ende dieser Wand scheint eine jetzt verschüttete Cisterne 
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gewesen zu sein. Der Eingang der Höhle findet statt durch eine 
aus starken Marmorbalken gebildete Thüre. Die Zwischen- 
räume bis zur Seitenwand waren aufgemauert 4. Vor der Höhle 
ist an der linken Seite durch Abschrägung der Felswand (0), 
an den anderen durch besondere Mauern ein Hof von 11,10 
Br. und 7,40 Tiefe gewonnen worden mit einem dem Ein- 
gang der Höhle gegenüberliegenden Thor, hiervor scheint 
dann noch ein zweiter tieferer Hof gelegen zu haben. Ueber 
die Bestimmung der Höhle geben die erst vor einigen Jahren 
aufgedeckten Inschriften links an der Felswand b Aufschluss, 
welche zumeist auf besonders dazu bearbeitete viereckige Flä- 
chen geschrieben sind. Ihre Aufzählung beginnt von links: 


3 a AHMOOQN b ES[TI]AIOZ ` с \NEIME 
NASINNOS МОЛОРО> NAZITIMOZ 

71 ОМІАН> APIZTO®ANHE ІПО>ТРАТО> 

KP/T = МАР (ОХ) 

d MOAYOYXO=E е пүоокР/ЛТОЯ f C=BH= 
NAZINNOY OANE 4> АГН>!ППО> fragmentirt ; 
unter с; die Buchstaben ЕПАФРОДЕГТОХ darunter 5 
rechts von einer früheren ӨТІ-ХОҮ 

Inschrift 

g ПОМОҮХ h AIOAQNPOE і ОНРОМ 
ПА2ІППОҮ ФІЛОКРАТОҮ> ФІЛОКРА 
L.XFA_OZTI MOAYOYXOZ ТОҮ> 
НЕ” HMAZINNOY 

ZNZIBIOZ 

ZNZIBIOY.. k AlIOANPOZ 1 APIZTO®ANHE 

ПЕЛОПІ ФІЛОКРАТОҮ> KAENNOZ 

ZTA.NNOY ФІЛО>ТРАТО> MAZININOE 

MEAONI ТЫР ы EON ФІЛОКРАТОҮХ 

ZQIAOY AOANOMENHZ 

4 AOANOMENOYZ 

pe 
NAYAPXOYZ 


[|| = 


4 Im Innern der НоеШе wurde die Inschr. Prokesch n, 103 gefunden. 
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Die letzte Inschrift scheint zu beweisen, dass wir es hier 
mit einem Schiffahrtsheiligthum zu thun haben, und bestä-. 
tigt damit Böckhs Vermuthung, dass in der von Prokesch ihm 
bereits beschriebenen Höhle ein Heiligthum des auf dem Tä- 
naron einheimischen Poseidon Asphalios vorliege (КІ. Schrif- 
ten VI 9-11). Nach glücklich überstandener Fahri, öfter viel- 
leicht noch, wie die von KAüy Zrepavou jüngst edirten In- 
schriften von Grammata lehren, vor derselben, schrieb man 
beim Tempel seinen Namen ein 5, womit die Darbringung 
irgend welcher Opfergaben verbunden gewesen sein wird. 

Zwei in dem Thürsturz angebrachte längere Inschriften 
sind theils wegen der Verwitterung, theils wegen der schon 
in alter Zeit dazwischen geschriebenen Namen nur noch frag- 
mentarisch zu lesen. Die untere von beiden in grösseren 
Schriftzügen, wo Naxitimos genannt wird, schliesst mit 
XPHZIONIMEPTON, was sich hier auf ein Gelübde oder 
auf den Dank für eine geschehene Rettung beziehen könnte. 
Die dazwischen geschriebenen Namen kehren sämmtlich wie- 
der auf der Felswand (n. 3) oder auf den Thürpfeilern. Denn 
auch diese sind voll von Namen, welche über und zwischen 
einander geschrieben sind in verschiedenster Buchstaben- 
grösse ; 


4 Links Rechts 


а AIOANPOZHINOKPA b, ІОНРОМІФІЛОКІ TOYZ 


OEYIENOZ EETIAIOE 
IOAYOYXOE AIOAOPOY 
Т OZOENHZ | APIETIOANHE 
~ EISIKPATHE КАРТІ/ АМА > 
ЕПАфФР// K/ 
\ OPAZYAI N 


пт 


5 Aehnliche Inschriften mit Namen haben sich jüngst auch im Hafen des Pi- 
` zäus gefunden. 
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Von den Statuen, welehe im Hofraum aufgestellt waren, 
sind noch einige Basen erhalten. 


5 .$IAHMNN 6 ..PATHEEIMO.IATOS 

AMOAAQNIOY ` TIMOSTPATOY 

мер | Säule von gr. М. 
lon 


Säule von gr. M. : 
8 МОМКАРТІЛАМА 


7 TIBEPIRIKAIZA РІ TANAYTOYMATEPA. 
Runder Altar mit Binden BPIOQ KPATHZIAOXOY 
und 3 Bukranien 6, Zu einer grösseren Basis ge¬ 
9 ОНРО börig, w. M. 


Ross hatte in Abrede stellen zu müssen geglaubt, dass die 
Inschriften auf dem Votivfels zu dem Höhlenheiligthum in 
Beziehung ständen. Es sind aber grössentheils die gleichen 
Namen — und immer männliche —, welche an beiden Plätzen 
vorkommen, und theilweise sich auch wiederholen auf zer- 
streutliegenden Marmorblöcken 7 in und bei einem ebenfalls 
neu aufgedeckten Rundbau (Е) östlich von der Höhle, во 
dass nun auch ein räumliches Mittelglied zwischen letzterer 
und dem Votivfels vorhanden ist : 

10 а АГЛОФфАМН> b ZQMYPIQN с MIOPHZ 


MOAYNIKOY > ZQNYPIQNOZ TIOPOY 

ANTIZOJ//NHZ 

ECT > КАЛАВО (sic) 
AO STI" 
ООКРАТОҮ> 


€n, 7 und 8 auch іп der Dissertation von Mamet de insula Thera, Insulis 
1874 p. 63. 

7 Aus diesen sind hier nur einige ausgewählt; die übrigen sowie die zahl- 
reichen ebenfalls vom demselben Platze stammenden aber meist fragmentirten 
Steine im Hause des Demarchen von Phira zu anderweitiger Veroeffentlichung 
aufbewahrt. 
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d $IAOZITO „€ ABOYAAKAI 
AHMHTPIOZ ETEIMAZEN 

= TIMHZIOZ KANAIKPATHN 
APXIAAMOY . APETAZ 
MIEPI - AJ : Ба 


Die Lage des Votivfelsens unmittelbar östlich vor dem oben 
beschriebenen Raume (C) führt darauf, dass іп dem letzteren 
ähnlich wie dies oben I S. 159 für Tänaron nachzuweisen 
versucht worden ist, sich ein Poseidontempel befunden habe, 
der also gleich oberhalb der Grotte gelegen hat. Aus dem Al- 
ter der Inschriften zu schliessen, dass in dem Tempel sowohl 
als in der Höhle eine späte Anlage vorliege, wäre irrig. Al- 
lerdings ergibt sich aus den Inschriften, dass um die Zeit des 
Tiberias — denn sehr viel älter ist anscheinend keine in der 
Höhle und ebensowenig am Votivfels — das Heiligthum in 
der Höhle erneuert worden sei ; aber es ist ein charakteristi- 
scher Zug der griechischen Religion, dass sie in dieser Zeit 
sich wieder derartigen von der Natur bereiteten Fels- und 
Grottenheiligthümern zuwendet 8. Bei den massenhaft da- 
mals angebrachten Inschriften hat man sich nicht gescheut, 
ältere auszuléschen; zwei davon sind uns wenigstens erhalten 
geblieben, welche noch bis ins 6 Jahrhundert zurückreichen 
mögen, n. 11 auf einem besonderen dreiseitigen Trachyt- 
block, n. 12 in den natürlichen Fels gehauen. 
11 (auf der Terrainskizze bei c) 


8 Die Inschriften für Zeb; "Үфівто6 aus Athen, für Zeus Kynthios auf Delos 
(Lebegue, Recherches sur Delos р. 139 ff.), am Nympheion von Thasos die 
obere Inschrift (Rev. Arch. 1865, XILT. 24 p, 143; Arch. Zeit. 1867 Т. ССХҮП), 
gehoeren alle der roemischen Zeit an; auch unter den-Schifferinschriften von 
Grammata auf Syros (КАбу Әлерӛуоо, "Adrfjvarov IV 1 Ж. sind keine älteren. 
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Der 4. Buchstabe hat gelitten, und fehlt in den früheren 
Absehriften 9 ganz, vielleicht lautete der Name Еду. 
12 (auf der Terrainskizze d) 


Sn, 
FE 


(Ж 
ОНарӛнахБ (о). 


Westlich von der Poseidonshöhle steht dicht vor der Stadt- 
mauer in dem fast wagrechten Felsboden 


13 Ү/ AEQN 
NY*AOAI 
ЛОІАІОҮКАГПофоРА 


Mithin war hier ein Nymphaion, welches der Hylleischen 
Phyle angehört hat; vergleicht man dazu das iepdv Мору 84- 
шоо (С. I, A. I 503) auf dem Nymphenhügel in Athen, so muss 
eine östliche Sonderung der einzelnen dorischen Phylen in 
Thera wenigstens als möglich zugegeben werden, eine Ein- 
riehtung, die sich mit einem strengaristokratischen Regiment 
recht wohl verträgt. Beigesetzt ist die Opfervorschrift = = ro» 
SiPorat ойх @тофор® (?), ähnlich wie auf dem Nymphenrelief 
von Thasos (vergl. oben Anm. 8). 

Am meisten gedacht wird in den Theräischen Inschriften 
natürlich des Apollon Karneios 10, unter dessen Schutze die 
Minyer ihre Kolonien auf Thera und Kyrene gestiftet haben; 
den Platz seines Tempels kann man nur annäherungsweise 


9 "Ee 2ру. 429, Rangabé A. H. 1 3, Lebas Inscr. t. V. 7 scheinen alle nur 
eine einzige Abschrift benutzt zu haben. 
10 Ein weiteres Fragment beim Demarchen Zwedtas 
IEPEAAPOAAQNO 
AAMHTONG®EOKAEIA 7 
XHZANTA TAZAZA 
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bestimmen, da die Inschriftsteine alle verschleppt sind. In die 
nördlich an den im bisherigen beschriebenen Bergvorsprung 
anstossende Schlucht, welche von der Kapelle тоў Evayyedtonod 
ausgeht, sind nämlich zwei runde Marmorbasen hinabgerollt 
(Prokesch п. 105. Dekigalla 11 bei Henzen Annali: XXXVI 
107), die im Temenos Ce Apollon gestanden haben, und de- 
ren Aufstellungsplatz daher auf der Nordseite des Bergs, aber 
weiter einwärts als die beschriebenen Hoiligthanier, d.h. 
mehr nach dem Mittelpunkte der Stadt hin сек werden 
muss. 

Am Fuss des steilen Bergabfalls im N. des Mesabuno bei 
Керьёр sind die Reste von Oia erhalten, dem Hafenort der 
Stadt Thera. Für die antike Schiffahrt hatte die flache Ost- 
küste, wenn sie, wie dies hier der Fall war, und bei dem 
Hafen von Eleusis am C. Exomyti, mit Molen versehen wurde, 
den entschiedenen Vorzug vor der steilen Westküste, an 
welcher der jähe Absturz in den alten eingestürzten Krater 
fast nirgends Ankergrund gewährt. Diesem Gegensatz in der. 
Küstenbildung ist es zuzuschreiben, wenn die antiken Ort- 
schaften vorwiegend an der Ostküste lagen, während in der 
Venetianerzeit, wo auch noch die Furcht vor den Seeräubern 
mitwirkte, man dazu geführt wurde, die Mehrzahl der Ort- 
schaften unmittelbar an der Westküste zu erbauen. Von 
der alten Molenanlage an der Ostküste ist aber nichts mehr 
zu sehen über dem Wasserspiegel, weil hier eine beträcht- 
liche Terrainsenkung stattgefunden, wie eine solche auch die 
Hafenbauten von Eleusis in der Meeresflut begraben hat, 

Was bei Kammari sich von Alterthümern gefunden, gehört 
in der Hauptsache einer späten Epoche an. Es handelt sich 
dabei insbesondere um das Gymnasion, in welchem vor 
einigen Jahren die Archäologische Gesellschaft hat Айзага» 
bungen vornehmen lassen, Da der Bericht hierüber noch aus- 
steht, genüge es kurz auf die Resultate derselben hinzuweisen. 


ч Z, 1 FNH. Z, 2 KAOYJOOEZIANAEAIOKYAEYE, 
7. 3 AIOKYAHNANPOKPITOY, 
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In der Ecke, welche der steile Abfall des Mesabuno mit einem 
nördlich ihn fortsetzenden. Vorberge bildet, liegt an einem 
von der Höhe kommenden Bache die Kapelle тоб А. Nixoddov; 
40 Schr. westl. von ihr ist ein e. 8,00 breiter Hof, an den 
Seiten mit grauen Marmorsäulen (0,38 Dm.) umgeben, zum 
Vorschein gekommen. Wichtiger ist der nördlich von der 
Kapelle aufgedeckte etwa 25 Schr. lange 8 Schr. breite um- 
mauerte Raum mit Marmorpflasterung, in welchem an der 
nordwärts gerichteten Langseite sich ein kleiner nach Osten 
geöffneter Antentempel mit Altar im Inneren befindet, und 
gleich daneben Marmorpostamente und Nischen für Statuen, 
unter einer der Nischen die Inschrift (die ersten Buchstaben 
nach Mamet S. 65): 


14 ITEZ)TOYENOIATYMNA erch tv Ой youve 
MEN)HNAPOAAQNIOY cou... Edpév|nv ArodAwviov 
">)ОРОАГОРА $]'0;0=үбр® 


Von den zugehörigen Gewandstatuen aus w. М. sind 5 er- 
halten, von gewöhnlicher Arbeit, 3 männliche, 2 weibliche, 
alle mehr oder minder fragmentirt 12, In der Mitte des Raums 
steht den Langseiten parallel eine Reihe von Basen und Al- 
tären. Die ganze Anlage hat mit dem jetzigen Meeresstand 
fast gleiches Niveau. Weiter nordwärts ist eine grössere An- 
zahl geöffneter Gräber, wobei auch eine Grabschrift besserer 
Zeit gefunden wurde: 


15 MNHMAKA OT 
PAI AIZAQ ZOGIAZ 
MEIFETIMO 


32 Bei Herrn Langada in Phira befinden sich aus Kamari 2 weibliche über- 
lebensgrosse Gewandstatuen, von besserer Arbeit als die anaphaeischen, aber 
ebenfalls aus der Kaiserzeit; der Typus ist der gleiche wie dort, der r. Arm 
über die Brust gelegt, der І. gesenkt, die Hand in dem Gewande verhüllt, An 
beiden ist der Kopf erhalten. Ebendaselbst eine männliche Porträtbüste gleichen 
Fundorts, ап welcher das Gesicht stark realistisch behandelt ist, 
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Interessanter als die Grabgewölbe und die am Meer befind- 
liche Felsgrotte ist eine с. 150’ höher am Mesa Buno gelegene. 
Dort ist eine 1,10 tiefe, 2,85 breite in einer Höhe von etwa 
4,00 durch Felsbearbeitang gewölbte Grotte, welche auf 3 
Stufen zugänglich ist; an deren Seiten je ein п quadratisches Po- 
stament steht das fréifier Statuen getragen zu haben scheint, 
wovon sich Fragmente ‘noch erhalten haben sollen. Der of- 
fene Vorraum, 1,70 tief, ist am Boden mit Stuck bedeckt, 
um entweder Platten oder Mosaik darauf zu befestigen. Nach 
aussen bilden 2 niedere Vorsprünge den Abschluss, vor wel- 
chen am Boden ein Mosaik von kleinen Lavasteinen sichtbar 
ist, das rechts zu einigen Sitzstufen führt. Alles ist aus dem 
Fels gearbeitet. An der Rückwand der Grotte sind Spuren 
einer Bank vorhanden, und wie im Vorhof an der Wand noch 
rothe und grüne Farbenreste zu sehen sind, wird auch das 
Innere der Grotte einst bemalt gewesen sein. An eine Grab- 
stätte ist hier keinenfalls zu denken. 

Verschleppt vom Mesa-Buno ist wahrscheinlich eine alte 
auf einen Lavastein geschriebene Grabschrift 


‘a N мМ xamkArs! 
heute in einer der Weinbergmauern hinter A. NıxöXao;. 


177 ПОО 


i Aetgd e on 
zu Kovroyspı im Hause von Аут. Kusavög, und ebenfalls vom 
Mesa-Buno verschleppt: - 

Sie vertheilen sich auf die zwei von Kirchhoff (Gesch. d. 
Alph. S. 41 ff.) nachgewiesenen Epochen des älteren theräi- 
schen Alphabets. In die früheren, für welche n. 11 das erste 
Beispiel des F geliefert hat, wurden die Doppelconsonanten 
e mit ГН (Prokesch n. 12), x KA, Ё KEM (oben n. 11) oder 
auch mit KM (Rang. I 1) geschrieben, Theta meist noch mit 
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besonderer Aspirata ausgestattet ӨН; in der jüngeren tritt be- 
reits Ф ein (п. 19) und gleichzeitig | und 5. 

Der Zeit bald nach Aufnahme des ionischen Alphabets ent- 
stammt eine etwas südlich von C. Skaros auf der Westseite der 
Insel befindliche Inschrift, auf einem senkrechten Lavafels an 
der steil abfallenden Küste. 


18 OYPOPAOAMAIAE 


Der Rhotakismos im ersten Wort ist sicher. Fraglich ist 
nur, ob die Inschrift von Theräern herrührt, deren Dialekt in 
den späteren Inschriften keine Spur dieser Eigenthümlichkeit 
zeigt 13, und nicht etwa von Fremden, die den Theräern stamm- 
verwandt gewesen wären. Der Athenacult auf Thera wird, 
‚während er nach einer Sage aus Theophrast (Schol. Pind. Nem. 
IV 11) schon von Kadmos zugleich mit dem des Poseidon dort- 
hin gekommen sein sollte, in der sonstigen Ueberlieferung in 
sehr bestimmte Beziehung gesetzt zu den aus Lakonien ge- 
kommenen Minyern unter Theras (Paus. II 15, 6). Für das 
Lokal der Inschrift ist zu bemerken, dass an der gleichen 
Westküste südlich von ée? auch der A@nvid¢ (oder АӨлуо?;) 
уу liegt, der wie Ross I 74 wohl mit Recht annimmt, nach 
der Athena benannt ist. 

Auf die Grenzscheide von Alterthum und Mittelalter führt 
schliesslich eine zuerst durch Ross bekannt gewordene In- 
schriftengruppe. In dem Dorfe Tovia sind folgende kleine 
Grabsteine 14 gefunden : Äyysdog Nerxnrou, Ayyehos Ф/2ор09609 
(zweimal), Аүүв3% Ф/оуріуш, Ayyedog Васі\лос̧...:, Аүүг2% Kah- 
Awéng xat ZupiaN (J. J. Ш 252-57); in der Perissa Äyyzdog Mn- 


33 Zu Prokesch n. 4, Boeckh Kl. Schriften VI 32 vergl. Ahrens de dial. Dor. 
74. — Athenacult : Voswinkel de insulis Theraeorum 91. 

14 Es sind durchweg kleine weisse Marmorplatten bald länglich, bald drei- 
eckig, zuweilen auch mit einfacher Giebelkroenung verseben, nicht über 0,30 
h., 0,10-20 br. ; die Fläche für die Schrift ist meist nur roh behauen. Eine 
ärmliche Ausstattung der Grabsteine, wie sie bei den unteren Volksklassen, 
Sclaven und Freigelassenen vorkommt. 
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трод ороо (С. I. H 2476 е, Ross Inselr, 1 183), ferner von unbe» 
kanntem Fundort auf Thera Аүүғ3о Koatépou (С. I. II 2476). 
Hierzu treten jetzt: 


19 a АГГЕЛОС b АМГЄЛОС е Arré 
CTPATONEI AOPXAAC AOE 
- KHC oe | 
auf dem Kloster des А, НМас in ud 
d АГГЄЛЄ е Амгелос f ANTE 
СРОҮФІ ФІЛНТ OY AOC E 
МАС ' ` ЛЕҮОШГ 
g АГГЕЛОС h АГГЕЛО> ch alle aus einer 
ПРІМАС АфроЛоү und derselben Grabstätte 


zu Boupsovdog im Weinberge des Demarchen von Phira, к. zu-" 
рбтас; an derselben Stelle waren auch : 


20 АГАПНМА THNMHTEPA 
ТІРІМАМА«-НРОЕІСЕМ 


91 O€OTEIMHTOCOEOTEIMHTOY 
ТНМЕАТТОТГҮМАКААЛШЫШАМ 
СШСІМНСТНМТАСІМЕМАӨРШПОІ 
CIOIAHTHNCELLNWCKAIOCIWCCYNBI 
CANMOIAUEMITTWCCTOPTHCKAI 
KANAOKATAOIACHCECKENICEUE 

AÖHPOICEN 


Ross hatte J, J. Ш р. 12 Ayyedoe noch als Eigennamen fas- 
sen wollen, aber schon die jetzt vorliegende Anzahl der In- 
schriften, auf denen Äyysħoç 16 mal im Nominativ vorkommt, | 
niemals dagegen im Genitiv als Patronymikon, zeigt, dass 
dies unzulässig ist, Auch die Bedeutung von « Sklave, Die- 
ner » für &yyeXo; ist nicht zu erweisen, Bezieht man jedoch 
dyyerog auf den Zustand des Verstorbenen, entsprechend dem 
sonst gebräuchlichen ўрос, so geräth man in Widerspruch 
mit der antiken Anschauung über die Heroen, welche den 
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Heros und den Verstorbenen niemals als zwei gesonderte Be- 
griffe erscheinen lässt, und darum auch die Fassung ўро; то? 
deiva vermeidet. Anders ist es, wenn diese Inschriften sich auf 
Christen beziehen, und 2үүвХо im kirchlichen Sinne als « En- 
gel» 13, entsprechend dem neugriechischen 4обиато6 auf- 
zufassen ist; die, wie es scheint, singuläre Form der In- 
schriften mag dann durch Anlehnung an den antiken Heroen- 
cult entstanden sein, Frühzeitig aber auf Thera eine Christen- 
gemeinde anzunehmen, berechtigen die Inschriften von H. 
Stephanos (Ross R. I 60) und die auf die Verfolgung unter 
‚ Diocletian zurückgehende Legende vom Martyrium der А. Ei- 
givn, abgesehen davon dass auch das nahe Melos schon im 3. 

Jahrhundert eine sehr beträchtliche Christengemeinde besessen 


hat. 
Tose 


Ein anderes Denkmal, das bereits der friihchristlichen Pe- 
riode angehört, befindet sich auf dem Thera benachbarten 
Jos. Es ist eine Inschrift in der Kirche des А. iwdvvng Өго24ү%; 
geschrieben auf eine als Stütze des Altartisches dienende са- 
nellirte Säulentrommel. Säulenstücke dieser Art sind fast in 
sämtlichen der zahlreichen Kirchen der Stadt zu gleichem 
Zwecke verwendet; Dimensionen und Bearbeitung zeigen, 
. dass sie zum grössten Theile einem und demselben Bauwerk, 
БН dem Haupttempel der Stadt, der dem Apollo 
Pythios eo. war 1, angehört haben. 


РА 


15 In der Zeit des Origenes:ist dies nichts auffallendes, doch finden die Engel 
sonst selten in Inschriften Erwähnung. Ross n, 246 c (aus den Katakomben von 
Melos) ist der Engel Grabeswächter: Z. 5 sai Ga) үйі то Өлхоу 2900, Evopxiiw 
Spas thy Gde ёфестота Ayyerov, ph ric лота торт 2У045ғ туё хатад сб. Vom 
Zustand, in den die Seele des eee eintritte С.І, 8654 (von Gerasa, 
aus dem J. 436) бра үйр dv yain, Фәул 9 de ovpavoy edpby "Ayyedinh seier, 

1 Ross Inselr, I 171. Ш 154. Die Inschriften bei Ross I, I, р. 95, 96; 317. 
818 (Proxeniedekrete) sind sämmtlich auf die Anten des Apollotempels Spe 
schrieben gewesen. 


80 VON DEN GRIECHISCHEN INSELN 


ЕГИЕІМІ..... TYNAIKIOEOEKANOY 
ЕР. HE. .Е. .ВАСТІСПО. .COIKOAO 
Н Е NIEXWPITAIHNAMOYPANOY 
ETWA. . „1. NOAOYLEAEIEAETWHAIOYKAI 
СЕ. . МІ, MOPEIANCYNE TAEAED WOAAAI = 
EIAEPL.E. . .EPFWTOAIKAIONIEXYPONENO 
ILAETWEYI.AIKAKAIANAPALYNHTATA 
EFWFYNAI. „AEKAI INONBPEBOLENEAEA 
E-WYNOTEKNWNIONEICOIAOLTOPI EICOAIENO 
МООЕТНСАЕГИТОІСАСТОЇІСОН | ONEICIAIA 
КЕІМЕМО LTEIMWPIANETIEOHKA ЕГИМЕТА 
ТОҮАДЕЛфОҮОСЕ ПЕОЕТАСАМОРИПОфА 11 АСЕПАҮСА 
ЕГИ И /НГІІ САМОРИПОІСАМЕДЕЕАЕГИАГАЛМАТА 
ANEA. . . .AETWIEMENHOEWNEAPYLA 

MHN KTWIYPAI М. АРХАСКАТЕЛҮСА ЕГИСТЕРГЕ 
COAIYN..APYTIANA 111 МНМАМКАСА EMMOAI 
KAIONEIEXYPOTEPONXPYLOYKAIAPFYPIOYENOI 

А ETWIOANHOELKANONENOMOBETHLA 
М.М....ОАТЕГИЕҮМГРАФАЕГ 
Н. ONE 


ey cipt ee. o yuvaine Өго 1/4“ Тоу (2) 
- - lye] Eyogıls]z [y]iiv dr? obpavod, 
Eyd «(втірө |у 660% Berka, iyo 12100 кай 
5 edd alc) тәргіху ouvérakz, ёү® 04245) 
са[У] e[i];[4v]e[usa?] 2, ёүф тё Sixatov isyupdv ітді- 
[а]за, eyo [yJolvJaixa xal &vdpx suviyaye, 
êd yuvailxı] бека ат)уу Врёфос Ev —], 
èyè ото téxveev yovets prdoctopycicbar ivo- 
10 робёттса, ёуо тос [y]ovetor ĝia- 
xeunevolil; теңөрілу éxdOnna® Ey pera 


2 vergl. Моп, Ancyranum с. 25 2. 14 (C. I, І. ПІ p. 797): 04Хасбау nepa- 
tevopevny оло 2лостатбу болу stpývsvoa, und im latein. Text с. 25 Z. 1 mare 
pacavi a praedonibus, 
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тоў ddehood - - - тӛ; dvOpwmopayias Emausz, 
iyà - - бубрӛлоц Zeta, “үз ФүйАрата 
-----а, ёүб [=] шуа Өгбу [i]dpuoc- 

15 gn [#]ү® (-|әбУу1өГУ1 den äs хат оса" fré стерүғ[0]: 
сда: ГИ 61 bx” avd[pa]y nvaynzoa" үз т] ði- 
natoy Elvlexuporspov youcod xal äpynlov ёпо!- 

[ro] yò [=] 4402 холу ёуоробдітиса 


vloJu[ileo]9al:], ғұз [5]0уүрх | c- 


Die Inschrift geht quer über die Canellüren weg, am oberen 
Ende fehlen etwa 8, am unteren 4 Zeilen 3. Z. 11. 15. 16. 
18, wo innerhalb der Zeile zu einem neuen Gegenstand über- 
gegangen wird, ist vor ETW eine Lücke gelassen. 

Es ist ein kaiserlicher Erlass oder Brief aus der Zeit der 
Christenverfolgungen (Z. 12), bei welchem man nach Ton 
und Inhalt zunächst an Julian denken würde. Aber weder 
hat Julian jemals die gewaltsame Unterdrückung des Christen- 
thums angeordnet 4, noch würde er auch bei der stärksten 
Uebertreibung trotz aller Begünstigung, die von ihm der Hel- 
lenismus erfuhr, den Sieg desselben bereits als entschieden 
haben hinstellen können, und ebenso wenig darf man Julian 
zutrauen, dass er, dem die kirchlichen Gebräuche bekannt 
waren, den Christen den Vorwurf der avdgwropayiz, der epulae 
Thyesteae 5, gegen welchen sich in der 2. Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts und zu Anfang des dritten die christlichen 
Apologeten zu vertheidigen hatten, jemals hätte machen 
können. 

Wenn Z. 14 das Aufhören der тәрӛууыу deet erwähnt wird, 
können darunter nur die sog. 30 Tyrannen verstanden werden; 
demnach ist bloss noch zwischen Aurelian und Diocletian 


3 Der Ort der Aufstellung machte eine vollständige Reinigung des Steins von 
dem ihn bedeckenden Kalk unmoeglich. Der Stein ist sehr schlecht beleuchtet 
und noch dazu umgedreht, daher die vielfach mangelhafte Abschrift. 

4 Julian ep. 42 p. 424 B., ep. 52 р. 438 В. гет. р. 288 А, 

5 Gibbon Hist. de Emp, Rom. ch. XVI vol. ШІ 162 (trad. Guizot). Finlay 
Griechenland unt. d. Roemern S. 114. 
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als Verfasser der Inschrift die Wahl. Aurelian hat den grossen 
Sonnentempel erbaut (Vopise. vit. Aur. 1)und den Agon Solis 
gestiftet (Friedländer Sittengesch. H 351), aber unter seinen 
Nachfolgern behält der Sonnencult das gleiche Ansehen. Nun 
passt auch der Ausdruck dvðpwropaylaç ётаоса ; er kann sich 
nur beziehen auf das umfassendste Vorgehen, welches über- 
haupt von einem der römischen Kaiser gegen die Christen ins 
Werk gesetzt worden ist, Ше Religionsediete des Diocletian 
und die sich daran anschliessende grosse Verfolgung. Im Zu- 
sammenhang damit steht denn auch die grossartige Bauthatig- 
keit des Kaisers, von der Z. 14 und 15 die Rede ist (vergl. 
Burckhardt die Zeit Constantins 8. 59). Sie hatte wie die 
zahlreich erlassenen Gesetze über das Familienleben (Z. 7 = 
11. Z. 15-16) die Hebung und Stärkung der erlahmenden 
Kräfte des Hellenismus zum Zweck. 


R. WEIL. 


Miscelle. 


Altes Grab bei Spata. 


Bereits vor einigen Monaten kam nahe bei dem Dorfe Spata, 
das gerade ostwärts von Athen іп der Mesogaia liegt 1, 
durch Erdsturz eine Grabanlage zum Vorschein, welche schon 
damals die Aufmerksamkeit der griechischen Alterthumsbe- 
hörde erregte und zum Theil ausgeräumt wurde. Eine kürzlich 
angestellte Untersuchung ergab Folgendes: die Hügelgruppe, 
auf deren mittleren Sattel das heutige Spataliegt, streicht ziem- 
lich isolirt nach Süd-Westen. Der äusserste Hügel, welcher 


1 Der albanesische Name Spata kehrt in Attika noch einmal wieder, 
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eine Richtung von Norden nach Süden hat, trägt auf seinem 
Rücken bedeutende Spuren älterer und späterer Gründungen. 
An einer Stelle des Westabhanges zeigte sich ein senkrechtes 
Loch von etwa 2 Meter Durchmesser. Auf zusammengebun- 
denen Leitern stiegen wir ca. 6,50 Meter hinab und befan- 
den unsineiner viereckigen Kammermit senkrecht in den Felsen 
geschnittenen Wänden, deren oberer Theil, wie die An- 
sätze erkennen liessen, sich dachartig zusammenschloss, aber 
durch den Einsturz eben jene Oeffnung erzeugt hatte. Der 
alte Eingang war, wie sich nun erkennen liess, ein nie- 
driger horizontaler Stollen (etwa 1,50 hoch und 1 Meter 
breit), der in die Mitte der Westwand mündete, aber gleich- 
falls bis auf einige Meter verschüttet war. Verfolgt man diese 
Richtung von aussen, so ergiebt sich, dass der Gang etwa 25 
Schritt westlicher zu Tage getreten sein muss. Die Ostwand, 
dem Eingang gegenüber, spitzt sich nach oben dreieckig zu ; 
der alte Fussboden ist noch mit Geröll bedeckt, geht also zu 
einer Tiefe von mehr als 7 Meter hinab. Aus dieser grössten 
Kammer (sie hat 5,30 und 4,50 Meter im Geviert und ist 
wohl nur als Vorraum zu betrachten) führt von der Ostecke 
der Südmauer ein zweiter Gang in einen anderen Raum 
gleicher Construktion (3,20 und 3 Meter). In der Mitte zeigt 
dieser etwa 2,50 M. lange Gang ringsum eine Einfalzung in 
den Felsen, bestimmt einen Verschlussstein aufzunehmen. 

Durch eine Thür in der Ostwand gelangt man іп ein 
drittes, noch etwas kleineres Gemach von 3,20 und 2,60 
Meter Ausdehnung und 2,50 Höhe. : Die Wände bestehen 
überall aus einem sehr. weichen, an fossilen Ueberresten 
reichhaltigen Tertiärgestein; die Spuren der Bearbeitung, 
jeder Schnitt mit einem breiten Instrument sind noch auf: 
Frischeste erhalten. Von dekorativer Ausschmückung keine 
Spur, man müsste denn eine vertiefte Linie dafür nehmen, 
die rings umlaufend den Ansatz der « in einem stumpfen 
Winkel gebrochenen » Decke von den senkrechten Wänden 
trennt. 

Die nächste Analogie zu dieser Anlage möchte sich wohl 
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in den Gräbern finden, welche Ross auf Melos beschreibt 
(Inselreisen III S. 9-10). 

Vom ehemaligen Inhalt ist wenig erhalten; es zeigt sich, 
dass derselbe schon geraubt war, ehe die Wiederentderkong 
stattfand. Die Nachlese ergab in der zweiten und dritten Kam. 
mer zunächst zahlreiche Kohlen- und Knochenreste, darunter 
thierische, auch Eberzähne, wie sie vielfach in Mykene ge- 
funden wurden. Von Metall wenigstens kleine Bronzereste und 
dünne Goldblättchen, dagegen grössere Stücke von scharf- 
kantigem Obsidian, womit übrigens auch die Fläche des 
ganzen Hügels bedeckt ist. Durchsetzt ist ferner die ganze Erde 
mit kleinen Thonperlen verschiedener Farbe und Härte, die 
‚ meist nicht viel grösser alsStecknadelköpfe sind. Den auffallend- 
sten Bestandtheil bildet immer eine weisse, blaue oder grün- 
liche Glasmasse in dünnen oft der Länge nach durchbohrten 
Platten mit Verzierungen, wovon leider nur winzige Frag- 
mente übrig sind. Meist sind es die bekannten Wellen- und 
Spirallinien ; einmal erkannteich eine kleine sitzende Sphinx, 
sodann in einem Stück, das sich jetzt im Bureau des Ephoros 
der Alterthümer befindet, die Fühlfäden eines Thieres, wahr- 
scheinlich der Sepia, wie sie in Mykene zum Vorschein 
gekommen ist und sich wahrscheinlich auch auf einem der 
alterthümlichen geschnittenen Steine aus Melos findet, die 
Ross (Inselreisen III Tafel zu S. 21) publicirt hat. 

Die völlige Aufräumung des Grabes ist höchst wünschens- 
werth und, wie ich höre, auch bereits von griechischer Seite 
in Aussicht genommen, 

A. MILCHHÖFER. 


(März 1877.) 


| Bemerkungen 
zur Periegese der Akropolis von Athen. 


ҮШ. Der Erechtheus des Myron. 


Im helikonischen Musenhain sah Pausanias (9, 30, 1) ein 
Standbild des Dionysos, &pyov тфу Möpwvog Dëse раста 10у 
‚werd үз tay "AOnyyoty ’Epexdex. Trotz der Knappheit 
des ersten Buches wäre es merkwürdig wenn Pausanias eine 
Statue, die er selbst.für Myrons sehenswürdigstes Werk er- 
‘klart, ganz übergangen haben sollte. Nun erwähnt er zwei 
Statuen des Erechtheus in Athen. Die eine stand als fünfte 
in der Reihe der Еролутеп auf dem Markte (1, 5, 2); bei ihrer 
Erwähnung versäumt Pausanias nicht auf Erechtheus Sieg 
über die Elensinier und. Tödtung des Immarados hinzuweisen. 
Dieses letzte Ereignis erkannte er in einer Gruppe, die am 
Poliastempel (трі тӘ vag тїс ’Adnv&s) stand: 1, 27, 4 Audi, 
рото реүйлж yarxod, SreorHte¢ &удрес ёс рбуму` хай тӛу pev 
°Ерєу0&хж xarodsı, тӛу 9% ЕдроХтоу. хәйтов AANGE yé odds "Af: 
vatwv Zoo tè Apyatz foot, ’Iuudpxdov elvar matda EdusAmou 
тӧу knobavévra ind "Ереудёос (vgl. 1, 38, 3). Dass die Tradi- 
tion über diesen Punkt schwankte zeigt Apollodor 3, 15, 5, 1 
’Epeydedg міу ӛуе еу Еблоллоу; auch bei Euripides ist an- 
scheinend nur von Eumolpos die Rede gewesen. 

Leider wissen wir über die Zeit und den oder: die Künstler, 
welchen die Eponymenstatuen zuzuschreiben sein möchten, 
gar nichts Sicheres. Die Aufstellung von Gesetzesvorschlägen 
прбсдє тӛу “Етоуброу 1 wird seit dem Ende des fünften Jahr- 


1 Man kann damit ein hereulanisches Gemaelde vergleichen (Ant. di Ercol. IH, 
44, Jahn Handwerk auf Wandgem. Taf. 3, 5), woein langes beschriebenes Album 
an.den Basen dreier eherner Reiterstatuen vor einer Saeulenhalle befestigt ist. 
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hunderts (Andok. 1, 83) erwähnt. Am wahrscheinlichsten 
fällt die Errichtung der Standbilder, vielleicht an Stelle älte- 
rer zwischen Kleisthenes und dem Persereinfall aufgestellter , 
doch wohl in die Zeit der neuen Ausstattung des Marktes seit 
Кітоп (Wachsmuth Stadt Athen I, 50977 Damit würde also 
eine Verfertigung durch Myron, für den es leider an genaueren 
chronologischen Daten ап» fehlt, wohl sich vereinigen lassen. 
Indessen spricht doch nöch mehr für die Gruppe auf der 
Akropolis. Das bestimmt angegebene Material, Erz, іні das 
dem Myron eigenthümliche ; die aussergewöhnliche Grösse — 
denn dass dies in dem Beisatz ,еү2Хх liegt, ist oben im sech- 
sten Abschnitt gezeigt worden — stimmt mit den rox Мброуос 
Ерүх хоХо661х% Өрлеу êr! рис  Әсеөсіт Bezirk des samischen 
Heräon (Strab. 637) und der allgemeineren Andeutung bei 
Lucian gall. 24 überein. Indessen wollen diese beiden Punkte 
nicht viel besagen, wichtiger ist dass der Gegenstand der 
Gruppe so völlig im Geiste Myrons ist. Zwei zum Kampf ein- 
ander gegenüberstehende Männer — das war ein Vorwurf 
ganz geeignet für die Entfaltung der ihm ganz eigenthüm- 
lichen Vorzüge, welche in der lebendigsten Durchführung 
gegensätzlicher, aber einander gegenseitig bedingender Hand- 
lungen und Stellungen bestanden. Man denke an die Gruppe 
von Marsyas und Athena, an die Siiger. Es genügt auf die 
schöne Ausführung E. Petersens (arch. Zeit. 1865 S. 91 f.) 
zu verweisen. Sicherlich war Erechtheus als der Sieger ir- 
gendwie bereits bezeichnet; hierdurch entstanden cynpatae 
des Vordringens und des Zurückweichens, des Angriffs und der 
Abwehr, also echt myronische Contrastmotive. Es mag noch 
auf eine Analogie unter den Werken des Rheginers Pythago- 
ras hingewiesen werden, eines Zeitgenossen und Nebenbuh- 
lers Myrons, welchem dieser іп der Wahl der Gegenstände 
(Perseus, Thiere) und in der Lebendigkeit der Auffassung 
näher steht als irgend einem andern Künstler ; ich meine die 
von Tatian adv. Graecos 54 erwähnte dds pox Tove HoAvvstxoug 
xxi ’Ereox\éoug. Die Analogie würde noch schlagender sein, 
wenn wir auch Erechtheus, wie es in der euripideischen 
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Tragödie der Fall war, als zum Tode verwundet uns denken 
dürften. Dem steht jedoch der Ausdruck ӛшестӛтес ёс Gären 
und die Schwierigkeit gegenüber, in einer solehen Gruppe 
den verwundeten Sieger von dem verwundeten Besiegten zu 
unterscheiden. 

Ein Bedenken bleibt noch übrig. Pausanias nennt an der 
Stelle, von der wir ausgingen, keine Gruppe sondern nur 
einen Erechtheus des Myron. Aber wenn dies nicht etwa ein 
kurzer Ausdruck für die Erechtheusgruppe ist, einenamentlich 
bei Gemälden ganz geläufige Ausdrucksweise: ist es so un- 
denkbar, dass in einer Gruppe die eine Figur besonders ge- 
lungen, besonders « sehenswürdig » — das ist es ja was Pau- 
sanias von ihr rühmt — gewesen wäre? Liesse sich nicht 
vielleicht ein Gleiches von dem Marsyas Myrons denken? Oder 
sprechen wir nicht von dem ludovisischen Gallier, ohne die 
Frau zu nennen ? Könnten wir nicht aus der Gruppe der Ту- 
rannenmörder einen der beiden, unter den Aegineten etwa 
den Herakles des Ostgiebels als besonders sehenswerth her- 
vorheben? So preist ja еіп Epigramm (anth. Palat. app. Plan. 
150) ohne allen Zusatz Polygnots Polyxena, bekanntlich ene 
Einzelfigur aus einem grösseren Gemälde (Paus. 1, 22, 6, vgl. 
Abschn. X Anm. 1); aus dem Leukippidenraub im Anakeion 
(Paus. 1, 18, 1) ward gar ein einzelner Hase als HoAuyvarou 
Ayes im Sprichwort herausgehoben (Phot. Пол. Ary.); aus 
den Zwölfgöttern Euphranors in der Stoa Eleutherios (Paus. 
1,3, 3) wird, ohne Nennung des Gesammtbildes, die Hera 
(Іле. imag. 7), vielleicht auch der lahme Hephästos ([ Dio 
Chrys.] 37 р. 124-R.) besonders erwähnt. Gewis lassen sich 
. diese Beispiele für eine an sich natürliche Erscheinung bei 
weiterem Nachsuchen noch vermehren. 


IX. Die « Promachos ». 


« Es ist dies dasjenige Bild, von dem allgemein bekannt 
ist, dass man seinen Helmbusch und die Spitze seiner Lanze 
bereits glänzen sah, wenn man auf der Höhe von Cap Sunion 
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gen Athen heranschiffte. Da nun nach den unten folgenden 
Münzen und hauptsächlich nach der Wiederauffindung der 
Trümmer des Fussgestells der Standort zwischen dem Erech- 
theion und den Propyläen bekannt, ume dadurch bewiesen 
ist, dass die Statue das 64 Fuss hohe Dach des Parthenon 
йо musste, um von der Höhe уоп Sunion aus gesehen 
werden zu können , so können wir ihre Höhe mit der Basis 
aufetwa 70 Fuss berechnen, während sie ohne die Basis unter 
60’ betrug, weil diese Athene kleiner war als der 60’ hohe 
Zeus in Tarent. » 

So Overbeek in der Geschichte der griech. Plastik 12 (1869), 
223. Aehnliches liest man in den meisten populären Büchern, 
nur dass statt der von Dodwell Class. tour 1, 541 f. einge- 
führten. « Höhe von Sunion » meistens gradezu das « Cap 
Sunion » genannt wird. Beides ist gleich falsch (vgl. Sauppe 
zu Leake Topogr. 5. 251 f.). Schon Clarke ( Travels II, 2, 
457 f.) hat das Richtige bemerkt. Zwischen dem Cap Sunion 
und Athen liegt der etwa 3000 Fuss hohe Hymettos; man 
kann vom Meere aus die Akropolis erst erblicken, wenn 
man das Cap Zoster umschifft hat. Mehr steht aber auch gir 
nicht bei Pausanias (Кар. 28, 2), wo es vom Helm und de: 
a en Athenas heisst бло Zouviou TpocT ACousty ёстіу Fon 
сОуотто ; das трост еу ëch Lovviov bezeichnet nichts als dass 
schon vom saronischen Meere aus — Pausanias war ja selbst 
dieses Weges gekommen — jene Dinge bemerkt werden konn- 
ten; « the situation and distance of the spectator are therefore 
very indefinitely marked ». 

Nicht minder falsch ist die Meinung, die Statue habe, um 
vom Meere aus sichtbar zu sein, den Parthenon überragen 
müssen (vgl. Leake topogr. 2 S. 350 f.). Der letztere liegt 
vielmehr, wie Bröndsted (Reisen u. Unters. Il, 292 Anm. 3) 
richtig erkannt hat, rechts von der Promachos und kann vom 
Meere aus niemals vor diese treten. Ja selbst die Propyläen 
schieben sich erst allmählich davor; von der phalerischen 
Bucht, vollends von dem Punkte des Meeres aus, wo man 
zuerst der Burg ansichtig wird, liegen sie noch links von 
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der Promachos. Diese steht also für jenen Beschauer völlig 
frei zwischen beiden Gebäuden, deren Höhe demnach zur 
_ Bestimmung der Höhe der Statue gar nicht zu verwenden ist. 
> Nebenbei sei bemerkt, dass die Stelle, wo die Promachos 
stand, etwa 10 Fuss höher liegt als die Osthalle der Propyläen. 

Somit bliebe nur übrig, dass die Statue unter 60 Fuss hoch 

ar, da der so hohe Zeuskoloss in Tarent nächst dem Koloss 
von Rhodos die grösste Statue der griechischen Welt war; 
ja noch ein Stück niedriger, da der hadrianische Zeus 
Olympios zunächst nach den rhodischen und römischen 
Kolossen kam (Paus. 1, 18, 6) Allein Pausanias selbst bietet 
an einer oft angeführten , aber hierfür nicht benutzten Stelle 
‚einen etwas näheren Anhalt. Er spricht 9, 4, 1 vom Tempel 
der Athena Areia in Platää; dieser sei von der maratho- 
nischen Beute gebaut worden, die Statue sei ein Akrolith, 
ein vergoldeter Holzkern mit den nackten Theilen aus Mar- 
mor. weyedos Ev ob толо 84 та deet tig èv Фхротбће: "akafe, 
фу ход ©ту “Абууайо: тоб Mapahövı торуу %үдуос eve Ogre’ 
Perdix 85 ход ПАятоввбсіу Ay 6 т4с ’Adnvac Tò бүх тоб. 
Darauf ist von Polygnots und Onasias. Gemälden im Pronaos 
die Rede. Nun erzählt Plutarch Aristid. 20, nach der Schlacht 
bei Platää hätten die Griechen den Platäern achtzig Talente 
als ӛрістейоу zuertheilt, de бу tò тїс "Aboug: фхоббилссу 
iepdv xat 75 doc ёсттоху жой Үрхфхїс тоу УЕФУ ТСИ ой 
expt Убу Arplovaxı Suxwévoucuy. Ich übergehe den bei diesen 
persischen Weihgeschenken stats sich wiederholenden Wider- ` 
spruch (s.u.), ob Marathon, ob Platää die Mittel hergab ; 
wichtiger ist dass Herodot 9, 81 von jenem &gıoretov nichts 
weiss. Wenn die Summe von achtzig Talenten auf zuver- 
lässiger Kunde beruht, sokann der Tempel, dessen Errichtung 
nebst dem vergoldeten Bilde und den Gemälden daraus be- 
stritten ward, nicht allzu gross gewesen sein, und das 
Gleiche gilt natürlich von der Statue. Auch hebt Pausanias 
am Heratempel zu Platää (vats ”Hpxg) ausdrücklich die Grösse 
hervor (9, 2, 7), während er bei dem ’Ahnv&s "Apelxs іербу 
nichts dergleichen bemerkt. Nehmen wir aber auch einmal 
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die Grösse des sog. Theseion in Athen an, gewiss das Aeusser- 
ste woran sich denken , kaum noch denken lässt, so würde 
die Cella etwa 7,50 Meter hoch gewesen sein ; das ergibt eine 
Höhe der Statue von allerhöchstens sechs, oder naeh Abzug 
der Basis (etwa 1 Ь) yon ungefähr fünf Metern. Dies ist, wie 
gesagt, das Alleräusserste; selbst wenn die achtzig Talente 
nicht die ganze aufgewandte Summe ausmachten, sind grös- 
sere Dimensionen jenes Tempels ganz unwahrscheinlich (der 
Nemesistempel in Rhamnus hatte im Innern eine Höhe von 
ungefähr 5 Metern, bei einer Bildhöhe von 10 Ellen = 4,60 
M.). Da nun nach Pausanias die Siatue in Platää nieht viel 
kleiner war als die Promachos, so dürfen wir mit dieser 
nicht über — annähernd — 7.50 Meter gehen, oder mit Ein- 
schluss der Basis etwa 9 Meter; nimmt man den Tempel und 
die Statue in Platää kleiner an, so wirkt dies auch auf die Pro- 
machos zurück. 

Nichts desto weniger verdient die Statue die Bezeichnung 3 
халх 4 eyn ’Abuvz, welche Demosthenes 19, 272 ihr gibt: 
« gross » ist sie einmal der andern bronzenen Athenastatue 
von Phidias auf der Burg, der Lemnierin, gegenüber, als 
gross kann man aber überhaupt füglich eine Statue bezeich- 
nen, welche — im besten Falle — einer der Propyläensäulen 
an Höhe nahe kam und daher über den Wald der gewöhn- 
lichen, etwa 2 Meter hohen Statuen auf der Burg wie ein 
Thurm hervorragte. Nur muss man sich von den übertrie- 
benen modernen Vorstellungen lossagen, welche ihre Quelle 
in den Anfangs besprochenen Misverständnissen haben, viel- 
leicht zum Theil auch in den Münzbildern (Parthenon Taf. 
15, 28-31), in denen aber die Grössenverhältnisse der ein- 
zelnen Gegenstände durchaus nicht massgebend sind — man 
denke nur an die Eule auf No. 29. 30! Beachtenswerth ist es 
doch auch, dass es ausser den indirecten Hinweisen in den 
Pausaniasstellen und der direeten Bezeichnung als peyin 
bei Demosthenes keine Stelle gibt, in welcher die Grösse der 
Promachos hervorgehoben würde, man müste denn mit 
Wordsworth (Athens З Aufl. S. 107) die Statue in der Duer: 
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ҳос bei Aristoph. Ritt. 1172 und eine Andeutung ihrer 
« gigantischen Gestalt » in dem ürep£yeı ebda V. 1174 finden 
wollen. Letzteres ist an sich nicht wahrscheinlich ; ; und gewis 
mit Recht haben schon die alten Erklärer in dem on 
eine Anspielung auf den Kampf bei Pylos gefunden — vgl. 
das «öre mit Bezug auf V. 1167 —, nicht aber auf die Nähe 
der Promachos Se den 1. Ivixındyo; kann doch 
auch nimmermehr « Thorschirmerin » bedeuten‘, sondern nur 
o Thorstürmerin >, wie der von Stesichoros (Fr. 48) dem 
Ares gegebene Name ПоХо,,%уос oder Mudrxucyos in den 
Scholien zu Homer (E 31) mit dem homerischen Beinamen 
Kee zusammengestellt wird. « Thorstürmerin » aber 
wäre eine höchst саванне Bezeichnung der grossen Burg- 
statue 1. | 
Hiess denn diese wirklich in guter Zeit « Promachos » ? 
Alkiphron lässt einmal (3, 51, 4) die Athena anrufen mit 
den Worten тоблхүув "Ату xal то2л05уе [тоб #стєос 1. Natür- 
lich meint er, wie schon das zweite Beiwort zeigt, nicht die 
‚Statue, sondern die Göttin selbst. Ebenso sicher kann die 
Bronzestatue nicht gemeint sein in der bekannten Erzählung 
des Zosimos (5, 6, 2), wo Alarich 2ліфу сеен тӯ móe. 
ch рёу теїуос (der Stadt, nicht der Burg) Edu MEpLVonToüskv 


1 Urlichs hat neuerdings (n. rhein, Mus. 1859 S. 599 ff.) die oefter vorge- 
brachte Ansicht vertheidigt, dass bei Plinius 34, 54 mit der eliduchus die 
Promachos gemeint sei; eine Andeutung ihrer kolossalen Groesse findet er in 
den bald folgenden Worten et alterum colossiconnudum, womit der 
Apollon Parnopios gemeint sei (? vgl. Abschn. V Anm. 2). Welcker stimmt ihm 
bei (griech. Goetterl. IT, 281 Anm. 102), auch er auf Anlass der Chorverse 
bei Aristoph. Thesm. 1138 napQévov, Sura хобрду, ў лбу ђретёоау Eyer хай 
xpatos paveoov бэл, х добу бстехалеїта:. Hier ist ja aber nicht von 
einer Statue, sondern von der Goettin selbst, der Burggoettin, die Rede; 
‚sollte eine Statue den Namen xAndoüyog fiihren, so muste sie — darin hat Jahn 
(saechs. Ber. 1858 S. 110) unbestreitbar Recht — das Abzeichen des Schlüssels 
auch wirklich tragen. Entweder also war die cliduchus eine wirklich mit 
dem Schlüssel versehene Athenastatue, oder, wie Preller (arch. Zeit. 1846 
S. 261 ff. == айза. Aufs. S. 288 f.) ausführt, das Abbild einer in bekannter 
Weise den Tempelschlüssel haltenden Priesterin, vgl. 34, 78, wo Detlefsen 
statt der Lesart des Bambergensis cliticon füglich die Vulgate cliduc(h)on 
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why трброуоу 'Абуйу, Фе Esty адтйу бойу Ey tots Aykiuxav, 
Zaiten fu хай oloy tote ё ліобсіу Evioraoheı ШЕХХозсоу. 
Denn dass dies die Haltung der grossen Statue nicht war, 
steht nach den Münzen fest; ebenso bekannt ist es heutzutage, 
dass es der Typus der Polias ist, welchen die vom Zosimos 
genannten &y&iuxtz wiedergaben (в. Millingen anc. илей 

топ. I S.-2. O. Jahn de antiq. Min. simul. Ай. S. 12 ff.). So 
zweifle ich denn auch, ob Wachsmuth (Stadt Athen I, 542) 
mit Recht in dem Epigramm des Apronian (py. &pnu. 1873 
no. 432) aus dem zweiten Jahrhundert nach Christo die Worte 
erëog тор% pou Пел. Kexpontns auf die grosse eherne 
Statue bezogen hat statt auf die Polias, neben deren Heilig- 
thum schon bei Pausanias die Statuen besonders gehäuft er- 
scheinen. Aber selbst wenn erstere gemeint sein sollte, so 
fehlt es doch an jedem Anhalt, den Namen тпобихуос̧, der 
mit Sicherheit nur durch das späte, Thörichtes mit Richtigem 
mischende Scholion zu Demosth.: 22, 13 für die Bronzestatue 
bezeugt ist, alseine « volksthümliche Benennung » bereits älte- 
rer Zeit zuzuweisen. 

Dagegen hat Wachsmuth gewis Recht, wenn er Kirchhoffs 
Beziehung eines Inschriftfragmentes (С. I. Ай. I, 333 vgl. 
Monatsber. der Berl. Akad. 1869 S. 412 ff.) auf die Proma- 
chos zurückweist. Selbst wenn das Bruchstück nicht östlich 


haette beibehalten sollen (cliducum steht auch an der ersten Stelle). Ist 
eine Priesterin gemeint, so kann man die Worte fecit et cliducum als 
einen Nachtrag ansehen, der vom Rande іп den Text gesetzt und mitten unter 
die Athenastatuen, statt etwa in die Gesellschaft der duo signa palliata, 
gerathen ist. Ja ich halte es für sehr moeglich dass er bier die Erwaehnung 
der Promachos verdraengt hat. Denn dass Plinius diese berühmte Statue ganz 
übergangen haben sollte, ist allerdings um so unwahrscheinlicher, als nur 
durch die Beziehung auf ein so grosses Standbild das folgende alterum co- 
lossicon einen deutlichen Bezug erhaelt. Ich vermuthe also, Plinius schrieb : 
fecit...ex aere... Minervam tam eximiae pulchritudinis ut for- 
mae cognomen acceperit, et colossiaeam, et aliam Mi- 
wervam...itemduo-signa... palliata, et alterum colos- 
sicon nudum. Die Wortecolossieam und cliducum sind einander 
handschriftlich aehnlich genug, um den Ausfall des ersten durch die Nachbar- 
schaft des zweiten zu erklaeren. 
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von der Tripodenstrasse, also ziemlich weit von der Akro- 
polis entfernt ausgegraben (retiré d’une fouille, Rangabé ant. 
‚ Hell. П, 784°), sondern auf der Akropolis selbst gefunden 
wäre und also zu einem ihrer Denkmäler gehört haben müste, 
_ ‘so würden die (Kirchhoff 1869 noch nicht bekannten) Masse 
. des Fragments jene Vermuthung widerlegen. Die Marmor- 
platte, oben und unten vollständig, ist nur etwa 0.20 М. 
hoch; das erhaltene Stück der Inschrift ist 0.41 M. lang, 
woraus sich für die vollständige Inschrift eine einstige Länge 
von etwa 1.10 M. ergibt; die Buchstaben selbst aber — und 
das ist die Hauptsache — sind, wie ein von Schöll mir 
vorgelegter Abklatsch vollends augenscheinlich macht, ganz 
winzig, nur 0.013 М, hoch, und daher in einiger Höhe 
nicht mehr leserlich. Mir scheint es unzweifelhaft, dass die 
Inschrift zu irgend einem kleineren, auf Anlass der mara- 
thonischen Schlacht gewidmeten Kunstwerk gehört hat; dass 
wir nur von der Widmung der Promachos aus solchem Anlass 
hören, ist doch kein Grund dagegen. l 
Auch darüber theile ich ganz Wachsmuths Zweifel, ob 
Pausanias 1, 28, 2. 9, 4, 1 und Aristides 46 p. 357 C. mit 
Recht die Marathonsschlacht als Anlass zur Errichtung der 
Promachos angeben. Den oben bereits charakterisierten 
Scholiasten zu Demosthenes 22, 13 sollte man hierfür als 
Zeugen nicht anführen, wenigstens nicht ohne durch die 
Hinzufügung der folgenden Worte die Zuverlässigkeit des 
Zeugnisses ins rechte Licht zu stellen: бебтероу dé And xxAxod 
pdvou, ётер ётоб тоу vırnoavres [ot] ёу Марду," ёхаћеїто 05 
тобто mpoudcyou Абуб с, тото» ётоџўсхуто èx урособ ход NZ 
Ффхутос Öç ТАоувибтеров yevöuevor and tH Ev Zeien Du VIG; 
Bow xal petlov Av Ў vinn (Ur xal ёхоћеїто тобто торбЕуоу 
*AQnvas. Wie unwillkürlich attische Kunstwerke, welche auf 
Anlass der Perserkriege überhaupt errichtet waren, auf den 
speciell attischen Sieg bei Marathon bezogen wurden, haben 
К. 0. Müller (de Phidiae vita 5. 18 ff.) und Brunn (Gesch. 
der griech. Künstler I, 162 ff.) gut nachgewiesen. Das wirk- 
lich gelehrte Scholion zu Aristides р. 320 раї. sagt denn 
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auch vorsichtiger tò ухАхобу ð @уёбєсху шеті тъ Пєрбїхбу (tà 
Ilsosıx&?), und befindet sich darin ganz in Uebereinstim- 
mung mit Demosthenes 19, 272, der die Beziehung auf Ma- 
rathon nicht bloss « nicht ausdrücklich » angibt, sondern 
gradezu ausschliesst, wenn er von der Statue sagt: ўу &pıo- 
теїоу Å тб тоб mpdg obs фхрб%рох то®Аёроо, ӛбутоу тәу “EAT 
voy т% үрҰрхтж tats’, &véOnxev, Nur muss man nicht mit 
Wachsmuth те pheata то9тж auf das von Arthmios nach 
Griechenland gebrachte persische Gold beziehen und dadurch 
Demosthenes Zeugnis in das Gebiet rhetorischer Geschichts- 
fälschungen verweisen. Denn dass die Hellenen das zur 
Bestechung der Lakedämonier nach dem Peloponnes 
(Dem. 9, 42 f. Dinarch 2, 25) gebrachte Gold den Athenern 
geschenkt hätten, ist ebenso unbezeugt wie unglaublich. т% 
УоҰрһятя тодта sind vielmehr der aus der persischen Beute 
den Athenern zugesprochene Antheil, ihr &pısretov, welches 
sie auf Errichtung der Statue als eines dpreretov fg 009 
verwandten 2. 
Wäre übrigens die grosse Statue &Anfer asy, wie es beim 
marathonischen Weihgeschenk in Delphi ausdrücklich heisst 
(Paus. 10, 10, 1), aus der Beute von Marathon errichtet wor- 
den, so konnte dies natürlich doch erst nach 479 geschehen 
sein. Vollends wenn sie aus der späteren Beute gewidmet 
ward. Wie viel später, das ist schwer zu sagen; ich wenig- 
stens finde keinen sicheren Anhalt zur Entscheidung, ob 
die Promachos auf Kimons oder auf Perikles Betrieb errichtet 
ward. Doch führt Pausanias 7, 27, 2 (Феібіку òè elvaı тӛу 
eloyxopevov фхсі, трбтероу Еті Ў Ev тй йхротбАві te к©тбу TH 
>Абуухіоу xal êv Maraig тойс» tac "Абтуйс t Жү rpare), 
verglichen mit 9, 4, 1, wo die platäische Statue grade mit der 
Promachos zusammengestellt wird, mit einiger Wahrschein- 
“lichkeit darauf dass die Promachos die erste Athenastatue des 


2 So heisst die Statue einfach td dpısteiov bei dem Scholiasten zu Aristides 
р. 657 Ddf. тріа ўсау dyalnara ті; "Adnväs "Абул, To dpıoreiov, ў Пар- 
Oévos, to тї; Modtodyou. 
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Meisters in seiner Vaterstadt war. Ich sehe daher keinen 
Grund von der gewöhnlichen Ansicht, welche sie in die ki- 
monische Zeit setzt, abzuweichen. 


X. Der Standort des ehernen Viergespannes. 


Ehe Pausanias von der Akropolis zur Klepsydra hinab- 
steigt, erwähnt er vier Kunstwerke (1, 18, 2): úo міу "Afs: 
vatoug гісі дехто. Toheunsacty, Жүлде "Asäz yadnoty... жой 
Zone хайтол уоАхобу, Grd Borwrõy dexetn xx} Xxrurdéwv тәу 
ёу Eùboig. д0о 0 222х ёстіу бухдлшхто, Перикл 6 Жаубіттоэ 
sel .. "Аб туйс Graine ӛлі tov Фухдёутоу xækoupévng: Anpyixg. 
Ueber den Standort dieser Kunstwerke, namentlich des eher- 
nen Wagens, gehen die Ansichten ziemlich weit aus einander. 

Nimmt man an, dass Pausanias hier seinem Ргіпсір lokaler 
Reihenfolge ungetreu geworden sei, so steht dem entgegen dass 
sich für eine solche Inconsequenz im ganzen Pausanias kein 
sicheres Beispiel wird beibringen lassen, mit einziger Aus- 
nahme der Aufzählung der Olympischen Altäre, wo er ез 
sich aber auch angelegen sein lässt diese Abweichung von der 
Regel zweimal hervorzuheben (5, 14, 4. 10). Auch die Zu- 
sammenstellung zweier dex&rzı und zweier dvxdnuxrx gibt 
kein Recht zu jener Annahme, da Pausanias nicht selten nach 
Uebergängen sucht, welche etwas Abwechselung in das ewige 
Einerlei der endlosen Aufzählungen bringen sollen. Ich führe 
nur aus nächster Nähe die Verbindung der verschiedenen poly- 
gnotischen Bilder 1 in der sog. Pinakothek an (1, 22, 6), 
und die Verknüpfung der dem Sokrates zugeschriebenen Cha- 


1G. Hermanns (opusc. V, 227) von Letronne (lettres d'un antiq. 
8. 108) und Bursian (п. rhein. Mus. X, 507) gebilligte Bezeichnung der Worte 
“Ourow dt bis 8 3} xat "Ортрос roinas als einer gar nicht auf die Propylaeen be- 
züglichen Nebenbemerkung waere vielleicht annehmbar, wenn die Bemerkung 
bei den Worten & 5% xat Пол\бүушто; Еүра)еу schloesse. Die Abweichung des іп 
den Propylaeen befindlichen Polyxenabildes von Homer konnte Pausanias wohl 
veranlassen, ein zweites nach seiner Meinung ebenso fehlerhaftes Beispiel 
solcher Abweichung anzuführen ; aber an die blosse Nennung des Polygnot nun 
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riten mit der Löwin des Amphikrates durch die Bemerkungen 
über Sokrates Weisheit und Hippias Berechtigung zu den 
sieben Weisen gerechnet zu werden (1, 22, 8. 23, 1). 
Ebenso wenig wird jene Annahme durch a einzigen 
sicheren Anhalt gestützt, den wir für die Lokalisierung der 
genannten Werke haben, durch den noch deutlich erkenn- 
baren Standort des Bronzekolosses zwischen Erechtheion und 
Propyläen, genauer grade in der Mitte zwischen den letzteren 
und dem Westrande des südlichen Peribolos des Erechtheion. 
Ungefähr in jener Gegend müssen wir nach dem Gange von 
Pausanias Beschreibung die besprochenen Kunstwerke zu fin- 
den erwarten, und die etwa 30 Meter zwischen der « Proma- 
chos » und den Propyläen würden völlig ausreichen für den 
Wagen und die beiden Statuen. Man hat zwar alle drei Werke 
in die Osthalle der Propyläen versetzen wollen (P. Weiz- 
sicker arch. Zeit. 1874 S. 110 f. 1875 S. 46 f.). Allein dem 
widersprechen zunächst die für den Wagen nothwendig anzu- 
nehmenden Masse. Das von der Basis noch erhaltene Fragment 
(Kirchhoff Monatsber. d Berl. Akad. 1869 S. 409 ff. C. I. Ан. 
1, 334), dessen Buchstaben die stattliche Höhe von 0.025 М. 
haben, misst, wie sich durch eine Berechnung nach dem Ғас- 
simile im Monatsbericht ergibt, auf zehn Buchstaben 0.33 M. 
Länge. Da aber die zweite Zeile 70 Buchstaben enthielt, so 
bekommen wir eine Länge der gesammten Inschrift von etwa 
2.30 M., was für die Inschriftseite der Basis auf etwa 2 1/, — 
З М. Länge führt. Je nachdem die Inschrift auf der Schmal- 
seite oder auf der Langseite der Basis angebracht war, muss 
die andre Dimension entsprechend länger oder kürzer ange- 


auch die Erwaehnung eines einzelnen Bildes anzuschliessen, wo derselbe 
Meister in seinem Stoffe nicht von Homer abgewichen sei, das hat nur dann 
einen Sinn, wenn dies Bild — und damit denn nothwendig auch das vorherge- 
hende — sich in den Propylaeen befand. Sonst hactte Pausanias ja auch die 
polygnotischen Gemaelde in der delphischen Lesche, in der Stoa Poikile, in 
Plataeae u. s. w. nennen müssen. Die künstlichere Art der Anknüpfung gibt 
eben einen recht deutlichen Beleg für das im Text hervorgehobene Bestreben 
des Pausanias. 
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nommen werden. Nun enthält die Nordhälfte der östlichen 
Propyläenhalle einen leise vertieften und daher zur Aufstel- 
lung von Kunstwerken allein verwendbaren Raum von 4.58 
M. Tiefe und 7.32 M. Länge (Penrose Taf. 27. 30). Es 
leuchtet ein, dass auf diesem verhältnismässig schmalen 
` Raume für jene grosse Basis und ausserdem noch zwei Sta- 
tuen kein Platz war, vollends wenn die Halle ihren Haupt- 
zweck erfüllen sollte, den Verkehr zwischen dem Burgraum, 
hauptsächlich vom Erechtheion her, und den beiden nörd- 
lichen Seitenthüren der Fünfthorwand zu vermitteln. 

Einen zweiten Grund gegen die Aufstellung in der Osthalle 
hat E. Curtius (arch. Zeit. 1875 5. 54 f.) aus der überaus 
wichtigen Stelle Herodots 5, 77 entnommen, deren zunächst 
hierher gehörige Worte lauten : xal тӧу Abtowv thy дехӛтту 
ave Onxav Torncdy.evor тебриттоу х\хеоу" TÒ $2 &рістер?с 
)5%:р%5 Ёстухе трӛтоу вісібуті eis та Прото кіх 
T êv тў &хротб%%`° ётиуёүрхтто. 9% of т4де, worauf das 
vierzeilige Epigramm folgt, dessen Rest Kirchhoffs Scharf- 
sinn auf jenem Basisfragment wiedergefunden hat. Mit vol- 
lem Recht bemerkt Curtius, dass гібібут nur « beim Ein- 
tritt» oder «vor dem Eintreten » bezeichnen kann, nie- 
mals im Sinne von iech Biver gebraucht wird. Wenn er aber 
‚weiter jene Worte so deutet, das Denkmal sei von Perikles — 
dem ja nach der Paläographie der Inschrift, wie Kirchhoff 
meint, die Errichtung, wie ich nach den vorhergehenden 
Worten Herodots mit Wachsmuth (Stadt Athen I, 547 Anm. 
2) glaube, die Erneuerung des alten Anathems zuzuschreiben 
ist — also das Denkmal sei von Perikles an einen hervorragen- 
den und weit sichtbaren Platz vor den Propyläen links von 
der (westlichen) Eingangshalle gestellt worden, so lassen 
sich allerdings die Worte Herodots füglich so verstehen , aber 
nimmermehr lässt sich dies mit Pausanias vereinigen. Dieser 
hat den westlichen Aufgang zur Burg vor seinem Betreten 
derselben beschrieben ; jetzt beim Heraustritt aus der Burg 
nochmals darauf zurückzukommen und das Viergespann 
nebst den Statuen des Perikles und der Lemnierin (die dann 
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ja auch, gewis höchst unpassend, dort aufgestellt gewesen 
wären) nachzuholen, das ist ganz und gar gegen seine Art. 

Pausanias schliesst seine EE де ІТ so 
deutlich wie möglich mit den Bemerkungen a die Burg- 
mauern ab; jene dei Kunstwerke Weeden aber vorher er- 
wähnt, sie müssen daher innerhalb des Mauerringes gestan- 
den haben. Mit dem ihm eigenen sicheren Takte hat Ulrichs 
auf seinem Plane der Akropolis (Abh. der bayr. Akad., Kl. I, 

Ва. Ш, 3 zu S. 677) der Quadriga ihren Platz. Ge SE 
Р und den Propyläen angewiesen, leider ohne sich 
über die unleugbare Schwierigkeit auszusprechen ; denn es 
ist schwer glaublich, dass er bei Herodot mit Leake, Bahr, ja 
sogar К. О. Müller (de Phidiae vita S. 21 Anm. 1), übersetzt 
haben sollte « durch die Propyläen in die Burg eintreten ». 
Wenn also Herodot sich bloss in der oben angegebenen Weise 
deuten lässt, so muss man annehmen , dass zwischen Hero- 
dot und ш Zeit eine Versetzung des Viergespanns von 
der Aussenseite der Propyläen auf die Burg selbst stattge- 
funden habe, etwa auf Anlass des in römischer Zeit vorgenom- 
menen Baues der grossen Aufgangstreppe — eine Annahme, 
zu welcher man gewis nur im äussersten Nothfalle greifen 
wird. 

Anders hat Wachsmuth (Stadt Athen I, 150 Anm. 2) die 
Schwierigkeit zu beseitigen gesucht, indem er bei Herodot 
ёббуть тй Поотб ола zu lesen vorschlägt. Curtius hat aber 
schon richtig bemerkt, dass dann das Viergespann wiederum 
in die Propyläen gerathen würde; sonst müste es &&eAd6vr: 
heissen. 

Meines Erachtens ist die Lösung der Schwierigkeit auf an- 
derem Wege zu erreichen. Beim « Eintreten in die Propyläen » 
denkt man freilich zunächst an das Eintreten von aussen , von 
Westen her. Aber die Propyläen sind bekanntlich ein Doppel- 
hallenbau, man kann also auch von Osten, von der Burg aus 
« in die Propyläen eintreten ». Für den Leser Herodots der die 
Burg kannte war der Ausdruck nicht misverständlich , aber 
freilich fragt man sich, warum wohl Herodot nicht doch den 
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einfacheren und natürlicheren Ausdruck ё е\0бут: тй Прот%- 
хх vorgezogen hat. Dies Bedenken wird nur dann schwin- 
Чеп ‚ wenn in den Worten des Schriftstellers selbst die An- 
‚deutung des wirklichen Sachverhalts enthalten ist. 

Diese Andeutung glaube ich, obschon zweifelnd, in dem 
Ausdruck тё Проза tè dv тў &xp076 Ar zu finden. Aller- 
‚. dings werden die Propyläen — oder wie der officielle Ausdruck 

lautete ch IIporurauoy (С. I. Ай. 1, 314, vgl. Polyän. 8, 45; 
propylon Plin. 35, 101. 36, 42, vgl. С. I. Lat. I, 618 = 
Ш, 547) — gelegentlich <x Прот%)ж® тйс &xpomddews ge- 
nannt (Harpokr. Прот. rxör«. Plut. Per. 13) oder auch «i mú- 
Ae Ag Anponörewg (Plut. de garr. 8 p. 505 E). Ganz passend 
und natürlich. Aber völlig vereinzelt ist der herodotische Aus- 
druck, und der Zusatz ist um so auffälliger, da das unmit- 
telbar Vorhergehende sich bereits auf die Akropolis bezieht, 
also der blosse Ausdruck т% ПротФоая durchaus genügte, 
wenn nicht durch den Zusatz etwas Besonderes ausgedrückt 
werden sollte. So sehe ich also darin einen Hinweis auf die 
innere, recht eigentlich « in der Akropolis » belegene Vor- 
halle der Thore im Gegensatz zu der grossen ausserhalb des 
Mauerzuges und der Fünfthorwand liegenden Westhalle. 

Einen viel sicheren Anhalt bieten aber die vorhergehenden 
Worte Herodots, welche freilich eine etwas weitläufigere 
Erörterung verlangen. Die Kriegsgefangenen von Böotien und 
Chalkis sind gegen ein Lösegeld von je zwei Minen ent- 
lassen worden, тд 0% nedas жотфу Ev тб! Ебебежто фуехрерх- 
бау sic TAY саралы? ойтер Еті xal eis Еле foxy теріг006х1, 
xpeu.dnevzı ёх eu Ein тке a торі олу тоб Мудоо, 

“Футісу дё тоб реуќроо тоб трос ёстёрту тетр@= 
wévou. хай тәу Abrpoy u. в. w. Hier kommt Alles auf die 
Erklärung der gesperrt gedruckten Worte an. 

Ross (arch. Aufs. I, 80) verstand unter dem uéyapoy die 
gegen Abend gewandte Mittelhalle der vorperikleischen Pro- 
pyläen, und glaubte in den vom Feuer beschädigten Marmor- 
platten der von SW. gegen NO. streichenden Mauer (A auf dem 
Plane Bd. I Taf. 15 Fig. 1) mit den Spuren ehemaliger Nägel 
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oder Haken die von Herodot erwähnten Mauern und die Erin- 
nerung an die hier aufgehängten Ketten wiedergefunden zu 
haben. Allein es ist ungewis, ob jene älteren Propyläen über- 
haupt eine solche Halle hatten. Wer kann diese ferner in dem 
weyxpov verstehen, wenn die Propyläen 1 nicht genannt sind? 
Wie kann jene Wand Ayriov тоб peydpoy genannt werden? 
Dazu kommt, dass die Stelle sicher nach Errichtung der peri- 
kleischen Propyliien geschrieben ist, wie zuletzt noch aus 
Kirchhoffs Untersuchungen (Abh. der Berl. Akad, 1868 S. 18 
ff.) mit voller Gewisheit sich ergeben. hat. Aber auch die 
Westhalle des perikleischen Baues — was Ross als zweite 
Möglichkeit ansetzt — lässt sich wegen der letzten beiden der 
oben angeführten Gründe nicht verstehen ; überdies ward mit 
Vollendung der Propyläen jener Maerten ohne allen Zweifel 
zugeschüttet, 

Wohl die verbreitetste Ansicht erblickt in unserem шЕүжроу 
трі Zeie тетрхшшёуоу den Westraum des Parthenon. 
Kirchhoff z. B. (Monatsber. d. Berl, Akad. 1869 S. 412) 
stellt dies als selbstverständlich hin. Als Vertheidiger dieser 
Ansicht ist namentlich Bötticher aufgetreten, der Philol. 
ХҮП, 577 Anm. meint, péyxpov müsse den ganzen Tempel, 
nicht bloss den Opisthodom bezeichnen. Offenbar übersah er 
den Zusatz тр ёстёрту тетрациёуоу, oder er misverstand ihn, 
wie auch Philol. XXI, 57 f., wo er die Worte « gegenüber 
der Abendseite des Megaron » übersetzt, anstatt « gegenüber dem 
gegen Abend gewendeten Megaron ». Das Megaron soll hier 
also der perikleische Parthenon sein, die « Mauer gegenüber 
demselben » die das Brauronion vom Bezirk der Athena Nike 
trennende Polygonmauer, welche demzufolge auch noch nach 
Errichtung der perikleischen Propyläen theilweise in ur- 
sprünglicher Höhe bestanden und den Boden des Brau- 
ronion überragt habe, damit eben an ihrer inneren oder 
Ostseite Ketten hängen konnten; erst nach Spons Besuch 
(1676) sei dies obere Stück gefallen. Was Bötticher von der 
Mauer vermuthet, ist nicht gradezu unmöglich, aber nicht 
eben wahrscheinlich ; denn da die Siidostecke des Südflügels 
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der Propyläen in ihrem unteren Theil mit Rücksicht auf 
die alte Polygonmauer abgeschrägt ist, dagegen genau von der 
Höhe, wo letztere heutzutage aufhört, d. h. von der Höhe 
des brauronischen Bezirks an rechtwinklig wird und so auf 
jener Mauer ruht, so scheint vielmehr Alles dafür zu sprechen , 
dass beim Bau der Propyläen die ganze Mauer, wenn sie је 
‚ höher war, so weit abgetragen ward, wie sie noch heute er- 
scheint. Böttichers Annahme hat ihren einzigen Anhalt in der 
Herodotstelle, es liegt aber auf der Hand dass hier diese 
` Mauer nicht gemeint sein kann. Denn welchem verständigen 
Schriftsteller, der eine Lokalität genau bezeichnen will, 
kann es einfallen von dieser zu sagen, sie liege gegenüber 
einem Gebäude, welches etwa 12 Meter höher in einer Ent- 
fernung von ungefähr 10 Metern liegt und durch zwei abfal- 
lende Terrassen mit Tempeln (der Athena Ergane und der 
brauronischen Artemis) davon getrennt ist? Warum hätte 
Herodot nicht von der pelasgischen Mauer innerhalb des 
brauronischen Bezirks oder dergl. gesprochen? Undeutlicher, 
als es der Fall sein würde, konnte er gar nicht beschreiben, 
vollends indem er auch für das fragliche Gebäude selbst eine 
ganz unbestimmte Umschreibung wählte, anstatt des scharf 
bezeichnenden Wortes örı606donos, welches erstens an sich 
der geeignetste Ausdruck, zweitens der von Anfang an offi- 
cielle Name (vgl. С. I. Ай. 1, 32. 109 und die Schatzver- 
zeichnisse), drittens die auch im Volke geläufige Bezeichnung 
(Aristoph. Plut. 1193, vgl. Parthenon 8. 293) war. Aus 
diesem Grunde ist überhaupt nicht an den Opisthodom zu 
denken, welchem gegenüber — d. h. also etwa auf der Ter- 
rasse oberhalb des Erganebezirkes, oben längs den für Ana- 
theme hergerichteten Felsstufen H: 36 ant meiner Wand- 
karte —, ja sonst irgend welche zeiten mepimeprevopeva zuel 
$т$ тоб Млдоо gestanden haben könnten. 

Aber péyæpov soll auch an einer anderen Stelle bei Herodot 
den Parthenon bezeichnen und dadurch die obige Deutung 
gestützt werden. Bei der Schilderung der Ueberrumpelung 
` der Akropolis durch die Perser (8, 53) heisst es von den Be- 
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lagerten of рё Eppimreov Ewurodg хитй тоб reiege хте ‘xot 
Jisa фбе!роуто, of d¢ é¢ ть péyxpov zar&peuyov. Damit soll der 
arer eda vermuthlich pisistratische sog. Hekatompedos 
gemeint sein. Mit vollem Recht hat unter Andern Preller 
(Jahrb. f. Philol. 1856 S. 76) bemerkt, dass das Folgende 
deutlich auf den аа HSE то%$ Торта (еһеп 
die genannten) Endvevov,, ezel дє SE тзт хотёстрюуто, то 
(wiederum das genannte) i fein curnoavres ѓуётрисау пбсху Thy 
dxpéroîıy. Mit ірбу nimmt Herodot den gewöhnlichen Aus- 
druck für den Poliastempel (Parthenon 5. 119) wieder auf; 
wéyzçov ist gar kein Gegensatz dazu, sondern weist nur darauf 
hin, dass das Heiligthum, in welches die Bedrängten sich 
flüchteten, ein bedeckter Raum war. 

So ist denn auch unter dem шёүхроу rpc Ёстёрту ergo 
wévov sicherlich der westliche Raum des Poliastempels (С 
auf Taf. I Fig. 8) zu verstehen. Das haben vollkommen 
richtig unabhängig von einander Kayser (n. rhein. Mus. V, 
364) und Bursian (Jahrb. f. Phil. 1856 S. 436), und ihnen 
folgend Bähr in der zweiten Ausgabe seines Herodot, er- 
kannt; ich habe dieselbe Ansicht in meinem Parthenon S. 
119 angedeutet. Wenn auf der Akropolis von einem péyapov 
die Bele ist ohne nähere Bezeichnung, so liegt an sich nichts 
näher als der Gedanke an den « alten Tempel », das Haupt- 
heiligthum. Die Celle der Polias (H auf Taf. I Fig. 8) konnte 
Herodot nicht nennen, weil sie gegen Osten gerichtet war, 
das Erechtheion /D ebenda) nicht füglich, weil das eigent- 
liche Heiligthum in der Mitte des Gebäudes lag — voraus- 
gesetzt dass die frühere Eintheilung des Gesammttempels der- 
jenigen des späteren Neubaues ganz entsprach. Hierfür gibt aber 
grade unsere Stelle einen erwünschten Beleg; der mehr be- 
schreibende als benennende Ausdruck péyxpov трі Естеруу 
serpZunevoy passt trefflich zu dem in Abschnitt VII bespro- 
chenen Charakter des Westraums ( С ebenda) als eines blossen 
Corridors, für den der vereinzelte Ausdruck xpoctoutatov, 
wenn er ihm überhaupt zukommt, schwerlich sehr üblich 
gewesen sein wird. Ist also dieser westliche Raum bei Hero- 
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dot gemeint, so muss die « gegenüber » befindliche Mauer 
mit den Ketten weiter gegen Westen gelegen haben. Wohl 
richtig denkt Bursian an die Umfassungsmauer des westli- 
chen Peribolos des Athenatempels ` so ГЕ ich es auch auf 
meiner Wandkarte (bei No. 89) angenommen. 

Kehren wir nun zu dem es Viergespann zurück , 
dessen Erwähnung sammt der näheren Ortsbezeichnung un- 
mittelbar, bloss durch x«t verbunden , auf die Nennung des 
« cken Megaron » folgt. Da a mir denn doch die 
Annahme nur Seck: ои wie die beiden Weihegaben · 
selbst, so auch die genannten Diem Oertlichkeiten von He- 
rodot mit einander in Verbindung gedacht sind und dass wir 
daher von der Mauer gegenüber dem Megaron, 4. h. von der 
Seite des Erechtheion aus bestimmen müssen, was es heisst, 
das Viergespann stehe фрстерй; yaıpds трӛтоу вісібуті ele 
т% Hpomtrara t ёу тў дхротба? Ich meine, der Aus- 
druck ist — den Standort einmal dort angenommen — so 
treffend, für jeden Kundigen so anschaulich wie möglich. 
Es mag aber noch besonders wieder darauf hingewiesen sein 
(vgl. Abschn. I mit dem Kärtchen), dass von dem westlichen 
Peribolos des alten Athenatempels ein directer, noch heute 
stellenweise deutlich an seinem scharf eingeschnittenen Rande 
und an den Spuren starker Benutzung kenntlicher Weg zu 
dem nördlichsten Intercolumnium ge inneren EE 
halle führt. Am Ende dieses Weges, zur Linken für den der 
in die Osthalle treten wollte, stand also die Quadriga. Pausa- 
nias erwähnte sie erst zum Schluss, nicht gleich beim Ein- 
tritt in den Burgraum, weil sie damals für ihn links vom 
Hauptwege lag und also in den ersten Theil seiner Periegese- 
nicht gehörte. 

Wenn nun das Viergespann rpörovelsıöyvrı eig t Ipo- 
полах zur Linken stand, so können die beiden bei Pausanias 
nachher aufgeführten Statuen des Perikles und der lemnischen 
Athena nur zur Rechten des Eingangs oder innerhalb der 
Osthalle gestanden haben. Genaueres lässt sich mit Sicherheit 
nicht ausmachen ; den einzigen Anhalt könnte die von P. 
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Weizsäcker (a. a. 0.) vermuthete symmetrische Anordnung 
der Bildwerke in den beiden Hälften der Osthalle bieten. 
Innerbalb der südlichen Hälfte stand sicher die bronzene 
Löwin 1, und demzufolge auch die Aphrodite des Kalamis 
(rapt одтім Paus. 1, 22, 2), welche man sich etwa an der 
1 M. breiten Wand zwischen den beiden südlichen Eingangs- 
thüren aufgestellt denken kann. Von Diitrephes heisst es dage- 
gen hei Pausanias nur zAnctov, und wiederum folgen — nach 
Uebergehung unbedeutenderer Statuen — той Arırpépous TAN- 
біоу 2% Statuen der Hygieia und der Athena Hygieia. Mit 
letzterer sind wir draussen vor der Ecksäule der Halle ange- 
langt. Stand nun Diitrephes noch innerhalb der Halle, etwa 
an der südlichen Wand, so kann man Perikles ihm gegen- 
über an die nördliche Wand und die Lemnierin als Pendant 
zur Aphrodite an die Zwischenwand der beiden nördlichen 
Eingangsthüren versetzen, so dass damit die von Weizsäcker 
vorgeschlagene Symmetrie erzielt wäre. Stand dagegen Dii- 
trephes bereits draussen, etwa vor der südlicheren der beiden 
Mittelsäulen — die Hygieia könnte dann zwischen ihm und 
der Athena den Platz vor der zweiten Säule von Süden erhal- 
ten --, so konnte Perikles nicht wohl den entsprechenden 
Platz an der nördlichen Mittelsäule inne haben, weil er hier 
mit dem grossen Viergespann in Collision gerathen wäre. 
Eher liesse sich dann an eine Aufstellung des Perikles vor der 
nördlichsten Säule denken , wo er als Gegenstück zu der auf 
seinen Anlass gestifteten Athena Hygieia einen Ehrenplatz 
haben würde; die symmetrische Aufstellung im Innern der 
Halle bliebe dann auf die beiden Göttinnen von Kalamis und 
Phidias beschränkt. 

Einen Schritt weiter aus dieser Unsicherheit heraus zu 
Gunsten der letzteren Alternative würde man thun können, 


1 Ev дақ ths dxpondhews Plut. de garrul. 8. du tõ ШролоХао Palyaen, 
8, 45 oder sein Interpolator, vgl. Hercher im Hermes IX, 113. Bei Pausanias 
geben vorher der Hermes Propylaios und die Sc SES thy ёсодоу adınv 
45 thy ёс dxpûroXıv. 
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wenn Schubarts Ansicht (Jahrb. f. Philol. 1863 S. 304 f. 
1868 5. 158 f.) sicher stünde, wonach der Аалріфоқ 75209 
ёудрай; бістоїс Веб) ёуос (vgl. why віхбух тоб Auırpepoug ott 
бісто% 26462 -n70 ) nicht eine Statue des von Pfeilen getroffenen 
Diitrephes, sondern eine von Pfeilen getroffene Statue des 
Mannes wäre und Pausanias Verwunderung sich also nicht 
auf die Todesart des Diitrephes , sondern darauf bezogen, wie 
eine Statue auf der athenischen Burg von Pfeilschüssen beschä- 
digt sein könne. In diesem Falle müste natürlich die Statue 
im Freien, also ausserhalb der Osthalle gestanden haben. 
Allein die Sache ist doch nicht so unzweifelhaft, wie es auf 
den ersten Blick scheinen möchte. Schubart selbst hat ( Philol. 
XXIV, 578 1.) einige Beispiele für einen bei Pausanias aus- 
serordentlich verbreiteten Sprachgebrauch beigebracht, wel- 
cher die bildliche Darstellung und die dargestellte Person ge- 
wissermassen zusammenfliessen lässt und dadurch eine gram- 
matische Incongruenz des Attributs mit seinem Namen verur- 7 
sacht. 2. B. 9, 16, 2 Ешууус tò yada MAodrov čyovoxy. 9, 
22, 1 үх) "Ериоб фіроутя xpròy Еті тӛу Auen, 7, 26, 6 тоб, 
соб ch Edxvov, yupvds, meyeßer рух. Diese Vermischung, 
durch das Vorwalten der Person über die äussere Form der 
Darstellung oder Erscheinung veranlasst, ist jeder naiven 
Sprache eigen, vgl. z. В. Homer % 90 duh Өтбхїо› Tepe- 
с{хо, Хросєоу бхйттроу ёуоу. 84 Фоул pnteds, AdroAuxou duy&rnp. 
Herod. 2, 46 Пху%с td yadu.a-roxyooxeréx. Ebendahin gehören 
Redeweisen wie Paus. 8, 32, 5 &yaAıx ?АтбАЛшуо$ ёу Өрбуф 
Lantas 7, 18, 10.78 Ж сүйшх тоб hye y.%TOS Onpevouca 
(nämlich die Artemis) &orw, ёУёфхутов os ул 70605 memotnrae 
(nämlich ті &yxdu«). Dieselbe Vermischung von Dargestell- 
tem und Darstellung liegt meines Erachtens auch in den 
Worten über die Statue des Diitrephes vor, nur dass sie hier 
minder kenntlich ist, weil фудр:% mit Aurpepng gleichen Ge- 
schlechts ist. Was sich künstlerisch gegen die Darstellung 
eines von Pfeilen getroffenen Helden einwenden liesse, ist 
mir unerfindlich ; man denke 2. В. an die Eckfiguren des 
Westgiebels vom Tempel zu Aegina. Nur darf man nicht in 
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dem von Pausanias nach Thukydides erzählten Handstreich 
gegen Mykalessos den Anlass zu Diitrephes Tode finden wollen, 
da, wie Schubart mit Recht hervorhebt, einerseits Pausanias 
we kein Wort sagt, andrerseits Timkydides Erwähnung 
der Zahl der Gefallenen und Nichterwähnung des Diitrephes 
als mitgefallen (7, 30) den Tod des otio gradezu aus- 
schliesst. Weshalb unten den mancherlei Thaten des Mannes 
ӛтббж A€yousty "А0 тухтог grade diese dem Pausanias besonders 
‘ erwähnenswerth erschienen ist, wer möchte das, zumal 
im ersten Buche, errathen wollen ? Jedenfalls ist der Tod des 
Diitrephes , welcher später in Thrake. befehligte (Thuk. 8, 64), 
durch Pfeilschüsse viel eher denkbar, als eine вас 
seiner Statue an den Propyläen Dep Pfeile, eine Beschadi- 
gung, so stark dass die Löcher als Folge grade von Pfeil- 
schüssen deutlich erkennbar waren ; und fast am wunderbar- 
sten wäre es wenn ein neckischer Zufall zu Pausanias Notiz von 
Dittrephes Standbild die Basis auf der Akropolis gerettet 
hätte, nur um uns Spätgeborene irrezuführen , während alle 
vorhandenen Elemente sich zu einer sò glücklichen Combina- 
tion (Mitth. Bd. I S. 294) zusammenfügen (*). 


AD. MICHAELIS.. 


(*) In den früheren Abschnitten dieser Bemerkungen sind einige Druckfehler 
übersehen worden ; Bd. I S. 305 Anm. muss es heissen: dextra tenet ca- 
lamum, strictum tenetaltera ferrum, Bd. 115. { Z. 8: тр tov taŭ- 
pov tùy Miva ; 5. 30 Anm. 2. 9: Pitt. Z. 16 nach Koehler; etwa u. 5, w. 


Untersuchungen 
über die antiken Wasserleitungen Athens. 


(Hierzu Tafel VI-IX.) 


Vorwort. Die grossen Schwierigkeiten, welche bei der Un- 
tersuchung der alten Wasserleitungen entgegentreten , machen 
dieselbe zu einer kostspieligen und zeitraubenden Unter- 
nehmung. Selten ist hier ohne Ausgrabungen beizukommen, 
Die auf der Erde hingeführten Canäle sind auf vielen Strecken 
so zerstört, dass man sich nur mit Hülfe des Nivellirinstru- 
mentes der noch erhaltenen Fundamentspuren vergewissern 
kann. Die unterirdischen Canäle sind oft so verschlammt, 
dass sie schon in Folge davon kein Wasser mehr führen, und 
der ausgetrocknete Schlamm hat bisweilen eine solche Festig- 
keit erhalten, dass er sich kaum vom gewachsenen Felsen" 
unterscheiden lässt. Hier können nur grössere Ausgrabungs- 
arbeiten zum Ziele führen. Bei den noch Wasser führenden 
unterirdischen Canälen liegt die Schwierigkeit der Auffin- 
dung und Untersuchung häufig darin, dass das Wasser 
wegen der bedeutenden Verschlammung oder gänzlichen 
Verstopfung anstaut und in die Luftschächte tritt, die sich 
dann von einem gewöhnlichen Brunnen nicht mehr unter- 
scheiden. Nur mit einer kräftig wirkenden Pumpe, die von 
einer Lokomobile getrieben wird, und durch gleichzeitige 
Ausgrabungsarbeiten lässt sich hier eine befriedigende Unter- 
suchung vornehmen. — Manche Funde hat der Zufall ge- 
bracht; oft stiess ich bei den Fundamentirungsarbeiten mei- 
ner Banten auf unterirdische Canäle; auch wussten mir bis- 
weilen die hierbei beschäftigten Handwerker noch Canäle in 
anderen Häusern zu nennen. — Die brauéhbarsten Mitthei- 
lungen über einige Wasserleitungen habe ich aber vom Di- 
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rector des königlichen Hofgartens, Herrn Schmidt, erhalten, 
welcher seit 1835 hier seinen ständigen Aufenthalt gehabt 
hat, und sich bei seinen Anpflanzungen, als Anlage des Hof- 
gartens, des Kiichengartens , des botanischen Gartens u. s. w. 
beständig für die Wasserfrage interessirte. 

Wenn ich nun "hiermit der Oeffentlichkeit eine Arbeit 
übergebe, welche trotz mehrjähriger Vorarbeiten zu einem 
eigentlichen Abschlusse noch nicht führte, so hat dies 
seinen Grund darin, dass ein Weiterfördern derselben nur 
dann möglich erscheint, wenn Ausgrabungen im grossen 
EE ‚vorgenommen werden. Dazu ist ach alle Aus- 
sicht vorhanden, da sich in Athen bei einer Einwohnerzahl 
von 55-60.000 Seelen ein sehr fühlbarer Wassermangel ein- 
gestellt hat, dem zu steuern der jetzige Demarch el viele 
Mühe giebt. Immerhin ist aber jetzt schon ersichtlich, auf 
weiche: Weise die alten Athener mit einem der ersten Le- 
bensbedürfnisse, dem Wasser, versorgt worden sind, zu 
einer Zeit, als ihre Stadt beiläufig 200.000 Einwohner 
zählte, und ausser dem Trinkwasser auch noch für Bäder 
und manigfache andere Erfordernisse einer Grossstadt ein 
enormes Wasserquantum verbrauchte. 

Bevor ich zur Beschreibung der einzelnen Objecte über- 
gehe, sei noch bemerkt, dass einige der auf den Tafeln VI 
und VII verzeichneten Namen der Wasserleitungen bereits 
existiren, die meisten aber der leichteren Orientirung halber 
von mir mit Rücksicht auf die Lage gegeben worden sind. 
Die geometrischen Querschnitte der Tafel ҮШ sind in “4oo 
natürlicher Grösse aufgenommen. 

Wasserleitung unter dem Flussbette des Ilissos. Betreten wir 
das Flussbett des Ilissos bei der Quelle Kallirrhoe, und gehen 
dasselbe abwärts, so sehen wir, durch die Brücke kommend, 
auf der linken Seite einen Schacht von circa 1.30 Metern im 
Quadrat, in welchen man das Flusswasser hineinleitet. Das 
Wasser fliesst von hierab unterirdisch weiter in einem unge- 
fähr 2.00 bis 2.50 Meter unter dem Flussbett in den Felsen 
hingetriebenen Canale, auf welehem in Abständen von 57 bis 
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63 Metern Luftschachte stehen. Sieben der letzteren (Taf. VII 
a) folgen in dieser Regelmässigkeit auf einander. Dann 
kommt eine etwa 300 Meter lange Strecke, auf der die 
Schachte noch verdeckt und desshalb unsichtbar sind. Hierauf 
folgen 2 Schachte auf der rechten Seite des Flusses; ein Be- 
` weis, dass der Canal das Flussbett gekreuzt hat. Von hier ab 
ist auf eine lange Strecke nichts von der Wasserleitung zu 
sehen. Erst in der Nähe des Kalkofens trifft man wieder im 
Flussbette einen Luftschacht an. Weiter hin ist der Canal an 
zwei Stellen geöffnet, so dass man ihn bis in die Ebene 
hinunter verfolgen kann, wo das Wasser endlich zu Tage 
fliesst und nach den ЖЕКТЕ Athen und Piräus liegenden 
Weingärten geleitet wird. 

Im Alterthume wurde das Flusswasser natürlich nicht in 
die Luftschachte eingeführt, was eine Versandung des Ca- 
nals mit sich bringt, sondern es waren dieselben sorgfältig 
geschlossen, und nur das durch das Flussbett filtrirte Wasser . 
konnte eindringen. Bei einer solchen Anlage braucht der 
Anfang der Wasserleitung gar keine Quelle zu haben, denn 
die ganze unter dem Flussbett. hingehende Strecke ist als 
Quelle aufzufassen, und erst da wo der Canal das Flussbett 
verlässt — nämlich in der Nähe des Kalkofens — beginnt im 
eigentlichen Sinne die Leitung. 

Dass man ein so kostspieliges Werk nicht für die Bewäs- 
serung der Ländereien der Ebene angelegt haben kann, 
Welche durch eine Wehranlage im Flussbette des Ilissos ja so 
leicht zu bewerkstelligen gewesen wäre, leuchtet bald ein. 
Wohin soll also diese Leitung das Wasser geführt haben? 
Wir meinen nach dem wasserarmen Piräus, und zwar 
zwischen den langen Mauern hin, welche die hier zu Tage 
tretende Leitung vor feindlicher Zerstörung schützten, und 
ein Absehneiden des Trinkwassers erschwerten. Diese An- 
nahme wird noch durch den Umstand gestützt, dass die 
Leitung an der betreffenden Stelle grade ihre Richtung nach 
dem Mauerzwisehenraume nimmt. 

Es könnte sonach die Erbauung dieser Wasserleitung, der 
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eben angestellten Betrachtung zu Folge, etwa in die Zeit der 
кегіне der langen Mauern gesetzt ош 

Die we des Hymettos. Am linken Ufer des Ilis- 
sos sind oberhalb der türkischen Brück® noch die Spuren 
einer unterirdischen’ Wasserleitung zu erkennen, welche 
durch Ueberbriickung, die i und 
das Wasser nach dem rechten Ufer führte. Wohin das Wasser 
aber geführt wurde, ist mir bei meinen Untersuchungen nicht 
klar geworden. Das Quellengebiet dieser Leitung liegt hinter 
der zwischen Friedhof und Pulvermagazin liegenden Niede- 
rung und einigen der letzten Ausläufer des Hymettos. 

Reste von Wasserleitungen am oberen Laufe des Ilissos. Gehen 
wir noch weiter im Flussbette aufwärts, so kommen wir zur 
Quelle Kallirrhoe, welche von den Tyrannen mit 9 Röhren 
versehen wurde, dadurch ihren poetischen Namen einbüsste 
und seitdem Enneakrunos genannt wurde. Von diesen Verän- 
derungen sieht man noch heute die deutlichsten Spuren. Es 
sind das die in die zerklüftete Felswand eingetriebenen Stol- 
len, in welchen das abgefangene Wasser aus angesetzten 
Röhren in manigfacher Foa be floss, und КЕТ dass 
es in solcher Gestalt mehr zu lung kam, auf den Be- 
schauer den wohlthuenden Eindruck E es 
machte. 

Jetzt sind die Stollen verschlammt und versintert, und das 
Wasser hat sich einen tieferliegenden Ausweg euch. Es 
quillt meist am Fusse der Felswand hervor und sickert im 
Geröll des Flussbettes weiter. — 

Die Wasserleitung, welche unter dem Hofgarten hingeht 
(в. weiter unten), soll eine Abzweigung nach dem Ilissos- 
bette haben, und zwar nach dem Brunnen im Garten des 
Herrn Zausopulos an der Ostseite der Jupiterterrasse. Dieser 
Brunnen ist 6,30 lang, 1,00 breit+ und 6,00 Meter tief. 
Seine Wandungen sind von grossen Marmorquadern herge- 
stellt. Gewöhnlich hat das Wasser einen 3,50 Meter hohen 
Stand, doch steigt es zuweilen bis zum Ueberlaufen hoch. 
Dieser Umstand.scheint für die Ansicht zu sprechen, dass der 
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Brunnen mit der Wasserleitung im Hofgarten in Verbindung 
stehe; es wäre möglich, E die Enneakrunos auf Е 
Wege noch mehr Zufluss erhalten hätte. Doch lässt sich darüber 
ohne kostspielige Untersuchungen nichts ausmachen. Der 
links von der Felswand der Kallirrhoe in den Felsen gehauene 
offene Canal, welcher vom Jupitertempel herkommt, steht 
mit der Kallirrhoe in keiner Beziehung. Ich habe daselbst 
nachgegraben und bald das Ende gefunden. 

Gehen wir noch weiter im Flussbette des Ilissos aufwärts 
und vor dem Stadium vorüber, so stossen wir zur linken 
Hand auf eine durch einen schmalen Eingang zugängliche 
Felsenkammer von 2,50 Breite 3,80 Länge und 1,70 Meter 
Höhe. In die Rückwand mündet ein von Norden kommender 
in den Felsen getriebener Canal von 0,65 Breite und 1,35 
Metern Höhe. Vor Jahren diente die Kammer als Schweine- 
stall, und man erzählte mir, dass die Thiere im Canale her- 
umliefen und oft den andern Tag erst zurückkehrten. Wir 
haben es hier allem Anscheine nach mit einem kleinen Was- 
serwerke zu thun, doch müsste, um Genaueres GE zu 
können , eine 7277 angestellt werden. i 

Noch etwa hundert Schritte im Flussbette aufwärts findet 
sich auf derselben Seite ein von Norden kommender Canal 
von 0,70 Breite; die Höhe habe ich nicht feststellen können ,. 
da ich keine Ausgrabung vornahm; im verschiitteten Zu- 
stande beträgt dieselbe 1,00 Meter. Sechs Meter vom Ufer 
entfernt befindet sich der erste Luftschacht von quadratischem 
Querschnitte und 1,50 Weite. Ohne nähere Untersuchungen 
lässt sich nicht bestimmen, ob wir es hier mit einer Wasser- 
leitung oder einem Abzugscanale zu thun haben. — 

Oberhalb der Brücke am Risarion und zwar auf der rechten 
Seite finden sich in die steile Felswand des Ufers Stollen von ` 
1,00 Höhe und 0,40 Meter Breite eingetrieben, welche mit 
einander keine Verbindung haben und den Zweck der An- 
lage nicht erkennen lassen. Man könnte versucht sein dieselben 
als Uebungsarbeiten angehender Bergleute zu deuten. Die 
Verschlammung und Versinterung dieser Stollen ist so fest 
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geworden, dass man sie oft für gewachsenen Felsen ansieht. — 

Noch weiter das Flussbett aufwärts kommt man an die 
Stelle, wo auf dem rechten Ufer das Fusswasser theilweise 
abgefangen und in einem wenig unter der Erde liegenden 
gemauerten modernen Canale nach dem türkischen Bade ge- 
führt wird. Hier kommt. man auch an einige Ueberreste von 
Wehranlagen und Ueberbrückungen. Zwei von der rechten 
Seite herkommende gemauerte Canalspuren von 0,30 Breite 
und 0,30 Meter Höhe, die man auf beiden Seiten des vom 
Hymettos herkommenden Rhevmas auf etwa 1000 Meter verfol- 
gen kann, stossen auf die eben genannten Ueberbrückungen. 

Hier trifft man auch auf die Tschatmaki-Wasserleitung, 
welche ihr Wasser in einem 0,50 Meter breiten, wenig unter 
der Oberfläche des Bodens befindlichen gemauerten Canale 
nach dem Hofgarten führt. Sie berührt weiter oberhalb die 
ruinirte Kammaraki-Wasserleitung, und wendet sich dann 
vom rechten nach dem linken Ufer; von da bis nach dem 
Quellengebiete in der Nähe des h. Johannes Theologos liegt 
sie tiefer unter dem Niveau des Bodens und Luftschachte in 
kurzen Abständen lassen sie leicht auffinden. — 

Ein besseres Werk ist die Wasserleitung, welche unmittel- 
bar an der Südseite des h. Johannes Theologos vorbei geht. 
Der Canal liegt, auf manchen Stellen gegen 9 Meter unter dem 
Niveau, ist in den Felsen hin getrieben und hat noch die Ei- 
genthümlichkeit, dass die Luftschachte nicht auf, sondern 
neben ihm stehen, was den Vortheil hat, dass man beim 
Hinabsteigen nicht sogleich ins Wasser tritt; dadurch wird 
die Reinigung der Leitung erleichtert und bequemer ge- 
macht. Diese Wasserleitung ist nur eine locale; sie mündet 
in ihrem jetzigen Zustande in eine überwölbte Wasserkam- 
mer vor dem einige hundert Schritte von der Kirche entfern- 
ten Wein- und Gemüsegarten. 

Die alte Wasserleitung im koenigl. Hofgarten. Diese Lei- 
tung wurde vor Jahren von dem Director Schmidt aufgefun- 
den, welcher das Wasser derselben mittelst Paternoster und 
Göpelwerks heben und zum Begiessen des Gartens verwen- 
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den lässt. Sie nimmt ihren Lauf nach der süd-westlichen 
Ecke des Gartens und biegt dann nach der russischen Kirche 
ab; weiter westlich ist ihr Lauf unbekannt. Verfolgen wir 
diese unterirdische Wasserleitung nach aufwärts, so kommen 
wir zunächst an die Dampfpumpe, ‘welche die Königin 
Amalia hatte aufstellen lassen, um das Wasser für den Gar- 
tengebrauch aus der Leitung zu heben; die letztere lieferte 
aber für den ununterbrochenen Betrieb der Dampfmaschine 
zu wenig Wasser, weshalb derselbe bald eingestellt wurde. 
Nebenan ist ein 13,00 Meter tiefer Schacht (Taf. VIII 7), 
welcher in seiner oberen Hälfte (so weit die Erde reicht) mit 
Bruchsteinen gemauert, weiter unten aber in den Felsen ge- 
hauen ist. Der Canal ist nicht immer sichtbar, weil der 
Wasserstand wechselt. Es ist derselbe auch sehr verschlammt 
und an den folgenden Schachten, die oben zusammengestürzt 
sein mögen, wohl gänzlich verschüttet, so dass das Wasser 
daselbst nur durchsickern kann. Weiter aufwärts in den 
benachbarten Grundstücken nach dem Risarion zu finden sich 
noch einige.in der Reihe stehende alte Brunnen, die eine 
gleiche Tiefe mit dem vorhin erwähnten Luftschachte haben. 
Der Canal ist jedoch des hohen Wasserstandes wegen (6,00 
Meter Wasser) ohne die Anwendung einer Mobile mit roti- 
. render Pumpe zur vorherigen Beseitigung des Wassers, nicht 
zu ermitteln. Bei so verstopfter Leitung hat sich das Wasser 
dann einen höher gelegenen Weg suchen müssen, auf wel- 
chem es wieder zum nächsten Schachte gelangen kann, wenn 
es nicht auf diesem Wege andere Bahnen findet, die es ganz 
von der Leitung abwenden. Ein ähnlicher Vorgang des 
Ueberfliessens der Luftschachte ist bei der llissoswasserlet- 
tung bisweilen zu sehen , wenn der Fluss viel Wasser hat. 
Wasserleitung am Fusse der Pnyx. Geht man zwischen 
Nymphenhügel und Areopag den Boulevard hinauf, und 
am Wege, der nach der Sternwarte abführt, vorüber, so 
hat man zur Rechten eine zerklüftete Felswand, in die ein 
Stollen von 0,60 Breite und 1,00 Meter Höhe eingetrieben 
ist (в. Taf. ҮШ, 12). Durch Nivelliren habe ich noch 
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andere Spuren dieses Canals aufgefunden, und die hie und 
da erhaltene Sohle desselben am Fusse des Pnyxhügels ent- 
lang nach dem Nymphenhügel hin verfolgen können. Das 
Gefälle beträgt bis dahin eirca 0,30 Meter. — Suchen wir nun 
den Canal von der: Felswand weiter aufwärts zu verfolgen. 
Nach einigen Schritten bemerkt man rechts am Wege eine 
Oeffnung im Felsen, in welche man ziemlich bequem hinein 
kriechen kann. Diese Oeffnung erweitert sich bald zu einer 
viereckigen Kammer von 4,00 Meter Breite und ebensoviel 
Länge. In die Rückwand der Kammer mündet ein Canal 
von 0,70 Meter Breite, der mit Stuck überzogen ist, um den 
lockeren Felsen dadurch wasserdicht zu machen, Rechts be- 
findet sich ebenfalls ein Canal. Diese Anlage war also ebenfalls 
für Wasser bestimmt, doch hat dieselbe mit unserer Wasser- 
leitung nichts gemein, da sie höher liegt. Ein Stück weiter 
ist die Leitung aber sichtbar, und zwar ist dieselbe hier mit 
tonnengewölbförmigen Ziegeln überdeckt (vgl. Taf, ҮШ 2). 
Dem auf der linken Seite des Boulevard liegenden Brunnen 
gegenüber ist die Richtung der jetzt wasserlosen Leitung 
durch einen Luftschacht gekennzeichnet, welcher nicht mehr 
als 0,60 Meter im Durchmesser hält, Nebenan ist ein 0,60 
Meter breiter Canal, welcher die Wasserleitung in einem 
höheren Niveau kreuzt, und deshalb ganz unabhängig von 
ihr ist. Der eben erwähnte Canal biegt weiter hinten links 
ab und ist mit Ziegeln tonnenförmig überwölbt. In unmit- 
telbarer Nähe findet sich noch die Ecke eines Zimmers der 
auf den westlichen Hügeln befindlichen alten sog. Felsen- 
wohnungen erhalten, die noch Zeugniss von der einstigen 
Decoration giebt. Vollständig erhalten ist hier der weisse 
Stuckmarmor mit al fresco aufgemalten rothen Adern und 
blaugrauer Einfassung. — Etwa 50 Schritte weiter ist ein 
0,60 Meter breiter Stollen in die linke Seite des Weges ein- 
getrieben, der aber ebenfalls mit unserer Leitung keinen 
Zusammenhang hat. — Von hier auf halbem Wege nach 
dem Odeon des Herodes trifft man wieder einen Luftschacht 
(Taf. ҮП а) an, welcher auf der Leitung steht, die sich 
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südlich am Boulevard hin zieht, denselben endlich kreuzt 
und die Richtung nach dem Theater des Dionysos nimmt. 
Auf dem Boulevard fand sie der Director des königl. Hof- 
- gärtens, Herr Schmidt, als er im Auftrage der Königin 
‚ Amalie den Weg nach der Burg anlegte und das Odeon aus- 
grub. — Hinter dem Scenengebäude des Dionysostheaters 
kommt der Canal wieder zum Vorschein. Er ist hier von 
Mauerwerk ausgeführt und mit Ziegeln überwölbt nach dem 
System wie es Taf. VIII 11 und 28 zeigen, was annehmen 
lässt, dass diese Strecke bei Errichtung oder Vergrösserung 
des Bühnenraums einen Umbau erfuhr, welcher auf ein hö- 
heres Alter der Wasserleitung schliessen lässt. Von der oben 
erwähnten Felswand bis hier her steigt der Canal um 1,50 
Meter. Weiter nach dem Quellengebiete hin ist der Canal 
noch nicht aufgefunden worden, doch hat es einige Wahr- 
scheinlichkeit, dass er vom königl. Hofgarten her kommt, 
weil er nur auf dieser sattelförmig erhöhten Stelle passiren 
kann, ohne dabei an die Oberfläche zu treten. Ferner erlau- 
ben einen solchen Zusammenhang auch die Niveauverhält- 
nisse beider Leitungen. Da nun diese eben beschriebene Was- 
serleitung für die alte Felsenstadt bestimmt zu sein scheint, 
und sich daselbst ähnliche Felsarbeiten vorfinden, so dürften 
wir wohl nicht irre gehen, wenn wir dieselbe für eine der 
ältesten halten. 

Wasserleitung des Theseustempelgartens. In den Jahren 1853- 
1854 nahm der Director des königl. Hofgartens eine Repara- 
tur dieser Wasserleitung vor, und verfolgte sie bis in die 
Nähe der wahrscheinlichen Quelle am Ostabhang der Akro- 
polis, auf welcher Strecke er viele Spuren einer antiken An- 
lage vorfand. Von der Quelle aus hat die Wasserleitung eine 
nördliche Richtung, geht unter den Häusern hinweg bis nach 
der Hadriansstrasse und wendet sich hier westlich der 
Strasse folgend über den Bazar hinab nach dem h. Philippos, 
auf welcher letzteren Strecke das Wasser seit der Reparatur 
in Röhren geleitet wird, die es der Cisterne des Gartens auf 
der Nordseite des sog. Theseus-Tempels zuführen, 


116 DIE ANTIKEN 


Wasserleitung der h. Triada. Fast parallel mit der oben 
besprochenen Wasserleitung läuft diejenige der h. Triada, die 
ihren bis jetzt bekannten Ursprung im Gaxkschen Hause in der 
Nachbarschäft des h. Soter und der Hadriansstrasse hat. Ob 
hier die Quelle ist lässt sich ohne Ausgrabungen nicht nach- 
weisen. Ein Zusammenhang mit der Wasserleitung, welche 
unter dem königl. Hofgarten durchgeht, wäre sehr wahr- 
scheinlich, zumal bei der Annahme, dass die letztere sich 
hier in zwei Arme getheilt hätte, von welchen der eine. die 
Pnyxwasserleitung speiste, während der andere noch heute 
sein Wasser in die Leitung der h. Triada ergösse. Diese 
Wasserleitung nimmt also von dem Gorkschen Hause ihren 
Lauf nach dem türkischen Bade, der Metropolis (der Brun- 
nen an der Nordseite steht auf ihr), geht unter der Aeolus- 
strasse hinweg in einer beiläufigen Tiefe von 6,00 Metern, 
und ist dann wieder im Keller eines Kaffeehauses am Auctions- 
platze sichtbar, wo ein Brunnen aufihr steht. Weiter hinunter 
läuft sie mit der Cloake parallel, diese an der rechten, jene | 
an der linken Seite der Schmiedegasse; dann wendet sie 
links ab nach dem Platze des h. Philippos. Unter dem Eck- 
kaffeehause und den folgenden drei Häusern ist sie in den 
Kellern sichtbar. Der Canal ist mit Quadern gemauert (Taf. 
ҮШ 17) und befindet sich 6,00 Meter unter dem jetzigen 
Strassenniveau. Beim fünften Hause steht der Brunnen im 
Hofe darauf. Von hier aus geht sie dann unter der Strasse 
am Garten des Theseustempels hin, und kommt bei den 
Ausgrabungen an der h. Triada 7,00 Meter südlich von der 
Cloake und 3,50 Meter höher als diese in Form eines von 
Bruchsteinen gemauerten Canales (Taf. VIII 14) zum Vor- 
schein. Der Ausgrabungen wegen wurde der Canal hier 
abgeschnitten, auf dieser Strecke im Bogen um dieselben 
verlegt und weiter unten wieder mit dem alten Canal verei- 
nigt. Der Canal, welcher hier einen viereckigen Querschnitt 
hat, ist von Bruchsteinen und Mörtel ausgeführt und mit 
unregelmässigen Platten überdeckt. Unterhalb der h. Triada 
speist diese Wasserleitung eine Cisterne, von welcher die am 
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Wege nach Eleusis liegenden Gärten und Felder bewässert 
werden. 

Die Cloake. — Die alte Cloake durchzieht die Stadt von der 
Kolokotronistrasse aus in westlicher Richtung und mündet 
bei dem Dipylon. Auf welcher Stelle der. Kolokotronistrasse 
nun aber dieser Hauptcanal beginnt, oder ob etwa dessen 
Anfang anders wo, an der alten Stadtmauer zu suchen ist, 
habe ich nicht ermitteln können. Auch war es mir nicht 
möglich festzustellen, ob die Wasserleitung des Eckkaffee- 
hauses in dieser Strasse (Taf. ҮП а), auf welcher ein Brun- 
nen steht, der das Kaffeehaus mit Wasser versorgt, mit der 
Cloake irgend welchen Zusammenhang hat, indem jene etwa 
in letztere sich ergösse. Der Canal der Wasserleitung misst 
0,60 in der Breite und 1,50 Meter in der Höhe, und der 
Brunnen ist so eng, dass das Hinabsteigen auf der Strick- 
leiter sehr beschwerlich wird. — Unter dem Eckhause der 
Frau Kosti ‚biegt die Cloake in südlicher Richtung nach der 
Kirche Kapnikarea ab; hier macht sie eine zweite Biegung 
und wendet sich in westlicher Richtung der Schmiedegasse 
zu. Beim Weinhändler, welcher an der Stelle seinen Laden 
hat, wo die verlängerte Athenastrasse die Schmiedegasse 
schneidet, steht in der Ecke links hinter den Weinfässern 
ein Brunnen auf der Cloake, dessen Wasser einen salzigbit- 
tern Beigeschmack hat und daselbst als Wasser der Leitung 
der h. Triada getrunken wird. Mit Strickleiter und Wasser- 
stiefeln ausgerüstet, habe ich diese Lokalität untersucht und 
beim Scheine der Laterne den Schnitt auf Taf. VIII 8 gezeich- 
net. Der Brunnen hat bis auf das Wasser der Cloake eine Tiefe 
von 6,00 Metern und ist so eng, dass das Hinabsteigen sehr 
schwierig ist. Der mit einem Tonnengewölbe von Piräus- 
steinen überspannte Canal hat 2,10 Meter Breite. Weiter ab- 
wärts ist das Gewölbe um 0,30 Meter tiefer eingewölbt, 
und zwar mit Ziegelsteinen. Die Cloake ist wohl verschlammt, 
doch ist der Schlamm fest geworden, und das Wasser klar 
und durchsichtig. Man hat bemerkt, dass das Wasser ab- 
wärts fliesst, indem die Wasserkübel davon geschwommen 
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sind, doch ist das Fliessen so ohne Weiteres nicht sichtbar, 
es macht vielmehr den Eindruck, als ob das Wasser still- 
stehe. In einer Tiefe von 6,00 Meters unter dem heutigen 
Strassenniveau zieht sich die Cloake auf der rechten Seite der 
Schmiedegasse hin ;, die Luftschachte, welche in den Häusern 
daselbst zu sehen sind,: kennzeichnen ihre Richtung, lassen 
aber, des angestauten Wassers wegen, das Gewölbe des Canals 
nicht mehr sehen. Ehe der Eisenbahnhof angelegt und die 
Ausgrabungen bei der h. Triada vorgenommen wurden, 
quoll die Jauche der Cloake in Folge der Stauung in der 
Nähe des Treiber’schen Hauses hervor, und wurde zur 
Bewässerung und Düngung der unterhalb in der Ebene lie- 
genden Felder benutzt. 

Bei den Ausgrabungen am Dipylon stiess man auf die 
Cloake. Ein halbkreisrunder Marmorblock und ein іп der 
Mitte stehender viereckiger Pfeiler mit Falzvorrichtung 
schliessen sie hier thorartig ab. Daran anstossend ist der Ca- 
nal mit grossen Piräusquadern nach dem System der Taf. 
VIII 16 überwölbt. Hierauf folgt auf 5,60 Meter Canallänge 
das System der Taf. ҮШ 15 und hier anschliessend setzt 
sich wieder das Gewölbesystem der Taf. VIII 16 weiter fort. 
Der Unterschied dieser hier nahe beieinander liegenden und 
demselben Zwecke dienenden Systeme ist in die Augen 
springend. Während 16 eine vollständige Gewölbeconstruc- 
tion zeigt, ist beim System 15 die Ueberdeckung durch Vor- 
kragung erzielt worden, wie es beim Schatzhause des Atreus 
zu Mykenä der Fall ist. Weshalb also die Anwendung dieser 
so verschiedenen Systeme ? 

Die Ueberdeckung nach 15 gehört einem der ältesten 
Mauerzüge an, in dessen Bauperiode die Gewölbeconstruc- 
tion noch unbekannt sein mochte. Anscheinend wurde dieser 
Mauerzug ausgeführt, als die Cloake noch gar nicht exis- 
tirte, sondern nur ein Graben der das Wasser aus der Stadt 
hinausführte und den man beim Mauerbau überbrückte, 
Aus diesem Graben wurde dann eine offene und schliesslich 
mit grösseren Anwachsen der Bevölkerung eine geschlossene, 
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überwölbte Cloake, ein Vorgang welcher sehr natürlich und 
begreiflich ist. | 

Auf der nächsten Strecke ist vom Gewölbe nichts mehr zu 
sehen, nur ganz nahe an der Kirche der h. Triada, bis zu 
welcher die Cloake in ihrer grössten Breite von 4,20 Metern 
zu verfolgen ist, kommt noch ein Ziegelgewölbe vor, wie es 
Taf. VII 33 zeigt. Die Endstrecke vom Thorabschluss ab 
bildet gleichsam ein Sammelhaus, an dessen beiden Lang- 
seiten kleine gemauerte viereckige oder auch cylinderförmige 
Ziegelcanäle sich anschliessen, welche den Inhalt der Cloake 
unterirdisch weiter führen und auf der abwärts gelegenen 
Ebene und nach dem Olivenwalde zu vertheilen scheinen. 
Wir haben es also hier mit einem vollständigen Ueberriese- 
lungssystem zu thun. Dieses System ist sonach keine Er- 
rungenschaft der Neuzeit. 

' Den rechts und links abgehenden Canälen konnte durch - 
parallel zu den Langseiten des Hauptcanales gelegte Abfang- 
mauern auch dann noch Jauche zugeführt werden, wenn der 
Wasserstand ein ganz niedriger geworden war. Schützenvor- 
richtungen scheinen hier durchgehens angebracht gewesen 
zu sein ; wenigstens ist eine solche an einem kleinen viereckigen 
Canale der linken Seite noch deutlich zu erkennen. Diese in- 
teressante Einrichtung lässt vermuthen, dass die hier anstau- 
ende Jauche im Alterthum an die Besitzer der tieferliegenden 
Ländereien der Ebene verpachtet wurde. 

Von den vielen sich hier abzweigenden Сап еп, welche 
nur diesem Zwecke dienen konnten, ist der auf Taf. УШ 34 
dargestellte, 0,67 Meter im Durchmesser haltende der 
grösste. Er ist von gebranntem Thon ausgeführt , und so her- 
gestellt, dass immer 2 fein auf einander gefügte und mit 6 
Bleiklammern verbundene Rundziegeln einen Cylinderring 
bilden. Die Ringe sind wiederum so gut an einander gefügt, 
dass auch ohne weiteres Bindemittel (denn ein solches ist 
hier nicht vorhanden) die auf diese Art construirte und in 
die Erde gebettete Röhre für den gegebenen Fall genügend 
dicht war. 
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Die Wasserleitung der Stadt Athen. Eine von Nord-Ost 
herkommende unterirdische alte Wasserleitung versorgt das 
moderne Athen mit gutem Trinkwasser» Dieselbe ist aber im 
Laufe der Jahrhunderte in einen so schlechten Zustand gekom- 
men, dass das durch sie zugeführte Wasserquantum der 
schnell aufblühenden Haupt-und Residenzstadt nicht mehr 
genügen wollte, weshalb man bereits in den Jahren 1847 
die erste und 1855 die zweite Reinigung der Leitung vornahm , 
welch’ letztere sich bis nach dem Dorfe Chalandri hinauf 
erstreckte. 

Von dem Quellengebiete bis nach Ambelokipos herab ist 
der Lauf der Wasserleitung niemals verändert worden, von 
hier abwärts dagegen sind zu verschiedenen Zeiten Aenderun- 
gen vorgenommen worden. Von Ambelokipos aus wurde das 
Wasser in einem viereckigen gemauerten und mit unregel- 
mässigen Platten überdeckten Canale der Kephissiastrasse ent- 
lang nach der Stadt geführt und auf türkische Weise vertheilt. 

Im Jahre 1861 veranlasste die Königin Amalie die Aus- 
grabung der Strecke von Ambelokipos nach dem Hadria- 
nischen Reservoir am Südabhange des Lykabettos, dieselbe 
wurde aber damals nicht beendet und erst 8 Jahre später unter 
der Aegide des Demarchen Herrn Kyriakos bisan das genannte 
Reservoir geführt. — Von hier aus wurde in der Hadrianischen 
Zeit das Wasser in Bleiröhren nach der tiefergelegenen Stadt 
geleitet. Ein noch an Ort und Stelle gefundenes 0,18 weites 
und 0,03 Meter in der Wandung starkes Bleirohr, welches 
gegenwärtig in der Demarchie “ее wird, giebt davon 
RE 

Dice antike Strecke der Leitung, welche mit Ziegeln ge- 
mauert und mit einem Tonnengewölbe überspannt war, wurde 
unter Kyriakos und der speziellen Aufsicht des Stadtarchi- 
tekten , Herrn Jenisarlis, wieder in den früheren Zustand ver- 
setzt, der Wasserbehälter von neuem überwölbt und von hier 
aus das Wasser nach dem modernen Systeme in gusseisernen 
Röhren in der Stadt vertheilt. 

Als die Einwohnerzahl Athens bereits auf 55,000 gestiegen 
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war, machte sich der Wassermangel von neuem geltend, 

weshalb eine weitere Reinigung der О von dem 
Dorfe Chalandri nach dem Quellengebiete wünschenswerth er- 
schien. Zuvor baute man aber einen Nebencanal, welcher das 
Wasser von einem der Ausläufer des Pentelikon bringt und 
oberhalb Chalandri in den Hauptcanal führt. Auf mehren Stel- 
len fand man Spuren einer bereits im Alterthume gemachten 
Anlage eines’ solchen Zweigeanals. 

Die vollständige Reinigung der Wasserleitung von Chalandri 
aufwärts bis zum еее welche in diesem Jahre von 
den zuständigen Behörden beschlossen wurde, ist seit mehre- 
ren Маи im Gange. Wie bei Ambelokipos so sind auch 
auf dieser Strecke die Luftschachte in Entfernungen von 33,00 
bis 37,00 Metern angebracht, doch macht ihre Auffindung 
zuweilen Schwierigkeiten. Entweder sind sie verschüttet, oder 
vom Alterthume her noch überdeckt und jetzt so der Erde 
gleich gemacht, dass sich ihre Stelle kaum ahnen lässt. Oft 
findet man die Stelle dadurch, dass man da nachgräbt, wo 
sich Krusten vorfinden, die durch Versinterung des Canals 
in Folge des Kalkniederschlages des Wassers entstanden und 
bei der Reinigung des Canals in alter Zeit herausbefördert 
und rings um den Luftschacht geworfen worden sind. 

Von Ambelokipos her ist die Leitung und sind auch die Luft- 
schachte meist in den Felsen gehauen. Letztere haben einen 
Durchmesser von 1,20 bis 1,50 und sind 9-15 Meter tief. Der 
Canal hat eine Breite von 0,70 und eine Höhe von 1,60 Metern, 
und ist, um ihn wasserdicht zu machen, mit Stuck geputzt. 
Auf Stellen, wo der Felsen klüftig ist, oder die betreffende 
Strecke der Wasserleitung nicht durch Felsen geht, ist die 
letztere gemauert und mit Ziegeln überwölbt. Von Chalandri 
aufwärts ist überhaupt mehr von Ziegeln ausgeführt, als von 
Chalandri abwärts, wo auch die Luftschachtaufmauerung 
auf dem gewachsenen Felsen von Bruchsteinmauerwerk 
hergestellt worden ist. Taf. ҮШ 2, 3 und 4 ist dieser Fall der 
Bruchstein- oder Ziegelaufmauerung dargestellt, welche dazu 
dient die auf dem Felsen lagernde Erde zu stützen. Nach dem 
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Dorfe Kukuvaones zu berührt die Wasserleitung mächtige 
Thongebiete. Die Luftschachte sind hier mit Ziegeln gemauert, 
wie es Таї. ҮШ 6 dargestellt ist. Zu jeder Schicht derselben 
sind 6 Ziegeln erforderlich. Mit denselben Ziegeln ist auch der 
Canal auf den gemauerten Strecken überdeckt worden, wo de- 
ren drei eine Schicht des’Tonnengewölbes schliessen. Zwischen 
Chalandri und Herakli liegt die Wasserleitung an einigen 
Stellen, wo man unter einem Hügelrücken weg musste, aus- 
serordentlich tief. Es giebt hier Luftschachte, welche eine 
Tiefe von 45 Meter haben. Der Demarch von Athen hat nun 
bereits die Wasserleitung behufs der Reinigung derselben bis 
über Kukuvaones verfolgt, ist aber noch nicht an das eigent- 
liche Quellen-Gebiet gekommen, welches nordwestlich von 
Kephissia zu liegen scheint. — Ausser diesem Hauptcanale 
sind auch noch kleinere zu beiden Seiten gefunden worden, 
die sich in ihn wie die Bäche in einen Fluss ergiessen. Es 
ist interessant zu sehen, wie die verschiedenste Art der 
Ausführung an ein und demselben Werke vorkommt, und 
wie sich die Alten hierbei ganz nach dem Materiale ge- 
richtet zu haben scheinen, welches sich an Ort und Stelle 
vorfand, oder leicht beschafft werden konnte. Die Herstellung 
einer solchen Wasserleitung dürfte sich in unseren Tagen auf 
drei bis vier Millionen Drachmen belaufen. | 

Die Kephissia-Wasserleitung. Diese Leitung hat ihren Ur- 
sprung in der Nähe des Quellgebietes der Stadtwasserleitung, 
fasst aber höher gelegene Quellen. Auch ist sie keine unterir- 
dische, sondern der Canal ist auf der Erde hingeführt — nur 
selten ist er ganz von ihr bedeckt—, und in den Thalein- 
schnitten überbrückt. 

Das sogenannte Kephalariwasser von Kephissia scheint 
einst in einem mit Bruchsteinen und Ziegeln gemauerten 
Canale, von dem man noch die Spuren von Kephissia aus, 
dann seitwärts von Marusi nach der Kirchenruine Omorphi 
hin erkennen kann, geflossen zu sein. Das Thal ist hier mit 
doppelt übereinander gestellten Bögen überbrückt; welche 
den 0,50 Meter breiten und mit Platten überdeckten Canal 
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trugen. Die 11 Bögen, welche eine Spannweite von 4,50 
Metern hatten, sind alle herabgefallen. Die noch stehenden 
Pfeiler messen 1,40 in der Dicke, und 4,50 Meter in der Länge 
und haben in der Mitte des Thaleinschnittes eine Höhe von 15 
Metern. Von der Ueberbrückung nach der Kirche zu ist die 
Canalsohle sauber in den Felsen gehauen; Seitenwandungen 
und Ueberdeckung sind nicht mehr vorhanden. Weiter hin 
haben wir die Fundamentspuren des Canals verfolgen können, 
welcher in Windungen um die Hügelvorsprünge herum seinen 
Weg fortsetzt und sich dann mit dem anderen von Herakli 
herkommenden Canale vereinigt, der hier ebenfalls mittelst 
einer Ueberbrückung wie die oben beschriebene über das 
Thal geführt wird. Die Vereinigung des Herakli-Canales mit 
dem von Kephissia den ZE EE aber erst, nach- 
dem der erstere eine grössere Strecke unterirdisch аана 
-legt hat. Nach der Vereinigung der beiden Canäle kommt eine 
Strecke, die sehr defect ist. In der Nähe der kleinen Ueber- 
brückung bei A (Taf. VI) ist der Canal leidlich erhalten. Wei- 
terhin ist er sogar noch mit den Deckplatten versehen, wie 
es auf Taf. ҮШ 27 dargestellt ist. Die Sohle und Wiadingen 
des Canals sind hier mit Bruchsteinen und Mörtel ausgeführt 
und mit hydraulischem Mörtel auf den Innenseiten wasser- 
dicht geglättet. Auf diese Weise ist der Canal auf einer lan- 
gen Strecke, welche über mageren Lehmboden hingeht, aus- 
. geführt worden; іп der Nähe von Patissia jedoch, am west- 
lichen Abhange der Turko-Vuni ändert sich dies. Hier ist 
der Canal wie es Taf. ҮШ 26 zeigt, in den Felsen gehauen. 
Auch ist noch der Falz zu sehen, in welchem die Abdeckplatten 
des hier 0,70 tiefen und 0,65 Meter breiten Canales lagen. 
Die Wandungen sind auch Б. mit hydraulischem Mörtel ge- 
dichtet. Die Spuren dieses Canals habe ich noch vor Patissia 
vorbei an dem Bergabhange verfolgen können, der weitere 
Verlauf jedoch liess sich nicht ermitteln. 

Diese Wasserleitung hat der Stadt etwa halb so viel Wasser 
zugeführt als die Stadtwasserleitung, soweit man darüber 
so oberflächlich nach den Wasserstandsmarken, und zwar 
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bei Ausserachtlassung der Geschwindigkeit, urtheilen kann. 

Auch bei dieser Leitung ist die verschiedene Ausführung 
besonders hervorzuheben. Dieselbe rührt nicht von Repara- 
turarbeiten — die hier auch vorkommen, aber ganz anderer 
Natur sind — sondern vom Baugrunde Se 

Die Herstellungskosten der Kephissialeitung dürften sich 
bei Tom idee der heutigen Preise auf с. 800,000 
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Patissia-Wasserleitung. Das Booliengchie: der N Lei- 
tung dürfte über dem Bergrücken liegen, und zwar an der 
Kirche der h. Glykeria. Die Spuren des Canals habe ich hier 
oben am Bergabhange nur unvollständig auffinden können. 
Von der Ueberbrückung des Rhevma an ist der Canal meist 
noch erhalten ; er ist mit Bruchsteinen und Mörtel gemauert 
und inwendig mit hydraulischem Mörtel geputzt. Derselbe hat 
eine Breite von 0,30 Metern (vgl. Taf. ҮШ 22); seine Plat- 
tenüberdeckung ist nur noch an einer Stelle erhalten. 

In mannigfachen Windungen läuft der Canal auf der Ober- 
fläche des Erdbodens hin; bald einen Hügelvorsprung umge- 
hend, bald in eines der Rhevmas einwärts biegend und mittelst 
kleiner Brücken über dieselben und die lokale Leitung hin- 
wegsetzend schlängelt sich die Patissia-Wasserleitung an 
den Süd-Westabhängen der Turko-Vuni hin und kommt 
endlich nach dem Lykabettos, an dessen Westseite sie sich 
hin zieht. Hier werden die Spuren immer spärlicher, sodass 
man sie nur noch durch Visiren mit dem Nivellirinstrumente 
aufzufinden im Stande ist. Die letzte Spur habe ich in der 
Nähe der neuen französischen Schule gefunden. Hier sind 
wir bereits auf einem tieferen Punkte, als der des Wasserbe- 
hälters des Hadrian ist, angekommen, so dass sich also die 
Leitung nicht in diesen ergiessen konnte, sondern einen eige- . 
nen Behälter gehabt haben muss. Die Patissia-Wasserleitung 
dürfte etwa 30,000 Drachmen gekostet haben. 

Lokale Wasserleitungen bei Patissia. Hinter Patissia befindet 
sich eine kleine unterirdische Wasserleitung, welche den 
Bergabhang herab nach dem h. Nikolaos zu läuft. Dieselbe 
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hat in ihrem Quellengebiete, auf halber Höhe des Bergab- 
hanges, sieben nahe bei einander liegende Luftschachte von 
1,30 Durchmesser ; diese sowohl als auch der Canal sind in 
den Felsen gehauen. Auf dem Wege abwärts sind jedenfalls 
noch andere Schachte vorhanden, doch sind dieselben noch 
verdeckt, und erst unten auf den Ländereien des Herrn Skusé 
trifft man wieder einen Schacht an. 

An der östlichen Seite von Patissia mündet in die am 
Wege liegende grosse Cisterne eine im Rhevma herabkom- 
mende unterirdische Wasserleitung mit mehren Luftschach- 
ten von bedeutendem Durchmesser. Ich kann eine nähere Be- 
schreibung dieses Werkes nicht geben, da ich dasselbe nicht 
untersucht habe. 

Bei Gypseli ist eine kleine unterirdische Wasserleitung mit 
vielen kleinen Luftschachten, welche ihr Wasser nach der 
unten am Fusse des Abhanges liegenden Cisterne führt. 

Spuren von lokalen kleinen Wasserleitungen finden sich 
fast in allen Rhevmas, welche die Patissia-Wasserleitung 
überbrückt. Ich habe deren sechs bis an den Lykabettos 
hin gezählt. 

Unterirdische Patissia-Wasserleitung. Wenn man von Athen 
nach Patissia geht und die Stadt kaum im Rücken hat, be- 
merkt man rechts an der Strasse einige in der Reihe liegende 
Schachte, die einer unterirdischen Wasserleitung angehören ; 
sie soll vom Parnes her kommen. Untersucht hat sie noch 

Niemand, Ausgrabungen wären daher wünschenswerth. 
Wasserleitung Strephi. Im Brunnen des Herrn Strephi, am 
westlichen Abhange des Lykabettos, ist man bei 8,40 Metern 
unter dem natürlichen Niveau auf einen mit Ziegeln über- 
wölbten Canal gestossen , welchen Taf. VIII 11 darstellt. Drei 
auf die hohe Kante gestellte Gewölbziegeln schliessen das 
halbkreisférmige Gewölbe. Wohin der Canal geht und woher 
er kommt, lässt sich ohne vorherige Ausgrabungen freilich 
nicht nachweisen, jedoch ist der Zusammenhang mit dem auf 
Taf. VIII 10 dargestellten Canale, welcher sich unter der 
Akademie-Strasse, grade vor dem Hause des Herrn Kyriakos 
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hinzieht, desshalb wahrscheinlich, weil dieser Canal dieselbe 
Ueberwölbung zeigt und die Gewölbziegeln ganz genau die- 
selben Dimensionen und dieselbe Qualität haben. Auch ge- 
statten die Niveauverhältnisse beider Canalstrecken diesen Zu- 
sammenhang. 


Ich erinnere mich vor 10 Jahren, als ich mich mit der: 


Wasserfrage noch nicht beschäftigte, ап der Nordseite des Ly- 
kabettos — von Ambelokipos herein — mehrere Brunnen 
oder Luftschachte gesehen zu haben , welche jetzt in Folge von 
Verschüttung gänzlich verschwunden sind. Diese Schachte 
könnten mit der obigen Wasserleitung in Verbindung stehen, 
indess lässt sich ohne Weiteres nicht darüber urtheilen. 
Wasserleitung der Akademie. Bei Herrichtung des Gartens 


auf der Rückseite der Sina’schen Akademie stiess ich auf einen ` 


Canal, welcher auf Taf. VIII 19 dargestellt ist.- Wie die Tafel 
zeigt, ist der Felsen von oben herab bis auf die Canalsohle 
in Grabenform durchschnitten worden, so dass sich hier eine 
eigentliche unterirdische Arbeit nicht vorfindet, wie dies bei 
dem Canale auf Taf. VIII 10 der Fall war, wo der über dem 
Gewölbe sich befindende Felsen stehen geblieben und der 
Canal gleich einem Tunnel behandelt worden ist. Der mit 
Rundziegeln überdeckte Canal hat 0,30 Breite und 0,80 Meter 
Höhe. Wo der Felsen locker war, sind die Wandungen mit 
Ziegeln gemauert. Der Canal ist sowohl auf den gemauerten, 
als auch auf den in den Felsen gehauenen Strecken mit hydrau- 
lischem Mörtel geglättet. Es kam auch ein auf dem Canal ste- 
hender und aus Rundziegeln hergestellter Luftschacht zum 
Vorschein, in welchem ein Porträtkopf (römische Arbeit) 
und eine christliche Inschrift gefunden wurden. Ueber die 
Bauzeit des Canales geben diese Funde natürlich keinen Auf- 


schluss., Woher der Canal kommt und wohin er geht, habe 


ich nicht feststellen können. 

Wasserleitung des Herrn Vuros. Eine unterirdische in den 
Felsen. getriebene Wasserleitung kommt von der Stadiums- 
strasse her, zieht sich unter der nördlichen Häuserreihe der 
Sophokles-Strasse hin, wurde, als ich das Haus Melas baute, 
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‘beim Fundamentiren aufgefunden, geht unter derselben Seite 
der Strasse weiter und kommt endlich in der Nähe des alten 
Theaters zu Tage, wo ge Wasser in die Cisternen zweier 
Gärten läuft. 

Wasserleitung der Piraeusstrasse. Im Keller des Weinhänd- 
lers А арс Kodızs, nordwestlich von der Demarchie, be- 
findet sich ein in den Felsen gehauener Schacht von 1 15 mit 
0,60 Metern im Querschnitte und 7,60 Metern Tiefe, der einer 
unterirdischen in den Felsen лек Leitung von 0,60 
Breite und 1,30 Meter Höhe angehört. Der von Süden her- 
kommende Canal, welcher vor sechs Jahren noch fliessendes 
Wasser hatte, jetzt aber trocken ist, biegt unter einem stum- 
pfen Winkel nach der Piräusstrasse ab und dürfte mit den 
in einer Reihe stehenden Brunnen, die ich beim Baue des 
Waisenhauses auffand, im Zusammenhang stehen. 

Wasserleitung des h. Theodoros. Vom h. Theodoros her 
kommt eine kleine in den Felsen getriebene unterirdische 
Wasserleitung — die Quelle derselben ist mir nicht, þe- 
kannt — und geht unter dem Keller des Herrn Scheiberling 
hin, welcher einen Brunnen darauf stehen hat. Weiter ab- 
wärts, in der Bäckerei, steht noch ein Brunnen darauf, Ob 
der in gleicher Richtung laufende Canal Taf. ҮП und Taf. УШ 
20. 21, welcher beim Brunnengraben seitwärts der Athena- 
strasse gefunden wurde, damit zusammenhängt, habe ich 
nicht untersuchen können. ; 

Wasserleitung»-des Herrn Philimon. Eine ausgezeichnetes 
Trinkwasser enthaltende Wasserleitung geht unter dem Hause 
des Herrn Philimon hinweg. Im Kellergeschosse sieht man 
den Canal durch den daraufstehenden Luftschacht, aus dem 
das Wasser geschöpft wird. Beide sind in den Felsen getrie- 
ben. Wohin das Wasser dieser unterirdischen Leitung fliesst 
und woher es kommt, ist ohne weitläuftige Untersuchungen 
nicht nachzuweisen ; man behauptet aber, dass der Brunnen 
im Hinterhofe des Hofstalles mit ТАА in Verbindung 
stehe. 

Verschiedenes. Der auf Taf. УШ 9 dargestellte Canal ist 
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beim Brunnenbau in einem Gehöfte links an der vom Militir-- 


hospital nach Phaleron führenden Strasse zum Vorschein ge- 
kommen. Geht man 3,00 Meter in dem 0,80 breiten und 1,75 
Meter hohen Canale hin, so sieht man den Luftschacht, 
welcher von oben einmündet. Der Schacht ist aber verschüt- 
tet. Der Canal ist mit sehr: hart gewordener Erde und Schutt 
bis oben herauf verschlammt, so dass man ihn ohne Ausgra- 
bung nicht weiter verfolgen kann. Eine solche hatte ich vor 
mehreren Jahren angefangen, musste sie aber bald wieder 
aufgeben, da der Besitzer des Brunnens eine sehr hohe Geld- 
entschädigung verlangte. Der Canal zeichnet sich durch seine 
Grösse sowohl als auch die äusserst saubere Bearbeitung 
des Felsens aus. Es wäre nicht unmöglich, dass wir es hier 
mit dem Abzugscanale zu thun hätten, welcher die zwei 
Canäle aufnahm, die von der Akropolis herkommen. Der eine 
führte das Regenwasser aus dem Zuschauerraume des Dio- 
nysostheaters; dieser Canal läuft in Halbkreisform um die 
Orchestra und entweicht dann östlich durch das Scenengebäude. 


Der andere Canal kommt von dem Asklepieion herunter und- 


berührt das Dionysostheater an der Westseite, woselbst noch 
ein von Westen kommender Abzugscanal zu sehen ist. — 

Die auf Taf. IX dargestellte Anlage an der Westseite des 
Lykabettos unmittelbar hinter dem Froschmaule hat man 
längere Zeit für eine bedeutende Wasserleitung gehalten, da 
sie von aussen einen mächtigen Eindruck macht. Ich habe sie 
im Jahre 1869 untersucht und gefunden, dass der Canal nur 
14 Meter in den Felsen hineingetrieben ist, wo am Ende sich 
links eine kleine Kammer anschliesst. Auf halber Länge dieses 
Canals geht ein zweiter Canal von 11,20 Metern links ab. 
Es fliesst aus dieser Anlage Wasser, aber sehr wenig. — 

Die unterirdischen Canäle oberhalb des Dorfes Menidi sind 
in einem sehr verwilderten Zustande; das Wasser hat sich 
in dem weichen Felsen oft andere Wege gebahat. In dem 
einen Canal hatte es eine grössere Kammer ausgewaschen, 
deren Besuch aber der Enge des Canales und der in demsel- 
ben herrschenden Finsterniss wegen mit grossen Schwierig- 


An 
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keiten verbunden ist. Eine dieser Leitungen versorgt seit ihrer 
vor einigen Jahren erfolgten Auffindung Menidi reichlich mit 
Wasser; seit dieser Zeitmacht auch der Olivenanbau daselbst 
grosse Fortschritte. — 
Zwischen dem Sina’schen Landgute (Pyrgos) und dem 
Dorfe Liosi fliesst ein kleiner Bach hin, der zur Sommerszeit 
kein Wasser hat. Unter demselben аа sich ein mit Ziegeln 
. überwölbter Canal hin, welcher an einer Stelle sichtbar ist; 
er scheint von Liosi асс Kamatero) herzukommen , welches 
in einer sumpfigen Niederung liegt. — 

Bei Tieferlegung des Weges, ЖЕЛЕ von der Kallirrhoe- 
brücke nach dem Kirchhofe führt, hat man drei kleine Was- 
serleitungen durchschnitten, deren Querschnitte auf Taf. ҮШ 
29. 30 und 31 dargestellt sind. Obgleich alle drei von Zie- 
geln ausgeführt sind, so ist doch bei einer jeden ein anderes 
Constructionssystem angewendet worden; sie sind ganz ver- 
schüttet und haben natürlich kein Wasser mehr. — 

Vor einigen Tagen ist man bei einem kleinen Baue seit- 
wärts vom Haast: des Herrn Kuppa auf eine unterirdische in 
den Felsen gehauene Wasserleitung gekommen (s. Taf. VI), 
welche von Südost herkommt Es also wohl den antiken 
Schacht berühren wird, den ich beim Bau des Hauses des 
Herrn Psycha fand, sowie das Grundstück des Herrn Singros, 
welches beim Ausheben der Fundamente viel Wasser zeigte. 
Die Leitung geht anscheinend in der Richtung auf das Finanz- 
ministerium 20, und könnte somit identisch sein mit der 
Wasserleitung des Herrn Vuros. 

Schluss. Wenn wir zum Schlusse das bis jetzt vorliegende 
Material in seiner Gesammtheit betrachten und die Frage 
aufwerfen, ob die Erbauungszeit der einzelnen Wasserleitun- 
gen nach ihrem Constructionssysteme bestimmt werden kön- 
ne, so werden wir vorläufig diese Frage in den meisten Fäl- 
len verneinen müssen. Wie aus der gegebenen Beschreibung - 
der Leitungen hervorgeht, sind häufig an einem und dem- 
selben Werke— abgesehen von späteren Ausbesserungsarbei- 
ien — ganz verschiedene Bausysteme in Anwendung gekom- 
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men, Man hat die in den Felsen getriebenen unterirdischen 
Wasserleitungen für die ältesten gehalten; indess ist dieses 
System gleichzeitig angewandt worden selbst mit dem Gewöl- 
besystem in Backsteinausführung. So ist z. В. ап dere Was- 
serleitung der Stadt Athen » die untere Strecke mit Ziegeln 
gemauert und -mit einem Ziegelgewölbe überdeckt, die 
mittlere in den Felsen getrieben und die obere Strecke wieder 
fast durchgehends im Constructionssystem der unteren ausge- 
führt. —Alle mir bekannt gewordenen Wasserleitungen sinda an 
` ihren inneren Wandungen mit hydraulischem Mörtel verputzt 
und dadurch wasserdicht gemacht. Man wird daher daraus, 
‚ dass eine Wasserleitung Mörtelausführung zeigt, nicht auf 
eine spätere Bauzeit derselben schliessen dürfen. Die Fels- 
wohnungen an der Westseite Athens, welche Manchen für 
uralt gelten, sind mit Mörtel gebaut; nur selten geht die 
Felsarbeit über das Ebenen der Grundfläche, wobei die höher 
stehenden Seitenwände mitbearbeitet sind, hinaus; der Auf- 
bau ist, wie vorhandene Spuren zeigen, jederzeit mit Bruch- 
stein- oder Ziegelmauerwerk ausgeführt und das Ganze mit 
Stuck überzogen gewesen, wie ich es in dem Abschnitt über 
die Pnyxwasserleitung beschrieben habe. — Tonnengewölb- 
förmige Ziegelüberdeckung kommt an den athenischen Was- 


serleitungen gleichzeitig vor mit den in den Felsen getriebe- 


nen Canälen sowohl als auch mit den gemauerten und mit 
Platten überdeckten. Die verschiedenen Constructionssysteme 
scheinen nicht verschiedenen Zeiten eigen gewesen zu sein, 
sondern man scheint sich in jedem einzelnen Falle nach den 
Verhältnissen und danach gerichtet zu haben, welches Material 
am leichtesten zu beschaffen war. Auch die Grösse der Lei- 
tungen ist auf die Construction von Einfluss gewesen. Kleinere 
Canäle, die wenig Erdbelastung hatten, wurden mit Hohl- 
ziegeln oder mit zwei an einander gestellten Ziegeln überdeckt, 


Leitungen von mittlerer Grösse mit Steinplatten, namentlich 


wenn solche іп der Nähe waren; grosse Leitungen mussten 
überwölbt werden. 
Man wird im Allgemeinen vermuthen dürfen, dass die 
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kleineren Wasserleitungen älter sind‘, als die grossen Werke, 
welche der Glanzperiode Athens angehören werden; nach 
welcher man sich wohl meist auf die Instandhaltung und 
Benutzung der vorhandenen Bauten beschränkt hat. 

"Weitere Conjekturen über die athenischen Wasserleitungen 
aufzustellen scheint mir. verfrüht zu sein, so lange noch keine 
dieser Leitungen von ihrem Quellgebiete an bis zur Mündung 
bekannt und untersucht ist. 


ERNST ZILLER. | 


Sarkophag aus Lykien, 
(Hierzu Taf, X-XII. ) 


In seinem schönen Aufsatz über einen Sarkophag aus Patras 
(Arch. Zeit. N. F. V (1873), 11 ff.) hat Matz die Unterschiede 
zwischen griechischen und römischen Sarkophagen zum 
ersten Male zusammengefasst und durch die verschiedene 
Aufstellung, auf welche beide Arten ursprünglich berechnet 
waren, zu begründen gesucht: das Zurücktreten des figür- 
lichen Schmuckes, das Betonen der reinen architektonischen 
Form sei natürlich für den griechischen Sarkophag, welcher 
seine Entstehung der Idee verdanke, dem Todten ein Haus 
zu schaffen, selbst als eine Art Heroon also seinen ersten 
Platz naturgemäss unter freiem Himmel gehabt habe; 
während der Römer , welcher sich die Wohnung des Todten 
im allgemeinen unterirdisch dachte, den Sarkophag in Gruft- 
räumen aufstellte, wo also die Form einer Aedicula, ein 
grosses Dach mit Regenrinne u. s. w. keinen Sinn mehr hatte, 
und unter stets mehr hervortretendem Uebergewicht der fi- 
gürlichen Darstellung die architektonische Form allmählich 
verfiel. So erkläre sich denn auch die Erscheinung, dass die 
griechischen Sarkophage, wenn sie überhaupt mit Relief- 
schmuck ausgezeichnet seien, denselben stets an allen vier 
Seiten zeigten, während dies bei römischen eine grosse. Sel- 
tenheit sei, wo vielmehr alles Gewicht auf der Vorderseite 
ruhe und nur noch die Nebenseiten eine sich regelmässig 
entsprechende, aber untergeordnetere Darstellung aufzuweisen 
pflegten. 

Der auf Taf. X—XII abgebildete Sarkophag gehört nach 
seiner äusseren Disposition und dem Ргіпсір der Figuren- 
vertheilung auf den vier Seiten noch der ersteren, griechi- 
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schen Gattung an, während das Missverhältniss der nicht für 
denselben componirten, sondern von andersher entlehnten und 
zwar verkleinerten Figuren zum Raume uns an Erscheinun- 
gen erinnert, denen wir sonst nur auf italischem, nament- 
баш лы Boden zu begegnen gewohnt sind; doch ist 
diese Aehnlichkeit nur eine ice: wir en keine 
störende Ueberschneidung, keine Naturwidrigkeit im Ver- 
hältniss der Figuren zu Re die Gruppen sind noch 
klar gesondert а die с jeder Gestalt hebt sich 
ruhig vom Grunde ab. Die Unterschiede, welche unsern 
Sarkophag von den von Matz sog. « griechischen » trennen, 
sind nicht herbeigeführt durch Einwirkung des andern, vor- 
her als italisch bezeichneten Aufstellungsprincips, sondern 
beruhen auf einem in nur halbgriechischen oder, um hel- 
lenistisch zu reden, halbgebildeten Gegenden bei äusserer 
Anlehnung an пеш Kunstformen wohl begreiflichen ` 
Mangel an Verständniss für die wesentliche оа 
welche еіп architektonisch durchgeführtes Arrangement des 
ganzen Sarkophages auch für die figürliche Ausschmiickung 
der eingefassten Flächen nach sich zieht. In Athen würde 
uns ein derartiger Sarkophag auf’s äusserste überrascht 
haben; ganz begreiflich finden wir seine Eigenthümlichkeiten 
in den Gegenden, wo man, allerdings um ein bedeutendes 
früher, das Nereidenmonument errichtete. 

Denn nach der Rhodos gegenüberliegenden Küste, nach 
Lykien hin weisen uns die ern Von dort, wie 
angegeben wird, von Kastel Orizo, der alten Megiste, brachte 
gegen Ende oe dieses Jahres ein г Schiffer den Sar- 
kophag nach dem Piräus, wo es gelang, ihn durch Herrn 
Ludwig Otto zeichnen zu lassen ; jetzt hat ihn die archäologi- 
sche Gesellschaft erworben 1. 

Der Sarkophag ist merkwürdig kurz: die Länge beträgt 
nur 0,90 M., gegen eine Breite von 0,52; doch wird man 


1 vgl. Bulletin de Correspondance Hellenique I p. 263 und 348. 
mm. D. ARCH. INST. И, 5 9 
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bei der bedeutenden Höhe, 0,41 (die Relieffläche allein 0,29), 
nicht an einen Kindersarkophag denken dürfen, sondern 
vielmehr an eine Lade zur Aufbewahrung. der Asche. 

Der Marmor erinnert an den Pentelischen, mehr jedoch an 
den lydischen vom Sipylon , aus dem bekanntlich der Gallier 
im Capitol und die sog.:Arria und Pätusgruppe in Villa Lu- 
dovisi gehauen sind ; die gleichartig behandelte Politur trägt 
dazu bei, den Eindruck jener Aehnlichkeit zu erhöhen. Die 
Figuren sind hoch -herausgearbeitet, am höchsten, fast frei, 
die Seite B, Palladionraub und Tropäonerrichtung, am we- 
nigsten erien die Nebenseiten. 

Der leider vom Schiffer nicht mitgebrachte Deckel war in 
° vier viereckigen Löchern, eins an jeder Seite, in den oberen 
Rand eingegossen. 

Obwohl die Seite A etwas flacheres Relief zeigt, als Seite 
B, werden wir sie doch für die Vorderseite zu halten haben. 
Denn sie ist die einzige, deren Darstellungen mit genügender 
Sicherheit einen direeten Bezug auf den Todten nahezulegen 
scheinen. Derselbe war ein Mann, und zwar ein literarisch 
gebildeter. Wir werden ihn in der Gruppe links erkennen 
dürfen in dem bärtigen Manne, der nach Art eines Dichters 
oder Redners die г. Hand im Gewande, in der |. ein Diptychon 
hält; seine Stellung wird motivirt durch die vor ihm sitzen- 
de weibliche Gestalt, welehe durch die Art zu sitzen, durch 
die Rolle in der Linken und den ganzen Habitus als eine 
Muse charakterisirt ist: sie hört zu, während er declamirt. 
Auf griechischen Sarkophagen ist dies Motiv пеп; von römi- 
schen werden ja zahlreiche Analogieen jedem der in Italien 
war in Erinnerung sein. In der Mitte sorgt Aphrodite dafür, 
den Namen des Todten auf dem Schilde zu verewigen : ich 
glaube nicht, dass erst unser Künstler den bekannten Typus 
der im Schilde sich spiegelnden Aphrodite in dieser Weise 
umgemodelt hat: um die Schrift, wenn auch nur in der Idee, 
zu zeigen, musste der Schild natürlich seinen Platz verän- 
dern, und zur Unterstützung der Eros hinzutreten, den wir 
als Schildhalter auf römischen Sarkophagen und wieder in 
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der Renaissance bis in’s vorige Jahrhundert hinab bis zum 
Ueberdruss typisch verwandt finden: der Helm, auf welchen 
die Aphrodite in diesem Falle am natürlichsten treten 
würde 1, ist zu einer unklaren Erhöhung zusammenge- 
schrumpft. Analogieen zu dieser Vorstellung sind mir augen- 
-blicklich nicht gegenwärtig, und es fehlt hier an den Mitteln, 
solche nachzuweisen ; doch bezweifele ich nicht, dass sie sich 
auch sonst finden. Der Gedanke, dass der Name oder Ruhm 
eines ruhigen Musensohnes von Aphrodite auf einen von 
Eros gehaltenen Schild geschrieben wird, ist natürlich vor 
der Alexandrinerzeit unmöglich 2; ebenso wenig beugt sich 
Pegasos früher dem Joche allegorischer Verwendung; denn 
wenn ihn anch erst Bojardo’ s Orlando inamorato zum eigent- 
lichen Musenross gestempelt hat, so legen doch die Erählun- 
gen der Alten von der Quelle, die Pegasos auf dem Helikon 
mit dem Hufschlag geöffnet habe, als er den von der Musen 
Gesang vor Entzücken bebenden Berg beruhigen sollte, die 
Möglichkeit nahe, dass auch ein antiker } TER den 
aus SR eben Seöffneten Quelle trinkenden Pegasos sich zum 
Symbol wählte » zumal wenn Bellerophon deha: stehend ihn 
àm Zaum hat, und statt der Lanze eine Schreibrolle in der 
Hand hält: denn dies ist die einzige aber höchst charakte- 
ristische Abw eichung unserer аба von der geläufigen , 

deren schönster Кер сар даз Relief і im Palast Spada isch 
Eine andere genau entsprechende Wiederholung des letzteren 
findet sich auf einem Elfenbeinkasten in der Kathedrale von 
Veroli 4, und es ist nicht uninteressant, nun eine dritte auf 
einem Kunstwerk aus Kleinasien und bedürfte es 


1 vgl. die Münze bei Vaillant, numism. imperat. іп colon, percussa II 54; 
Friederichs, Berlins ant. Bildw. I Мг, 582. 

2 беттеп, wie die von Kekulé, Balustrade der Athena Nike 13 aufgeführ- 
ten gehoeren ja auch erst der spaeteren Zeit an, 

3 Braun, Zwoelf antike Basreliefs Taf. І. 

4 Bull. 1860, 6. 

5 und zwar abweichend von der Art, wie sonst Bellerophon mit dem Pegasos 
auf Sarkophagen vorgestellt ward; vgl. die Beispiele Annali 1874, p. 9, 5-7. 
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noch eines Beweises, so wäre der griechische Ursprung dieser 
schönen Composition hiermit verbürgt: wo derselbe zu su- 
chen ist, muss vorläufig noch eine offene Frage bleiben, 
denn die grosse Aehnlichkeit zwischen dem Motiv der einen 
Nebenseite, wo ein Kentaur einen Lapithen würgt, mit 
Tempelsculpturen wie die Parthenonmetope Michaelis Ш 1 
genügt noch nicht, um jene Darstellung nach Athen zu 
weisen, geschweige denn andere von diesen ganz lose und 
theilweis wie zufällig zusammengewürfelten Scenen. 

Denn jeder erkennbare Zusammenhang schwindet auf der 
Seite B trotz der vielen Combinationen, welche man machen 
könnte. Rechts sehen wir eine Tropaionerrichtung: nicht 
Nike, sondern wiederum Aphrodite, in anderem Costüm al- 
lerdings, stellt einen Speer an das bereits mit Helm Panzer 
und Beinschienen bekleidete aus einem im Boden wurzeln- 
den Baumstamm höchst einfach bestehende Gerüst; unten 
lehnen bereits zwei Schilde und eine Keule, an welche ein 
danebenstehender Jüngling die Hand legt: Gewandmotiv und 
Stellung erinnern uns an gewisse Hermesfiguren, doch ist 
eine mythologische Deutung durch nichts geboten: verglei- 
chen kann man 2. В. das Votivrelief wo ein zurückkehrender 
Krieger an einem Tropaion einer Frau gegenüber steht, welche 
der um das Tropaion sich windenden Schlange spendet, bei 
Gerhard, ges. akad. Abh. Taf. 23==Jahn, de antiquiss. Min. 
simulacr. Taf. IH 1, wozu Jahn 5. 23; vgl. Schöne, Gr. Rel. 
Мы 974 

Interessant ist sodann die Scene des Palladionraubes zur 
Linken 1: beide, Odysseus wie Diomedes sind wie aus dem 
Relief heraus nach vorne kommend gedacht 2, und zwar 
von einem und demselben Punkte: Diomedes will nach links 
abgehen , Odysseus hält inne, und sieht ihn scharf an, den 
Zeigefinger der Rechten bedenklich an den Bart legend, als 


1 Аш Sarkophagen bisher erst einmal: Gori, Inscript. antiq, Graec. et 
Roman. ІШ 39, 


2 vgl. Brunn, rilievi delle urne Etrusche I, р. 6, 1. 
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steige ihm grade ein Verdacht auf, den der entschlossen zu- 
rück gewandte Blick des Diomedes auch wol nicht grade zu 
entkräften geeignet ist. Es ist wol ausser Zweifel, dass wir 
hier den Moment dargestellt sehen , wie Odysseus Verdacht 
schöpft, dass ТЕЛЕ ihm mit т gemeinsam errungenen 
Palladion davongehen möge 1; und zwar ist die Darstellung 
so drastisch , wie auf keinem andern der vielen antiken Мо- 
numente, die uns den Palladienraub vorführen. Was derselbe 
freilich mit дет -Todten zu thun habe, überlasse ich andern 
herauszufinden. 

Die Nebenseiten bedürfen keiner weiteren Worte: der be- 
trunken von dem Pan und einem Satyr mit der Fackel dahin- 
geschleppte Herakles ist vortrefflich. 

Stil und Arbeit zeigen am meisten Aehnlichkeit mit Wer- 
ken aus der zweiten Hälfte des zweiten nach christlichen Jahr- 
hunderts , doch ist bei der Isolirung des Fundortes Vorsicht 
in der chronologischen Ansetzung geboten. 

Es ware zu wünschen, dass noch mehr Monumente die- 
ser Art in jenen am directesten unter dem neuschaffenden 
Einfluss der Diadochenzeit gestandenen Gegenden zu Tage 
kämen: zu manchen uns noch räthselhaften Erscheinungen 


auf römischen. Sarkophagen würden wir dort vielleicht die 
Brücke finden, 


F. хох DUHN. 


1 Ueber diesen Verdacht und die verschiedenen Zeitpunkte der Expedi- 
tion, wohin die Sage ihn setzt, vgl. O. Jahn, Annali 1858, 229. 336 ff. 239. 


- Attische Psephismen 
aus der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts. 


I 


Ich stelle im Folgenden einige Beschlüsse des athenischen 
Volkes zusammen, welche nach dem Erscheinen des betref- 
fenden Bandes der Sammlung der attischen Inschriften zu 
Tage gekommen und als geschichtliche Documente im engeren 
Sinne von Bedeutung sind. 

Im Corpus inser. Alt, ЇЇ 15 ist ein Psephismenfragment ab- 


gedruckt, welches ich auf den sog. Antalkidasfrieden bezo- 


gen habe. Der unterhalb der Propyläen aufgefundene Stein 
ist schr beschädigt und die Lesung war daher nicht überall 
festzustellen. Neuerdings sind mehrere Bruchstücke eines 
Duplicates desselben Decretes zum Vorschein gekommen, 
welche ich auf der Beilage zusammengestellt habe 1. Zwischen 
den Fragmenten а 0 с sind nur wenige Buchstaben ausge- 
brochen ; mit Hinzuziehung des im Corpus abgedruckten 
Stückes, welches sich grösstentheils mit dem Fragment a der 
zweiten Ausfertigung des Decretes deckt, lässt sich das Ganze 
folgendermaassen herstellen : 

TOOTS авео e ees ns ЖОГ 

убу Myav [........ Жүл01Әу tots “ЕЗЗ- 

Noty шешутмітосі. 2........1 хх0%тер 

’Adnvator thy ellpnvnv nal why else 


or 


e , 
xal тоў Soxoug ход [тйс обсис oun ze 


1 Die Stücke b с 4 sind am Südabhange der Burg gefunden und іп Minus- 
keln von Professor Kumanudis im *Abrjvarov У S. 520 mitgetheilt worden. Das 
Fragment a ist vor kurzem von der archaeologischen Gesellschaft angekauft 
worden und unedirt, 
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66 Guocey Baorrevd[c]-xalt "Abnvator asi) 
Auxedaındvior xat oft] @ААо[& “EAXaves], 

xal Яхообіу yada Eraylyleiisusvolı zët. 

[t Shwo тӘ AOnvatwv sall тйс [rî ‘E]- 
2249 хо) Baxorret, ëlo laan rale] Sher 

Y, emarwvéecat меу т[ӧу роу тоу т]ёу Xi 
оу xxl TOUS mpeabers [tous Яхоут|%, Omapy- 
elıv 618 rhy elonvny sall тоо] Spxous xat тйс 
с[оуд ха] [r]&¢ УУ] о9о], Cup. ONS 32 то:- 
etraläch Xtoug ёт? Ereuldelix ход adrov- 
оше]: un торхбхіуоутх6 тфу Ev tats 6- 

т” ол yeypxpuévoy тері тйс elpnvng 

név, pnd? Edy тс Лос mapabatvn тт 
evfousvoug xara тб dulvalröov’ erica. 685 c- 
TANNY Ev Anponödeı [mp6]adev тоб yiu- 
atog 1, de д2 табтчу &yxlyplXgeıv, dë ть; č- 
л ет” ’Admvxtoug, Bondeliv] Xtoug тоуті <02- 
[уе]: xara ть duvarov, [xat] ży тіс in [Фт]- 
D Xt]ouc, Bomdetv "AOnvatouls т]хуті chéfvet] 
ГхетФ t]d боужтбу” ép.dou[s 615 tots [ўхоов]- 
Er Хію1 es E or a SH (втрхттүі- 
ae ee сдә. dé тёутє] 

[858 рас, бїт Бе RASUL. 
ee a Roy E 
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Das Stück beginnt mitten in den Motiven, Subjekt sind zu 
Anfang die GE Der Deutlichkeit wegen habe ich die aus 
dem zweiten Exemplar aufgenommenen Ergänzungen in die 
Klammern nicht miteingeschlossen. Vor dem Fragment d 
sind ein oder zwei Zeilen weggebrochen. Die regelmässige 
Stellung der Buchstaben, die auch in dem oberen Theile 


nicht ausnahmslos durchgeführt ist, 


ist hier noch weniger 


innegehalten. Es hiess von Z. 5- an: [xxdéex д% thy трев- 


1 D, h, vor dem Bilde der Athena Polias. 
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беу тәу Хоу ёл\ ёбу ёс ch moutaxveltov ёс adptlov. ote 
ўрё0псху т9]6сб=14" Képarols Ko reis, --- °АЈлотех су, Alc- 
ио(6--“,--( Фре%0һо6, Anwoxdeltöng - =5. 04816 ёлрёсбеооу 
Хоу" Врбоу, “Ате--,- x]ottos, Ару 1, Së 

Mit den Worten at .соуд хои &ç Зросгу Bactreds vat "Абаухтов 
хол Aunedaundvio, ход oi Aor "Errzves wird der Königsfriede 
vom Jahre 387 bezeichnet (vgl. Mittheilungen 1. Seite 15). 
Die Inschrift hat diesen Frieden zwar nicht zum Gegenstand, 
steht aber in enger Beziehung zu demselben. Nach dem Ab- 
schluss des Friedens hatten die Chier eine Gesandtschaft nach 
Athen geschickt, um über einen Bündnissvertrag zu verhan- 
deln. In dem damals gefassten Beschluss des athenischen 


Volkes, welcher uns vorliegt, spiegelt sich, wenn ich mich. 


nicht täusche, die Situation, wie sie am -Ende des Jahres 
387 war, schärfer und klarer ab als in der dürftigen littera- 
rischen Ueberlieferung, welche wir für diesen Zeitraum be- 
sitzen. Bereits nach der Seeschlacht bei Knidos waren die 
Chier wieder mit Athen in Verbindung getreten. Als damals 
die siegreiche persische Flotte unter Pharnabazos und Konon 
in den Gewässern des ägeischen Meeres erschienen war, hatte 
sofort auf Chios eine Umwälzung Statt gefunden; die von den 
Spartanern eingelegte Besatzung war vertrieben worden 
(Diodor ХІУ 84) und die wieder zur Herrschaft gelangte 
demokratische Partei hatte mit Athen eine Convention über 
das bei Rechtsstreitigkeiten zwischen Bürgern der beiden Städte 
einzuhaltende Verfahren (сошбо\л4;) abgeschlossen (Hermes 
ҮП S. 159 Corpus inscr. Att. ЇЇ 11). Wenn die Chier es nach 
Abschluss des Königsfriedens opportun fanden mit Athen ein 
Schutzbündniss einzugehen, so lag der Grund unzweifelhaft 
darin, dass durch jenen Frieden die benachbarte kleinasiati- 
sche Küste an Persien ausgeliefert worden war. Die herrschen- 


1 Auf dem Steine ist oefters statt A eingehauen A, sfatt E: 1, statt H: 11. 
Bei der Umschrift ist dies unberücksichtigt gelassen worden. Augenscheinlich 
sind die beiden Exemplare, deren Bruchstücke erhalten sind, von demselben 
Steinmetzen gemeisselt, 


N 
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de demokratische Partei hatte alle Veranlassung zu besorgen , 
dass ihre politischen Gegner bei einem der persischen Satra- 
pen Schutz und Hülfe suchen würden selbst um den Preiss 
der Unabhängigkeit der Insel. Andererseits aber hatten die 
beiden contrahirenden Parteien mit der Susceptibilität des 
persischen Hofes zu rechnen. Die Athener namentlich hatten 
Grund zu fürchten, dass die Spartaner das Bündniss mit Chios 
als einen Versuch sich wieder der Seeherrschaft zu bemächtigen 
und einen Bruch des Friedens in Susa denunciren würden. 
Das Bündniss mit Chios ist auf der Basis des Königsfriedens 
abgeschlossen worden, welcher den griechischen Städten die 
volle Autonomie verbürgte ; die wortreiche Ueberschwänglich- 
keit aber, mit welcher das Deeret wiederholt auf die Frie- 
densverträge Bezug nimmt und die Rechtskräftigkeit dersel- 
ben ausdrücklich bestätigt, lässt erkennen, dass man sich 
in Chios sowohl wie in Athen der drohenden Gefahr voll- 
kommen bewusst war und ihr im voraus zu begegnen suchte ; 
beim Durchlesen der Urkunde erhält man den Eindruck, als 
sei sie in der Voraussicht abgefasst, der Wortlaut werde in 

Persien bekannt werden. | 
Bekanntlich ist der Seebund im J. 37 8/, gleichfalls auf der 
Basis des Königsfriedens gegründet worden 1. Eine der 
ersten Städte, welche demselben beitraten, war Chios.. Das 
im J. 387 zwischen Athen und Chios abgeschlossene Schutz- 
'bündniss darf als ein Vorläufer des erneuerten Seebundes an- 
gesehen werden. Unter diesen Gesichtspunkt gestellt erscheint 
es nicht bedeutungslos, dass der im J. 387 nach Chios ge- 
schickte Gesandte Kephalos — unzweifelhaft der aus Aeschines 
Ш 194 bekannte Kollyteer — auch bei der Gründung des 


1 афтоуоріа und 2Xeußepfa werden, wie in dem Vertrage mit Chios, so auch 

in der Bundesurkunde aus dem Jahre des Archon Nausinikos (Corp. inscr. 

An. II 17 Z, 20) und in der Urkunde über die Aufnahme der Chalkidier in den 

Bund ( ebenda S 398 No. 176b ) den Verbündeten zugesichert. Daraus ist zu 

schliessen, dass die beiden Ausdrücke verbunden in dem Friedensinstrument 

vom J. 387 gestanden hatten. Xenophon in seinem Auszug aus dem letzteren 
(Hell. ү 1, 31) sagt nur тас... 'EAAnvlöag тб... abrovdmoug Apeivar. 
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zweiten Seebundes mitwirkte (в. Corpus inscr. Att. 11 18, Ke- 
phalos ist Antragsteller) 1 

Als interessantes Gegenstück zu der auf die Chalkidier be- 
züglichen Urkünde ays der Mitte des Sten Jahrkunderts 
Se Mitth. I S. 184) ist vor kurzem ein die Bewohner der 
Insel Keos betreffendes Psephisma aus den. Zeiten des zweiten 
Seebundes zu Tage gekommen 2. Der Text der am unteren 
Ende verstümmelten Inschrift lautet (vgl. die Beilage 3) : 
Ocot’ ёті Xapındeidou doyovros’ Аікхутіб émputavevev, Міх6- 
стрхто Ixddyveds Eypxuuzreue, ФІ/Літті Boutéons ère- 
стійте” досу тї фозАй uxt тӘ диро" "Apısropäy | einev’ 5 
ёте: "oui ären obs ххттһүжүоу "Alyvator %тофхіуообіу boet- 
Хообяу thy т[0]му тлу Touviımrav тй zéie) TH "Абууойоу 
тріх thAnvTe zé ёх TOD Aoyıodevrog &pyulptlov xare tò phor 
сух Tod huou тоб “Аблухіөу 9 Mevéćevos geed, deddy Өх 
тә дуро, Флобобуоа "louitäeae "Afonso тхбтх TH xeln]- 10 
тж Еу тӘ Xxrpopopravs pnyt tH Ent Xapuxretdou &0у0утос" 
ёду de pn бтод:д осиу Ev тӘ pvp TH eipnuevo, eltlomoxtav- 
тоу KVTOVE OF ўртрёуог ото тоб Zäpeou єїттр®т[т]гу zé öpeı- 
Abueva УТ Ааа тфу vnswwröy трбт[ф] ӧтә Av ӛтістәутов” 
cuvetonpx| ттбутоу д2 адто% [xxi] of стрхттүоі ot ооммтӧу 15 
"Eye 711206 xat Nuxdrewlg ali Z[&]rupos xx TAxirov жәй 
ЕО 

drag [O° ФУ aal) of Öpror xa} at соуд кох 86 соуёдето Xa- 
бріх 6 orlplernyds xa[t] росе Ketorg ӛтер "AOnvatav жай 
Kelov ойс хә[туЈүхүоу [A]Onvator xdprar dor, Avaylpsıaı 20 


% Dass die Chier, ebenso wie einige andere Seestädte, schon vor der Stiftung 


des zweiten Seebundes in einem freundlichen Verhaeltniss zu Athen gestanden 
haben , war aus Isokr. Plat. 28 zu schliessen, aber weder seit wann noch in 
welcher Form dieses Verhaeltniss bestand, war bisher bekannt; vgl, A. Schae- 
fer, Demosthenes u. з. Z. I S. 23 und Busolt, Der zweite athenische Bund 
S. 677 Г. 

2 Die am Südabhange der Burg ausgegrabene Inschrift ist herausgegeben 
von Professor Kumanudis im “Абууалоу V 5. 516. 

3 Die Beilage zeigt von Z. 36 an eine andere Form des Sigma als in den 
vorhergehenden Zeilen. Der Buchstabe hat auf dem Steine dieselbe Gestalt wie 
Z. 1-35 der Beilage. 


Ж, ا دی یدای‎ MEN 


08 


01 


Ow Г Өш Ох шоху шу» с ОШ о 


БОХ НГ ОЛЕ = «< м > <0 
SM SEC а (Еш — - 


MM OM Су Z WEZ w= ш. < waere т о 


en 


S 


A ONO КЕСУ OPN UNV узе ек NAOn 
VHL3SN3SVLVWH4XVALN 
VI MAISON GAL HIV 

ONM aA AO MV NAH O N 
VA CUE FSS ONU V 
УЛЛУ НОМ As ПУТУ О 
KR Ee А NS, OAT 
HEN E IT OSEO NM LNA 
NII N EN G Bell SN VI 
WHdXVNAWOVISOOVL 
ВО С REY NU LN VEN d 
NI2FUVIVOUVHWAVNYV 
ВОИН ао Ота ар 
Vel НОУ О МО V O d V | 
ЗМОМФІУМНОУОЦОМН 
INFO > (CLOW IO EF Moa Wey, 
ENGU Н ГУО МЕНЕЕ Мм 

VIN HOW NOUV JHE VW 3A 
Ed VobUWH УК бл УІН 
ВОЯ D ER EE дашуу 
дыд у л дуалы ES LN OL 


‘I Sup ‘цоле >р 


l 


Im nz osepleg 


О 


EE <<] С Fe. 2 CW 


. X£ 


О «О-о Zr FZ ZVW wu ьм Си р о 


КР Та Сосо E = 


ЖЕТТІ wr 


маш ма ЕИ 


oz ТОО се ee <a <z2z-- oO <zrwr wu 


DEZ “Очу «ОУ SA 2 г. сус 


<uwu>o--- 


EE — 2 


ED или ee nen 
RETTET, 
Vid E 
ONU 13 
> Ост М ш 
у>бшо 
OJINIY 
TAV TUN 
No LUTS 
JOWHVO 
Hd тар 
ож Поа Мя 
ХЭМ ER 
ОХО а 
НО 
ENGIN 
ІЗ фом 
[HV bad 
oO Vea ECKE 
HVVVu3 
NENNT 
© 


Балташ уға et "ees bk FIIR | = - 


Dez ОО MW Én О Zzfu zen. ww d 


Ж Ус к WE e > 7 


“ш w ш ше Es 


07 


46 


06 


LHe > ФМУМФСІНЗФУЯГОЗЫУ 27 


мом ну Сиа ZOLINUDEHIVAOL OT 
е о о ЧЕГО I VV 
VIVAVdJOUVNULHIVAOIAOL' 
СОІДУМУІЗДОМНА ГУАЯЖУННОУ: 
HONAZ = Nol IV NEON JOSE ОЙУМ 
HV NOTWAVWELSHANINdEYVUYND 
JEDEN OL SO МУМ oS OU МАО 
NHOVHHVOSHALOOd' VII LN VN 
а ато ЕМ MONI а ыу ут EN 
УЛУ АУ АТАМНАН Ve уу т Оозул у 
NUOLNYNI3SLYIFSUVN3SW3OL>3OWH 
VEOLESOV 1 6 ЕО ЕБТ Н ОД? 
VdVUNULVILVWONOVLIVAFOIV 
асауға а WON NES A 525042550 
зазор NO ОЛУ ауа зо гма оо Ма 
OXYVWWA33IOVVV32IO0LIVM>1O0 
IVIUOLVILNVN3S23LNV3SHW3VO 
я ао OL ам УУ а БОМ Ht 
IVVNYVLVW2IOHAVYLVYAINULYS 
INOLIVNOVNH®$VYdJVYNVNHL3YV 
IVAVLAVYVLVYLVMIIHVHL33233HV 
3SVIVAYVdJAJVNVI3SI3IVN3SAWWVA 


“С << С WE М SEO 
шо- <> ss UI ks LT TO zz ZC <и < 
Low ш ОЗС У < а Оғы ға ааа — ас 
« т = жї М м ш << ШИ 2 Еа 
Ces. ш Сш. уу оО SEG O 


ОМИ Е 


ESB BLATT AR De E 


« «< < а) «м С OY a O FA A ERO 
“шот SZ К а ы ын ИЕ 


RON Sel eae N Th СЕРУ МЕН SIT 
Ls SOL tw Ww Vd 
VWONOVLNULAV GI 
УМІЗМУІЗ ОМНУМ 
LAWN TI IA 360 УИ 
NUIVNHOVOLOW 
IVNHOVNOLNON 
WIENER RE 
IO O E атал E EI 
TIEA AN Oa SS OE 
LVANOLVNVOa4Y 
УА 3 ON WI VEN EEO 
A\dO3SOLNDULNVI 
МУ ЗКЕН О МЕД VIN 
VHL>S31LSWLVIIN 
УОЛУМ ОЗЕ Я 
ЕММНОУИФЕГӘМ 
ОМА 33 Le O 
| JUANUN AWOYB 
VOWHVOLNVIWY 
шола UV Na ГУ АЕ 
L ew асмо у я 
міумоаулмзазыу 


ааха»»љ<сгсохш<ы» а мх 


% 


58 


08 


GL 


OL 


AO 


ON3W 


JVON? 
JY VAI SH 

va 
AaVdLHWH 
мох нхаотз 
HOHOSIVIW4A 
ZZVJ HONAZZVL 
OIVNHOVHZVALNV 
V3ZVWXVdVNOLV?> 
от имя язмам 
ТТМХЖУЯТ VIVYZYINO 
ZOLAWALAONUXVWWASN 
AOIVAZIOXVWWAZZIOL 


БОЛ OU IH ул онбазлтуял 


OAUTIOSMNSNDLNSSAVOUNDG INN 


TC EC E H DE E E 


ПБ у ia 200 NO LANNY VN 
Va ee TVo Onl dV зло дух 


H 
а 


бе» 


VVOUN AW 
OV N HLH N 
VIVE МОЯ 


sc = ay ға f 


та | 


L= < 


ATTISCHE PSEPHISMEN 


zone erparmylods] тоу [Tou]aunt&y ос єїрүтхї Ev тӘ Ynot- 
ouer GUVELSTPLTTELV TX урт ÈY CTAAN бул хой cro 
ev т0 tep тоб "АлбААоуо6 Tod ПФ оу хбр Ev Кхрдхіх 
фухүвүродцдуда ciot, dvayorbar дЕ ход тӛу үрхрумжтех тї 
HANS Eooryin “ate Tair хо | orion, Ev &xoomdret, eig 
ү P , 
De \ э Se N 52 ` H GE ү АА $ Nea 
ё THY kvayoxony dotivar тӛу ташіху то5 Syyov рхо 
ёх тфу ххт% daelott zeng бухђлсхорёуоу, 
ёте: O& Лоолиптоу of mapxbxvreg тоу брхоос` ка} т®с cuv- 
Onzas xxt moreunsavres ѓухутіх тӘ dhyo тб ’Alnvalav xat 
Kelte xxl тої; #A hors cucyor|s xal Өхуфтоо xtv xata- 
yvacdevros xaxtedOdvele]s ёс Kéw т те стула; 252бжХ01У1 
do alle су &vayeypzulplevaı жї боубйлаа трос “Аблухбо9с 
nal тй буб.хт® тфу тхрхбХутоу тобе бохоо xxl тйс соу0%- 
хосу xal TOS Mthous TOUS -AAnvatoy 096 ххттүжүгу 6 89205 
TOUS іу ӛтекхтешужу, tov | д5 0%ухтоу хотёүуосоу wal тйс 
H 7 254 \ М2 5 \ \ 6 / т 
9016ж Ednususev mep% Tovg Öpxoug xat Tas cuvOnuac, Ухту- 
бібо» хой Truotévou xal MıiArıXdou, Be ххттүброзу Avr 
т]роо Ste Å Bourh A “Аблуайоу ххтёүую офтоб 04ухтоу Zo: 
хт[(]ухутос tov трббеуоу Toy "A fusion, 16.өУш 1 mapa [219 
фтфїси.жт® тоб Zäluou тоб ’Adnvatov же). Гт1хр% (тут 2 
A er № H ш ГА D H A / S 
то06 Öpxous xat тйс боу04х56, фезүгіу adtoug [Kew [xa] 
“Абу 3 ход rhv одбіку airy Zougang єїух& тоб 64Гу091 
ro IouXınrov" фтоүрд)ол д2 хотбу тй ӧубростос аот: %% |, 
Evavriov тоб роо TÈ puert тоос otpxtnyovr[s coole 
IovAımrav Tove етібушобу | rae "AOyvinas’ dav O€ [тїзє тәу) 
фтоүрхфіутәу ФрфиобутӘсі pn elvat todtav tölv dvdod]y, 
Ekeivar oof evyünras LATO TAO U трос [т]о%[6] slrplern- 
` \ zt > ~ US > ГА 5% [ е 7] 4 
ols тоб "Jee трихоутх Йрерду dtxua[s ӛтобуе УУ 
[xx]r& т[о%]$ ёрхоос nel rs cuvOnuas Ev Кёф xa [у тй ёх- 


143 


25 


30 


35 


40 


45 


1 APAIZ; (ауа Kumanudis. Mir schien der zweite Buchstabe В, der sechste 


Х oder Y gewesen zu sein. 


2 тооё лфута(|с| Kumanudis den letzten Buchstaben als auf dem Steine nicht 


geschrieben bezeichnend. 
3 Kéw хай “Абууос (ohne Klammern ) Kumanudis.. 
4 dros(y)ev Kumanudis. 
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#]\лтө Léier °АӨйус:" Llacuptdny ds nal Trud[Eevoy хай) 50 


M[tAtexO nv Alnkevxı eis Ken еті cé Exutdv’ Enlawvlels)el[ı 
615 tlode] Ўхоутхс ’Toviımrav Anp.ntpr0v ‘Hoaxhel[ton]y ?Е[уё- 
тре K[aa]Mpavrov 1° Enaıveoaı 82 xat Ххтоо[:9 у] xal 
Tın.]ö[&evov] хой Міт: му" Ermaıveonı 02 xal [rinv [r]ó [v 
en] Kalp)daröv хай "Аүлохри|тоу хай хоћсол adtods ёті 
(ue eig т]$ mputavetoy ёс adprov. 

Тоде сәуебеуто xal Фшовжу of otpxrnyot of ”Абууоіоу тр6 
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1 "Apyal;pavrov Kumanudis. Mir schien KfaA]Alpavrov ziemlich sicher zu 


sein, 


2 res xal (papas; Kumanudis. Mir schien der letzte Buchstabe der Zeile 


eher Т als Г gewesen zu sein. 


3 ёхх\то x... Kumanudis, vielleicht richtig, doch habe ich den letzten 


Buchstaben nicht deutlich erkennen koennen, 


AS) 
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ҮІ Spocav Ketwv ob¢ xarhyxyov ’Aßmvator' oð pv] nota 
LINCO XTA. 

Das auf dem oberen Theile des Steines eingegrabene Pse- 
phisma bezieht sich auf die Stadtgemeinde von Iulis auf 
Keos und zerfällt seinem Inhalte nach in drei Abschnitte. In 
dem ersten Abschnitt wird die Entrichtung einer alten Schuld 
der Julieten geregelt (Z. 5-17). Im zweiten Abschnitt wird 
verordnet, dass die beschworenen Verträge (of ёрхо: xx} at 
соуд хол), welche der Strateg Chabrias, zugleich im Namen 
der von den Athenern zurückgeführten Keier, mit den Keiern 
abgeschlossen habe, in lulis öffentlich aufgestellt werden 
sollen (Z. 17-27). Im dritten Abschnitt wird Verbannung 
verhängt über diejenigen Iulieten, welche die beschworenen 
Verträge übertreten und gegen die Athener und ihre Verbiin- 
deten Krieg geführt haben, dann trotz des über sie ausge- 
sprochenen Todesurtheils nach Keos zurückgekehrt sind, die 
Säulen mit den Verträgen entfernt und die Freunde der Athe- 
ner, die von diesen zurückgeführt sind, getödtet oder vertrie- 
ben haben. Daran schliessen sich verschiedene Belobigungen 
ап (Z. 27-56). Auf der unteren Hälfte der Steinplatte waren , 
in Gemässheit des zweiten Absatzes des voranstehenden Pse- 
phisma, die mit den Keiern abgeschlossenen Verträge und 
zwar in der Form der bei dieser Gelegenheit gewechselten 
Eidschwüre eingegraben. Wie sich aus den erhaltenen Resten 
mit Sicherheit entnehmen lässt, waren drei Eidesformeln 
verzeichnet. Auf die erste Formel, deren Ueberschrift voll- 
ständig erhalten*ist, hatten die Strategen der Athener und 
ihre Verbündeten geschworen (Z. 57-69). Die Ueberschrift 
der nächstfolgenden Formel ist verstümmelt, doch lassen die 
Reste darüber keinen Zweifel, dass an der zweiten Stelle der 
Eid verzeichnet war, welchen die Städte auf Keos den Athe- 
nern und ihren Verbündeten geleistet hatten (Z. 69-81). Von 
der dritten Formel sind nur wenige Sylben erhalten. Dieser 
Eid kann nach der Lage der Umstände nur von den Keiern 
geleistet worden sein, welche von den Athenern zurückge- 
führt worden waren ; eine andere Partei, von welcher ange- 
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nommen werden könnte sie hätte die Verträge beschworen , 
ist nicht vorhanden. Wenn es also in dem Psephisma Z. 17 
heisst æi сџуб хах Ze со92бето Ххбріхс 6 orparnyds xat duoce 
Kelorg ©лёр "Аб ухіоу nat Кейоу ос хотлүхүоу "A Daaf, SO ist 
dies ein an seiner Stelle zulässiger zusammenfassender Aus- 
druck, welcher nicht ausschliesst, dass für die zurückge- 
führten Keier eine besondere Eidesformel aufgesetzt war. Unter- 
halb der Eide waren vielleicht noch die Namen der verbann- 
ten lulieten eingegraben, vgl. 7. 42 und 32. Das Psephisma, 
in welchem die Aufstellung der Verträge angeordnet wird, 
ist datirt aus Ol. 104, 2. 36 3/ v. Ch. 

Die Urkunde berührt in ihrem Verlaufe eine Reihe von 
Facten, welche mit den Kämpfen der politischen Parteien 
auf Keos und den Beziehungen der Insel zu Athen und dem 
Seebunde in Zusammenhang stehen, Die relative und abso- 
lute Zeitbestimmung dieser Thatsachen ist nicht ohne Wei- 
teres klar; es empfiehlt sich die Untersuchung darüber 
von den Verträgen ausgehen zu lassen , welche Chabrias mit 
den Städten der Insel abgeschlossen hatte. 

Wann Keos dem zweiten Seebunde beigetreten sei, ist 
nicht überliefert. Aus dem chronologisch geordneten Ver- 
zeichniss der Mitglieder des Bundes ist zu entnehmen, dass 
die Insel zwischen 375 und 373 in den Bund aufgenommen 
worden ist; dies führt darauf, dass die Aufnahme entweder 
durch Chabrias auf dem Seezuge, den er im Sommer 375 un- 
ternahm, oder durch Timotheos im J. 373 herbeigeführt wor- 
den ist?. Die Vermuthung bietet sich ungesucht dar, dass die 


in der neugefundenen Urkunde kee Vertitize diesel, 


ben seien, Ranch welche im J. 375 die keischen Städte zuerst 
in den Seebund aufgenommen wurden. Es würde dann än- 
zunehmen sein, dass vor dem Abschluss der Verträge auf 


1 vgl. A. Schaefer, De sociis Atheniensium etc. р, 17 und Busolt a. а. 0.5. 
761 if. Die Staedte Iulis Karthaea und Koresos stehen in der Liste zusammen; 
Poessa ist an einer andern Stelle eingetragen und scheint dem Bunde früher 
beigetreten zu sein, 
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Keos Parteikämpfe stattgefunden haben, dass die unterlie- 
gende Partei sich nach Athen gewandt und veranlasst habe, 
dass Chabrias mit der Flotte auf der Insel landete; dass spä- 
ter neue Unruhen namentlich in Iulis ausgebrochen seien, in 
Folge deren der uns vorliegende Volksbeschluss gefasst wor- 
den sei. Indess scheint mir die Zulässigkeit dieser Combina- 
Поп, welche Manchen einfach und natürlich vorkommen wird , 
aus sachlichen und formellen Gründen sehr zweifelhaft. Die 
Art, wie in dem Psephisma der Rückführung der Keier Er- 
wähnung geschieht, lässt wie mir scheint auf ein kurz vor- 
hergegangenes, nicht auf ein durch einen zwölfjährigen Zeit- 
raum getrenntes Ereigniss schliessen. Zu noch grösseren Be- 
denken geben die Verträge Veranlassung, welche von den 
mit andern Mitgliedern des zweiten Seebundes bei ihrer 
Aufnahme abgeschlossenen Verträgen, wie sie z. B. Corpus 
inser. Att. П p. 398. 399 (Verträge mit den Chalkidiern und 
Korkyräern aus den Jahren 377 und 375) vorliegen , in 
Form und Inhalt abweichen. Nun würden allerdings nach 
der vorgetragenen Combination die Keier mit Waffengewalt 
gezwungen worden sein dem Bunde beizutreten, und es muss 
anerkannt werden, dass die Verträge mit gezwungenen Mit- 
gliedern anders gelautet haben werden als mit freiwilligen. 
Aber wenn man dies auch in Anschlag bringt, so muss es 
doch auffallen, dass die Athener den Keiern Amnestie zu- 
sichern (0d pynoixaxhow х. т. 2. 2. 58 f.). Eine Amnestie ist 
am Platze nach einem vorausgegangenen Rechtsbruch,, nicht 
aber nach einem glücklich geführten Angriffskriege. Irre ich 
nicht so sind die erhaltenen Verträge mit den Keiern nicht 
bei der ersten Aufnahme der letzteren in den Seebund ab- 
geschlossen worden, sondern bei ihrer Wiederaufnahme 
` in denselben. Im Frühling 364 oder 363 — das Jahr steht 
nicht fest 1 — war unter Epaminondas, zum ersten Male im 


— - 


1 vgl. Grote Gesch. Griechenlands V 5. 555 Anm. (für 363) und Schaefer, 
Demosthenes I S, 109 Anm. 2 (für 364). Es macht für die Erklaerung der In- > 
schrift wenig aus, ob das Jahr 364 oder 363 das richtige ist. In dem letzteren 
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Laufe der griechischen Geschichte, eine zahlreiche thebanische 
Flotte in das ägeische Meer ausgelaufen, um Athen das seit der 
Neugründung des Seebundes schnell wieder hergestellte Prin- 
cipat zur See streitig zu machen. Die Berichte über den Ver- 
lauf dieser Expedition sind uns verloren -gegangen , sicher ist 
nur, dass ein athenisches Geschwader unter Laches, welches 
der thebanischen Flotte den Weg verlegen sollte, zum Weichen - 
gebracht wurde und dass die letztere auf ihrer Fahrt bis 
nach Byzanz gelangte (Diodor XV 79. Isokr. Phil. 53). Auch 
wenn nicht bestimmte Andeutungen dafür vorlägen, würde 
anzunehmen sein, dass bei dem Erscheinen der thebanischen 
Flotte unter den athenischen Verbündeten eine grosse Bewe- 
gung entstand, dass in mehr als einer der den Seebund an- 
gehörigen Städte die Athen feindliche Partei, welche in kei- 
ner dieser Städte fehlte, das Uebergewicht erhielt und sich 
vom Bunde lossagte. Dies muss auf Keos geschehen sein; die 
thebanische Flotte wird den Curs um die Südspitze von Eu- 
böa genommen haben und hier, in der Nähe von Keos, auf 
das feindliche Geschwader gestossen sein. - 

Die in der Inschrift berührten Thatsachen lassen sich jetzt 
folgendermaassen ordnen. Beim Herannahen der thebanischen 
Flotte hatten in den vier Städten der Insel Keos antiathenische 
Erhebungen stattgefunden, die Führer der athenischen Partei 
hatten entweichen müssen. In Гоз war bei dieser Gelegenheit 
der Proxenos der Athener von einem gewissen Antipater er- 
schlagen worden (Z. 37f.) 1. Hierauf hatten die keischen 


DÉI 


Falle muss das Psephisma, von dem nur sicher ist, dass es vor dem letzten, 
Monate seines Olympiadenjahres zu Stande gekommen ist (vgl. Z. 10), in der: 
zweiten Haelfte des Jahres (Frühling 362) verhandelt worden sein, in dem er- 
steren ist es wahrscheinlicher dass es in der ersten als dass es in der zweiten 
Haelfte votirt worden ist, 

1 Wenn es von dieser Ermordung heisst тор tà Ффдеісрота тоў Sou тоб 
"AOnvalwy xal тут tods Opxoug хо) тӛс соудцха;, so scheint mit yè фло(срата 
тоб бйроо auf den Volksbeschluss Bezug genommen zu werden, durch welchen 
dem Gemordeten die Proxenie übertragen worden war. Der emphatische Aus- 
druck passt eher für eine Volksrede als für ein officielles Actenstück, 


An 


eat они 
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Städte offen für Theben Pärtei ergriffen und wie es scheint 
ihre Schiffe zu der thebanischen Flotte stossen lassen (vel. Z. 
27 ff. "TovXımröv of торуб%утес robs бохош xal тй; cuvðxzagç 
Kar nee ёухутіх тӘ Inne тӘ A0. xxt Keto xat 
той Лос cuuuéyorg 1); die vertriebene Partei hatte sich 
nach Athen geflüchtet. Nachdem die thebanische Flotte die 


‚östlichen Gewässer wieder verlassen hatte, war, wohl noch 


im Herbst oder Winter desselben Jahres, ein aus athenischen 
und bundesgenössischen Schiffen bestehendes Geschwader 
(vgl. 7. 57 f.) unter dem Oberbefehl des Strategen Chabrias 2 
ausgelaufen, um die wankend gewordenen Bundesgenossen 
in der Treue zu befestigen , die abgefallenen zur Pflicht zurück- 
zuführen. Letzteres war auf Коба. geschehen. Im Namen der 
Verbündeten hatte Chabrias ees mit den keischen Städ- 


` ten vereinbart, deren Inhalt wir aus den darauf geleisteten 


Eiden kennen lernen. 

Danach bildete die Wiederaufnahme der keischen Städte 
in den Seebund mit Amnestie für das Vergangene die Grund- 
lage der Verträge (Z. 58-62). Die Amnestie war auch durch 
die von den Athenern zurückgeführten Keier beschworen wor- 
den (Z. 82 ff.); die Athener hatten im Namen des Bundes 
eidlich die Garantie dafür übernommen, dass die Heimge- 
kehrten ihrer Verpflichtung nicht untreu würden (Z. 62-64). 
Den vor der athenischen Flotte geflüchteten Keiern wurde in 
den Verträgen frei gegeben heim zu kehren und in ihre alten 
Besitzrechte wieder einzutreten (Z. 64-66) 3. Ausser den 


1 Unter Opxor xat соудўхас sind hier nicht die mit Chabrias, sondern die 
beim Eintritt der Keier in den Bund oder besser die von den Mitgliedern be- 
schworenen Bundesvertraege überhaupt zu verstehen. 

2 Chabrias wurde im J, 365 im oropischen Processe freigesprochen und be- 
fehligte іш J. 359 die Soeldnertruppen des Tachos in Aegypten; es hindert 
nichts anzunehmen dass er in der Zwischenzeit in Athen Strateg gewesen sei. 

3 Die Bestimmung ct 2 ты; [BobAstar хато:]хеїу êy Km, ёасо adtdy блоо av 
BosAnta: tH[v ovupaytöwv хбле] оу otxodvta tà Eaurod хартобобал kann, obwohl 
allgemein gefasst, doch nur in dem oben angegebenen Sinne gemeint gewesen 
sein. Die Ergaenzung der Stelle rührt von Herrn Kumanudis her. 


МІТІН. D. ARCH. INST. И. 10 
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Einschränkungen, welche der Bund allen seinen Mitglie- 
dern auferlegte, müssen aber dig Keier bei ihrer Wiederauf- 
nahme in einem Punkte der leitenden Stadt gewisse aus- 
nahmsweise Zugeständnisse gemacht haben. In dem Eide der 
Keier ist Z. 73-75 Folgendes erhalten: тйс 28 Sinag хой [rks 
Үрхоіс (?) = ==] т%бо6 Enudnrouc [ = = = Er]aröv Spx stg. Diese 
Ueberreste lassen vermuthen, dass die Keier sich verpflichte- 
ten in gewissen Processen Appellation an fremde Gerichte ein- 
treten zu lassen. Im dritten Abschnitt des Psephisma ferner 
wird bestimmt, dass die Giiter-der Verbannten dem Fiscus 
von lulis anheimfallen sollen und dass es denen, welche An- 
sprüche auf die eingezogenen Güter zu haben glaubten, frei- 
stehen solle &vyunr&s xataerncxor трі [1004] oltplatnyovs 
тоў Toviımrav тріхоути Ймерду dtxals orooyetly [жх]т® look 
брхоос xat тй; соубухас ёу Кё xxl [ev тй Errlineo [roles 
’Adnvnsı (7. 45-49), Hier wird in Processen zwischen der 
Stadt Iulis und Privaten Athen als &xxAmros zéie bezeichnet und 
zwar xur“ тоб Öpxoug xal тйс cuvOyxas. Ein analoges Beispiel 
bieten die seit längerer Zeit bekannten, in Athen aufgefunde- 
denen Beschlüsse der keischen Städte über die Ausfuhr des 
Röthels von Keos nach Athen, welche ich nach dem Charak- 
ter der Schrift in die fünfziger Jahre des 4 ten Jahrhunderts 
gesetzt habe (Corpus inscr. Att. Il 546). Ich habe diese Be- 
schlüsse bisher nie ohne ein unbehagliches Gefühl aus der 
Hand gelegt, weil mir die zu Grunde liegenden Verhältnisse 


nicht klar waren. Es ergiebt sich aus ihnen, dass vertrags- 


mässig der Röthel von Keos nur nach Athen ausgeführt wer- 
den durfte; die Beschlüsse selbst enthalten Bestimmungen, 
welche die Umgehung der Ausfuhrsverträge verhindern 
sollen ; diese Bestimmungen sind getroffen worden auf An- 
weisung des athenischen Volkes, welches sich vorbehalten 
hat dieselben abzuändern. Die Ueberlassung eines derartigen 
Monopols Seitens der keischen Städte und die Art wie die 
Athener darüber verfügen liess darauf schliessen, dass jene 
Städte in einer sehr abhängigen Stellung zu Athen gestanden 
haben ; dieser mir früher auffallende Umstand wird dadurch 


An 
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erklärt, dass die Insel vom Bunde abgefallen war. In dem De- 
cret der Stadt Koresos heisst es, nachdem vorher über das bei 
Uebertretung des Ausfuhrgesetzes in Koresos einzuleitende ge- 
richtliche Verfahren Bestimmungen getroffen worden sind, Z. 

20 weiter: [е Јах [82] хай Ересіу "Abdul: xal тё onvayıı nal 
тӘ уд [хута]. Auch hier wird die Appellation an die atheni- 
schen Gerichtshöfe frei gegeben. Nach den angeführten Zeug- 
nissen wird anzunehmen sein, dass Athen in den Städten von 
Keos seit deren Wiederaufnahme in den Bund vertragsmässig 
eine Art von Gerichtshoheit besessen hat, indem von den Ent- 
scheidungen keischer Gerichte an die athenischen Gerichtshöfe 
als obere Instanz appellirt werden konnte. In ähnlicher 
Weise ist den Chalkidiern auf Euböa nach ihrem Abfalle vom 
ersten Seebunde die volle Gerichtshoheit in den peinlichen 
und wichtigsten öffentlichen Sachen entzogen worden (vgl. 
Mittheilungen I S. 194). Dass während des Bestehens des 
zweiten Seebundes Athen Gerichtsharkeit irgend welcher Art 
in den verbündeten Städten ausgeübt habe, war bisher nicht 
bekannt. Man darf annehmen, ree in den keischen Städten 
bei den bestehenden PERRA die Errichtung einer 
Appellationsinstanz in Athen von wohlthätiger Wirkung gewe- 
sen sein wird, 

Die Rädelsführer des Aufstandes hatten die Insel Keos vor 
dem Abschluss der Verträge verlassen; diese Männer waren 
von der Amnestie ausgeschlossen und von ihren Mitbürgern 
zum Tode verurtheilt worden (Z. 30). Schlimmer war es Anti- 
pater, dem Mörder des athenischen Proxenos іп Julis, ergan- 
gen; gegen diesen war von den Führern der athenischen 
Partei bei dem athenischen Rathe Anklage erhoben worden, 
welcher das Todesurtheil an ihm hatte vollstrecken lassen (Z. 
37 ff.). Die Namen der in der Amnestie nicht Inbegriffenen 
waren auf den Vertragssäulen, welche, nachdem das Volk 
von Athen die Vertiges боа hatte, in den keischen Städ- 
ten aufgestellt wurden: eingegraben worden (Z. 32). 

Weiter können wir den Verlauf der Dinge nur in lulis, 
der bedeutendsten unter den vier Städten a: Keös, verfol- 
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gen. Einige Zeit nachdem Chabrias die Insel verlassen hatte, 
waren die Vertriebenen, wahrscheinlich in der Erwartung, dass 
die thebanische Flotte wieder auslaufen werde, nach lulis zu- 
rückgekehrt und hatten sich der Stadt bemächtigt. Sie hatten 
sofort die Vertragssäulen umgestürzt und ihren Rachegefühlen 
gegen die « Freunde der Аїћепег » freien Lauf gelassen ; gegen 
diejenigen von den letzteren, welche rechtzeitig nach Athen 
geflüchtet waren, hatten sie hierauf wegen ihrer Theilnahme 
an dem Processe gegen Antipater ein gerichtliches Verfahren 
eingeleitet SCH das Tadesartheil über sie aussprechen lassen 
(Z. 30-38) 20. Indess die Entwicklung der festländischen 
Verhältnisse бра es zu weiteren maritimen Experimenten 
der Thebaner nicht kommen, und so war der Aufstand ver- 
muthlich mit Leichtigkeit von Athen aus unterdrückt worden. 
In dem Psephisma wird die Stadt Karthäa, nächst Iulis die 
ansehnlichste der Insel, zwei Mal lobend erwähnt (Z. 54 
und 25), diese scheint den Athenern treu geblieben zu sein. 
Die Iulieten aber hatten, nachdem der Aufstand unter- 
drückt war, eine zur Hälfte aus Mitgliedern des Strategen- 
collegiums bestehende Gesandtschaft ach Athen en 

welche die zur Besänfligung der Gemüther geeignete Bot- 
schaft überbrachte, dass die Stadt Iulis den Athenern noch 
drei Talente schulde ёх тоб Aoyıodevrog ёрүоріоо хост ch Yá- 
фис тоб Snuov тоб "Almvaiav 8 Mevekevog elnev (Z. 5 ff. val. 
44 und 51 f.). Das hier angezogene Psephisma scheint sich 
auf rückständige Beisteuern (suvr&eıs) der Bundesmitglieder 
bezogen zu haben und die Z. 12 erwähnte Commission zur 


Eintreibung der von den Inselbewohnern geschuldeten Gelder · 


DI 


2 Das Verbum éa6ddAew, welches in Beziehung auf die Vertragssaeulen 
gebraucht ist, laesst schliessen, dass diese in einem Heiligthume aufgestellt 
waren, Vermuthlich war es das auch Z. 22 als Aufstellungsort genannte Heilig- 
thum des Pythischen Apollo, welches auf der Akropolis von Julis stand. Ge- 
woehnlich wird in attischen Inschriften von dem Umwerfen von Inschriften- 
stelen das Verbum xa8aıpsiv gebraucht, vgl. Corpus inscr. Att, 132.11; 172. 
35. 
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in Folge desselben eingesotzt gewesen zu sein 1. Der wieder 
ans Ruder gelangten Partei in Іші darf man zutrauen, dass 
sie darauf rechnete die von ihr zur Anzeige gebrachte Schuld 
auf Kosten ihrer unterlegenen Gegner zu bestreiten. Indess 
scheint diese in der Verbindung, in welcher sie auftritt, 
` etwas verdächtige Schuldfrage zu weiteren Debatten Anlass 
gegeben zu haben, welche vor einem athenischen Gerichtshof 

abspielten und beinahe auf Kosten eines angesehenen atheni- 
schen Staatsmannes geführt worden wären. In dem Psephisma 
ist als Antragsteller EE genannt, unstreitig der be- 
kannte Staatsmann aus dem Demos Azenia 2. Ueber diesen 
wird in den Scholien zu Aeschin. g. Timokr. 64 bemerkt 
хехорфдута . .. 0 otpurnynoxs ёу Кер xal 8:0 eines: 
тіху TOI хххф Epyxakınevog тоў ёуоцхобутис̧, ёф” © ypxpels 
Dech "Үлере(доо mapavénav Фо З. Die auf einer Komödien- 
stelle beruhende Angabe braucht natürlich nicht in allen 
Einzelheiten als authentisch angesehen zu werden. Aristo- 
phon scheint als Strateg nach lulis geschiekt worden zu sein . 
um die durch die Rückkehr der Geisen gestörte Ordnung 
wieder herzustellen, und nach seiner Rückkehr nach Athen im 
Einverständniss mit den Führern der wieder ans Ruder ge- 
langten Partei die vom Volke votirten Anträge gestellt zu ha- 
ben. Hyperides, der damals im Anfang seiner politischen 
Carriere stand, scheint als Sachwalter der bei der letzten Er- 
hebung compromittirten Keier aufgetreten zu sein und den 
die Geldfrage betreffenden Theil von Aristophons Anträgen 
zum Gegenstand’einer Anklage gegen den Antragsteller ge- 


1 vgl. zum Ausdruck und zur Sache Corpusinser. Att. 132, 7 f. Aoyısksdwv 82 
[ot AJoyrotat... te ёфебрсуа тоё; Beete &х0[:60];. Von der Eintreibung rück- 
staendiger ouvr&feıs handelt das Psephisma Corpus inser. Alt. II 62 aus dem 
Jahre 356. 

2 Von demselben rührt das Psephisma Corpus inscr. Att. If 70 (aus dem 
J. 355) und vielleicht auch No. 63 (aus dem J. 35 7/,) her, wo ich voreilig 
Engıslop@v ergaenzt habe. 

3 vgl. Sauppe, Or, Att. Il p 282 und Schaefer Demosthenes I S. 159. Die 
Zeit des Processes ist nicht überliefert. 
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macht zu haben. Uebrigens wurde Aristophon in diesem Pro- 
cesse nicht wie das Scholion angiebt verurtheilt, sondern mit 
einer Majorität von zwei Stimmen freigesprochen 1. Die Keier 
werden daher um die drei Talente nicht herumgekommen 
sein 2. - 


ULRICH KÖHLER. 


“+ 


! Hyper. f. Euxen. col, 38. Dass die Anklage eine гасу, nicht eine ypaph 
тараубрөу war, scheint mir aus dieser Stelle nicht mit Nothwendigkeit -zu 
folgen. 

2 Im Anschluss an die im Texte behandelte Inschrift hat Professor Kuma- 
nudis ein Fragment eines zweiten auf die Keier bezüglichen Volksbeschlusses 
aus etwas spaeterer Zeit mitgetheilt, іп welchem auf die. Vertraege des Cha- 
brias Bezug genommen und nach einer sehr wahrscheinlichen Vermuthung des 
Herausgebers auch von der Ausfuhr des Roethels die Rede war, Die erhaltenen 
Reste sind zu unbedeutend als dass sich Genaueres über den Inhalt feststellen 
liesse, i 


AN 


Ueber die Ausgrabungen in Olympia. 


Mit dem Aufhören der olympischen Spiele und der Weg- 
führung von Phidias’ Zeusstatue, den letzten Ereignissen in 
Olympia, von denen eine sichere Ueberlieferung vorhanden 
ist, kann die Altis nicht sofort verödet sein. Der Zeustempel , 
welcher keine Spur davon zeigt, dass er je als christliche Kir- 
che gedient hätte, stand noch ganz oder wenn bereits mit der 
Zerstörung begonnen war 1, konnte dieselbe erst geringe 
Fortschritte gemacht haben, als man in frühbyzantinischer 
Zeit ihn als Bollwerk hereinzog in ein zur Vertheidigung an- 
gelegtes Mauerviereck, -dessen Nordwestecke er bildete, und 
das sich von ihm aus ostwärts und südwärts ausbreitete in der 
Verlängerung seiner nördlichen Langseite und westlichen 
Schmalseite. Die Ostmauer dieser Anlage läuft der Tempel- 
front parallel іп einem Abstand von 33,00 2, Diese Festungs- 
mauer etwa 3,00 breit enispricht im Wesentlichen Bauten 
wie der sog. Valerianischen Mauer in Athen; nicht ohne’ Ge- 
schick ist sie aus den verschiedenartigsten antiken Werk- 


1 Auf die im Schol. zu Lucian. praec. rhet, 9 enthaltene Notiz einer Ver- 
brennung des Zeustempels, die unter Theodosius II stattgefunden habe ( Herz- 
berg Gesch. Griechen), ІП 428) konnte man mit Hirschfeld (Ausgrab. von 
Olympia І 6. 12) die im südlichen Seitenschiffe der Cella reichlich gefundenen 
Brandspuren beziehen. Von den Sculpturen zeigen nur vereinzelte Fragmente 
des Ostgiebels, dass sie dem Feuer ausgesetzt waren. 

2 Die von mir noch Arch. Zeit. 1876 S. 229 vertretene Ansicht, dass die by- 
zantinische Ostmauer dem Lauf der Altismauer folgen koenne, ist nicht laenger 
haltbar, nachdem auch oestlich jenseits der Mauer in situ befindliche Basen 
zum Vorschein gekommen sind, welche den Linien der westlich der Mauer 
liegenden entsprechen. Die Altismauer muss also weiter ostwaerts gesucht 
werden. 
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stücken ohne Unterschied des Materials aufgethürmt mit einer 
inneren und äusseren Verschalung, deren Zwischenräume 
durch schwächere Blöcke, Basen, kleinere Säulentrommeln 
und anderes Füllwerk eingenommen werden. Tempelmaterial 
ist hierin noch nicht raten, ‘um so mehr müssen aber 
die anderen Gebäude der Altis, Weiligthiimer, Thesauren 
Stoen usw. geliefert haben. Diesem Mauerbau gleichzeitig 
oder vielleicht schon vorangegangen, war die erste grosse 
Katastrophe der Altis, der systematische Raub der vorhande- 
nen Metallschätze, die Vernichtung insbesondere der bronze- 
nen Kunstwerke. Später folgte, aber erst nachdem der Zeus- 
tempel schon ganz oder theilweise gestürzt war, eine zweite 
Ansiedelung, welche ruhig sowohl über die Antike wie den 
eben ra EE Mauerbau hinweg, aus den 
vorhandenen Trümmern sich eine Dorfanlage baute, die be- 
sonders vor der Ostfront des Tempels sich Ausb iets und 
dabei die schon gestürzten Marmorsculpturen des Giebels, 
wo man grade auf solche stiess, als Bausteine mit verwendet 
hat. Auf den übrigen Seiten des Tempels sind vorläufig nur 
ganz vereinzelte Spuren dieser Ansiedelung zu Tag gekommen, 
Die Bevölkerung war eine christliche, daher die durchgängig 
orientirten Gräber, in denen bisweilen kleine Bronzekreuze 
gefunden werden, doch aber der Antike noch nahe stehend, 
indem die Sitte den Todten neben einigen Schmucksachen 
auch Thonkrügelchen (noch in antiker Form aber ohne Fir- 
niss) mitzugeben noch bestand; wie denn auch das Niveau, 
in dem diese Gräber liegen, indem es nicht über das antike 
 Altisniveau reicht, darauf führt, diese Niederlassung vom 
Alterthum nur durch einen kurzen Zeitraum zu trennen. Ein 


vor der Ostfront im vorigen Jahr gefundener Schatz vom 


Kupfermünzen, deren späteste Justinian II (668-685) ange- 
hören, wird daher wohl das Zeitalter der Niederlassung be- 
stimmen ; derselben Epoche gehört auch ein zweiter grösse- 
rer he (mehre Be Kupfermünzen umfassend) an, 
der auf der Krepis des Heraion zu Tage kam. 

Vom Zeustempel, dessen Zusammensturz nicht auf ein 


П 


An 
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Mal erfolgt sein kann, sind sämmtliche Säulen nach aussen 
gestützt, ата frühsten kamen dabei Süd- und Ostseite zu 
Fall, wo Säule bei-Säule liegt in der Reihenfolge, in der sie 
einst gestanden. Im Norden sind dagegen Säulen wie Карі- 
telle dichter zur Krepis gefallen, und bereits auf eine Trüm- 
merschieht, welche über die Höhe der 3. (untersten) Stufe hin- 
ausreicht. Gleiches gilt von den auf der Westseite liegenden. 
Den Grundriss des Tempels haben die Arbeiten des vorigen 
Jahres in allem Wesentlichen festgestellt, für die innere Ein- 
theilung des Gebäudes constatirt, dass 7 Säulen gegen den 
Opisthodom mit Anten schliessend Haupt- und Nebenschiffe 
trennten, das Zeusbild mithin freistand vor der Rückwand 
(Adler Ausgrab. von Olympia I S. 18), nicht zwischen vorsprin- 
genden Wänden, wie beim Parthenon, wogegen die zu den 
Tribünen führenden Treppen zwischen der Pronaoswand und 
der ersten Säule auf beiden Seiten des Cellaeingangs lagen. 
An der Ostfront liegt vor dem mittleren Intercolumnium im 
Niveau der mittleren Krepisstufe eine Platform, zu welcher je 
4 Stufen als Zugang gedient haben die an der Nord-und Süd- ` 
seite noch erhalten sind. Auf dieser Platform erhebt sich mit 
1,00 Abstand von der Oberstufe der Krepis eine 0,18 hohe 
Quaderschicht, welche südlich wie nördlich 1,15 Raum lässt 
bis zu den Platformstufen. Hat hier einmal ein Altar gestan- 
den und daran wird wohl kein Zweifel mehr sein, so diente 
das noch Vorhandene als Basis 1. Von der Höhe der 2. Krepis- 
stufe führen dann im mittleren Intercolumnium 3 kleinere 
Stufen auf die Höhe des Stylobats. Soweit liegt gutes Mauer- 
werk vor. Später als man in römischer Zeit sich nicht mehr 
scheute, den Raum unmittelbar vor der Ostfront in ihrer 
nördlichen Hälfte mit Denkmälern zu besetzen, insbesondere 
vor dem nördlichsten Intereolumnium ein solches aufzustellen, 
von dem nur noch der 3,50 im Quadrat messende Backsteinkern 


1 Pausanias erwaehnt allerdings keinen vor dem Tempel befindlichen Altar, 
allein grade die Stelle, wo er ihn nennen müsste, V 14, 4 ist lückenhaft. 
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der Basis erhalten ist, wurde der Zugang zum Tempel hier völlig 
versperrt. Man erweiterte darum die vorhandene Platform 
südwärts bis zum Nordrand der 3. Säule (von N. gerechnet) 
und errichtete hier eine neue Treppe von 4 Stufen zum Ni- 
veau der 2. Krepisstufe, deren Höhe auch für die erweiterte 
Platform beibehalten wurde 1, Gleichzeitig mit dieser Erwei- 
terung wurde dann auch wohl eine schiefe Ebene angelegt, die 
sich östlich abdachte mit einer Marmorpflasterung bis zu den 
grossen Anathemreihen. Die Erweiterung der Platform zog für 
die Krepis allerdings eine völlige Entstellung nach sich, je- 
doch erst nachdem die unmittelbar an den Tempel gerückten 
Weihgeschenke das architektonische Bild bereits verdorben 
hatten. 

Zeugniss von Umbauten, die hier wo man von Anfang an 
mit viel bescheideneren Mitteln baute als in Athen oder in 
Delphi, schon durch die geringere Haltbarkeit des Materials 
nöthig wurden, sind auch im Tempel selbst die verschiede- 
nen Pflasterungen des Pronaos, wo die obere-aus buntem und 
rothem Marmor in Oblongen, Rhomben und Sechseck-Mu- 
stern die späteste Epoche repräsentirt, darunter der Mosaik- 
boden йесі: und auch dieser mit seinen reichen Ornamenten 
an der Einfassung und seinem Triton dürfte schwerlich über ` 


2 


1 Verbaut in der erweiterten Platform war ausser andern früher schon ver- 
wendeten Werkstücken eine jetzt fragmentirte Kalkstein ~ Quader einer Basis ` 
mit folgender Inschrift etwa aus der 1. Haelfte des 2. Jahrh. Rechts ist Stoss- ` 
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flaeche, so dass auf einem weiteren Block die Inschrift fortsetzte; unten sind 
2 Zeilen gesondert vielleicht die Künstlerinschrift. Das Denkmal muss in Ab- 
gang gekommen gewesen sein, die Inschrift wurde daher ausgekratzt, als man 
das Material der Basis anderweitig benutzte. 
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die Zeit Alexanders hinaufreichen, da man dabei nicht der 
Symmetrie des Baues folgte, sondern auf bereits vorhandene 
Anatheme Rücksicht zu nehmen hatte. 

. Was dagegen die Löwenmasken der aus parischem Mar- 
mor gefertigten Sima des Tempeldachs betrifft, von welchen 
über jeder Hängeplatte eine angebracht war, so können we- 
der die starken Differenzen in der Arbeit, noch die im Detail 
der Simaform für eine Anfertigung in verschiedener Zeit be- 
weisen. Da die einzelnen Arten sich räumlich nicht scheiden 
lassen, vielmehr überall gemischt vorkommen, bleibt keine 
andere Erklärung, als dass der starke ‚Bedarf beim Bau 
nöthigte, die Ausführung an verschiedene Arbeiter zu über- 
tragen. Unterscheiden lassen sich 5 verschiedene Arten , aber 
auch unter diesen wieder stimmt im Detail keine mit der an- 
deren genau überein, eine Erscheinung, für welche es ja 
auch auf andern Gebieten des griechischen Kunsthandwerks 
nicht an Analogieen fehlt. - 

Von der langen Baugeschichte, welche der Tempel durch- 
gemacht hat, liegen die verschiedenen Epochen nicht sosklar 
vor, wie die beiden am Hekatompedon in Athen. Die ältere 
Bauweise des Porosbaues verliess man erst, als man das Dach 
aufsetzte. Die Porosität des Muschelkalks, obwohl auch bei ihm 
mannichfaltige Abstufungen auftreten , liess nicht entfernt die 
bis ins Einzelne gehende Sauberkeit der Arbeitzu, wie man sie 
an gleichzeitigen Marmorbauten trifft. Die Anzahl der Trom- 
meln wechselt bei den verschiedenen Säulen, indem man 
bald höhere bald niedrigere verwendete. Die Cannelirung ist 
im Poros bereits angedeutet; die weitere Ausführung bleibt 
aber hier sowohl wie bei andern Details dem Stuck überlas- 
sen. Aber auch so war die Genauigkeit des Marmorbaues 
nicht zu erreichen, und ebensowenig seine Haltbarkeit, daher 
man öfter eingesetzte Tropfen an den Hängeplatten , selbst 
eingesetzte Ecken am Abakos der Säule trifft. Eine reiche 
Bemalung musste den Stuck beleben , die nach aussen gerich- 
tete Seite der Geisonplatten war roth , die nach unten gekehrte 
Seite mit den Tropfen blau. Blau ist auch vorauszusetzen für 
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die Triglypha, obwohl es nur an einem nicht zum Zeustempel 
gehörigen kleineren Triglyph sich erhalten hat. Die Marmor- 
sima zeigt ebenfalls, wo die Epidermis noch vorhanden ist, 
in ihrer ganzen Höhe Anthemien von braun-rother Farbe, an 
die sich im Kyma darüber ein Astragal anschliesst. Dazu 
kamen dann noch die vergoldeten Bronzezierrrathe der Akro- 
terien, unter der Nike des Pronaos das Gorgoneion der La- 
kedämonier , und die auf die Metopenplatten aufgesetzten 21 


runden Schilde des Mummius, welche nach den im Stuck’ 


erhaltenen Spuren 1,00 Dm. hatten. 

Den Tempel selbst hatte die französische Expedition noch 
in wesentlich besserer Erhaltung vor sich. Von der seitdem 
beträchtlich weiter vorgeschrittenen Zerstörung der Cella- 
mauern abgesehen, sind im Pronaos die an der Nordseite 
desselben damals noch vorhandenen Basen verschwunden, der 
damals schon stark mitgenommene Mosaikboden eingesun- 
ken oder zerstört, so dass vom Triton nur ein geringer Bruch- 
thei] noch erhalten ist. Von den auf dem Tempel befindlichen 
Anathemen ist nur eine pfeilerartige Marmorbasis erhalten 
geblieben am Ostende des Pronaos mit der Künstlerinschrift 
eines [Кә]АА&хс Kaddtxdéoug, vielleicht eines Nachkommen 
des von Paus. VI 7, 1 erwähnten Megareers. Die untere und 
mittlere Stufe der Krepis trägt besonders an den Schmalseiten 
zahlreiche Bettungen für Stelen, die bis auf ganz geringe 
Reste verschwunden sind. 

Was die Tempelsculpturen betrifft, so können für die Met- 
open die Funde jetzt als abgeschlossen gelten. Auf der Ost- 
seite ist zu der stark fragmentirten südlichen Eckmetope 
(01. 1 Taf. 29%) mit dem Eber, und der vierten mit dem 
Atlas (Taf. 26 Mittheil. I Taf. 11) die Figur der stehenden 

‚Athena hinzugekommen, die Eckfigur zu einer der beiden nur 
in kleinen Fragmenten vorhandenen Metopen des Augias oder 
wahrscheinlicher der fünften, bei Pausanias fehlenden, des 
Kerberos; auch der zu den Westmetopen gehörige Torso des 
Jolaos war Eckfigur. Was die Auffindung der Giebelgruppen 
anlangt, so lagen an der Westseite die bis jetzt vorhandenen 


VON OLYMPIA 161 


Figuren fast durchgängig so, wie man annehmen muss, dass 
sie aus dem Tympanon herabgestürzt sind. Unterschiede in 
der Verwitterung, wenn Köpfe wie der des Apollo oder der 
der Deidameia, oder des einen Epheben so gut wie unberührt 
geblieben sind, wogegen zugehörige allerdings getrennt gefun- 
dene Stücke der Leiber stark angegriffen erscheinen, zeigen, 
dass nicht alle Stücke gleich lang der Luft ausgesetzt gewesen 
sein können; das Ganze aber ist in einem Zustand der Er- 
haltung, welcher beweist, dass eine gewaltsame fanatische 
Zerstörung hier nie stattgefunden hat. Die etwa 12,00 breite 
` Fundzone der Giebelgruppe beginnt etwa 12,00 westlich von der 
S-W-Ecke, und folgt der Tempelfront, um dann in gleichem 
Abstand nach Norden umzubiegen ; dabei sind die Figuren 
fast durchgängig nordwärts geschleudert worden, so dass die 
Mittelfiguren bereits der N-W-Ecke westlich gegenüber lagen. 
Eine Ausnahme hiervon bilden bloss die Eckfiguren , welche 
dem Aufstellungsort gegenüber sich gefunden haben. Vorhan- 
den ist vom Giebel des Alkamenes über die Hälfte, Elemente 
von mehr als 20 Figuren. d 

Aus der Art der Auffindung des Westgiebels erhellt jetzt zur 
Genüge, dass auch mit den Figuren des Ostgiebels wenig- 
stens soweit es sich um grössere Stücke handelt keine wesent- 
liche Verschleppung stattgefunden, wenn auch eine gewalt- 
same Entfernung der Köpfe angenommen werden muss, von 
denen ausser dem sitzenden Alten (Ol. I Taf. 19) nur 2 stark 
beschädigte männliche Köpfe erhalten sind. Die 4 in die Gie- 
belecken gehörigen Figuren (Taf. 22, 25, 17; 23) nebst dem 
südlichen Rosselenker (Taf. 20) waren dichter beim Tempel 
theils frei liegend theils in die späten Häusermauern eingelas- 
sen ; die Fundstätten der übrigen Figuren beschreiben с. 30,00 
vom Tempel eine Curve die über den Tempel hinaus nach Nord- 
westen umbiegt und der Krepis sich bis zur Hälfte nähert; 
auch hier ist eine Verschiebung der Figuren gegen Norden 
sichtbar, an der die Eckfiguren nicht theilnehmen.. Vom Ost- 
giebel beträgt die Zahl der Figuren, die 8 Pferde eingerech- 
net, gegenwärtig 21, entspricht somit der bei Paus. V 11, 6-7 
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überlieferten Zahl; absolut sicher ist damit allerdings nöch 
nicht, dass die Gruppe vollständig ist; doch aber im hohen 
Grad wahrscheinlich. Auf eine nähere Besprechung der Giebel- 
gruppen einzugehen, wäre verfrüht, bevor das zweite Heft der 
Publication Br 

Ungeachtet der späten Häuserbauten ist der alte Zustand 
der Altis relativ noch am besten gewahrt geblieben vor der 
Ostfront des Zeustempels 1, Die Basen und Basenfundamente 
für Bildsäulen von Siegern und Andern sind hier etwa 30,00 
von der Flucht des Tempels im Süden mit 2, im Norden 
mit 3 Reihen als Strasse erhalten geblieben; die kleineren 
pfeilerartig aufrecht stehenden Bathra meist umgestürzt, so 
aber dass ihr Fundort die Zugehörigkeit zu diesen Reihen 
nicht verleugnet. Das Material wechselt: weisser Marmor, 
dichter grauweisser Kalk, grauschwarzer Marmor, dunkel- 
rother Sandstein. Was die Formen betrifft, so ist spärlich ver- 
treten die alterthümliche Weise, wo auf eine einfache aber 
dicke Marmorplinthe sofort das Bildwerk gestellt war, in 
Folge der niedrigen Aufstellung aber die Inschrift nicht auf 
eine der vertical stehenden, sondern die oben liegende Fläche 
geschrieben wird, wie dies bei der Statue des Kallias (32,00 
östl. von der N-O-Ecke) und dem daneben befindlichen Stier 
der Eretrier der Fall war 2, Häufiger ist schon in der älteren 
Zeit eine zweifache Marmorplinthe, wobei die obere der Form 
der unteren genau entsprechend aber von kleineren Dimen- 
sionen durch einen Falz in die untere eingelassen wird, eine 
Form die für Einzelstatuen sowohl wie für grössere Gruppen 


angewandt wurde, und dort zu ed hier zu oblon- 


gen Bathren führt, Aus allem Sonstigen heraus fällt der Un- 


1 Einen Situationsplan des Arbeitsfeldes jedoch nur bis zum Anfang Februar 
dieses Jahrs gibt Adler auf dem für das diesmalige Schinkelfest bestimmten 
Blatte, 

2 Dasselbe findet statt bei einer kleinen fast quadratischen Basisplatte, wel- 
che nach der byzantinischen Kirche verschleppt war. Analogieen geben 2. В. die 
Inschrift des Habaion von Aegina (С, 1, 2138 Hirschfeld Hermes V 469) und aus 
spaeterer Zeit die von Ross Inselr. ШІ 36 beschriebenen Grabsteine von Kasos. 


“ 
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terbau der Nike, fiir welchen jedoch vereinzelt Vorbilder in 
der älteren Kunst vorkommen 1. Die mannichfaltig profilirten 
Basen späterer Zeit, welche sich grossentheils, weil sie we- 
niger massiv und darum den Byzantinern für ihren Festungs- 
bau weniger dienlich waren, besser erhalten haben, bieten 
nur um ihrer hohen Zahl willen Interesse, ebenso wie die- 
jenigen aus römischer Zeit mit Marmorverschalung und Ziegel- 
kern. Von Bathren umfangreicher Gruppen liegt die wichtigste 
vor den erwähnten Anathemreihen der S-O-Eeke des Tem- 
pels gegenüber fast ein Viertelkreis mit 11,00 -langer Se- 
cante; erhalten sind davon bloss 2 Lagen des Porosaufbaues, 
wahrscheinlich trug es einst das Paus. V 25, 8 erwähnte 
Anathem der Achäer. Das hier aufgedeckte Terrain, wenn 
auch nur ein kleiner Theil der Altis, lässt doch erkennen, 
wie gewisse Gesichtspunkte bei Anordnung der Denkmäler 
massgebend waren. Zuweilen war es wohl bloss Symmetrie , 
wie sie die beisammengefundenen Bathra (*) des Praxiteles 
(Inschr.n.6) und Argeiadas (n. 5) ergaben, wie der dicht 
bei der S-O-Säule des Tempels aufgestellte Zeus des Múm- 
mius (Paus. V 24, 4) zu dem aus dem 3. messenischen 
Krieg herrührenden Zeusbilde der Lakedämonier zu stehen 
kam (V 24, 4; Inschr. п. 7), der Bronzestier der Korkyräer іп 
die Nähe desjenigen der Eretrier (V 27, 9). Anatheme des 
gleichen Dedicatoren und seiner Familie suchte man zusam- 
men zu bringen, wenn man südlich der Nike die verschiede- 
nen Stiftungen des L. Mummius, und die für einen seiner 
Nachkommen. bestimmte vereinigte (Inschr. 10-12). Es fol- 
gen weiter zusammen gruppirt Bildnisse der Kaiser und der 


1 Zu vergleichen ist der eiserne Unterbau zum Mischkrug des Alyattes Paus. 
X 16, 1, und der doppelte dreiseitige Aufbau am Hafen von Knidos (Texier 
‚Asie-Mineure Taf. 7 im Univers). Eine Restauration der Nike gibt Adler auf 
dem erwaelınten Schinkelfestblatt. Nachtraeglich aufgefunden ist noch der 10. 
Block, der als oberer Abschluss mit vorspringendem Profil versehen ist, und 
` eine dreieckige Bettung für die Statue enthaelt, 
(*) Die im Weiteren folgenden Inschriftcitate beziehen sich auf die Publica- 
tionen in der Archaeologischen Zeitung 1875 und 1876. 
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kaiserlichen Familie, wie zu einer Augustusstatue der 
Achäer eine solche für Tib. Claudius Nero von den Eleern, 
und eine des Germanicus nach seinem Sieg (тто reetp von 
einem Priester M. Antonius Pisanus gestiftet wird. Zur Fami- 
lie des M. Aurel bringen die Eleer in die Exedra des Hero- 
des Atticus (в. unten) rechts und links vertheilt die ganze 
Familie des Herodes. Wo in früherer Zeit mehr künstlerische 
Rücksicht oder wie bei der Wahl für den Aufstellungsplatz 
der Nike auch wohl politischer Zwang einwirkte 4, tritt 
später die Schmeichelei hervor, welcher sich Eleer wie Prie- 
sterschaft allerdings befleissigen mussten, als das Ansehen 
ihres Tempels gesunken war. Die gleichen Gesichtspunkte 
kamen natürlich auch zur Geltung bei Aufstellung von Ur- 
kunden, wenn die Messenier nicht versäumen auf das Ba- 
thron des Denkmals für Sphakteria die Grenzentscheidung 
über das dentheliatische Gebiet (Inschr. 16) einzutragen, 
welche ebenfalls eine Niederlage der Spartaner einschloss, 
wenn man die Bronzetafel des Proxeniedecrets des Damokra- 
tes von Tenedos (Inschr. 4) an das Bathron seiner Siegersta- 
tue anheftete 2, ebenso wie die Beamtenlisten der Jahre in 
denen T. Flavius Archelaos unter den Priestern fungirt auf 
die Basis der ihm errichteten Statue geschrieben sind 3. 
Eine besondere Gruppe unter den vorhandenen Anathem- 


bathren bilden westlich der Kalliasbasis 3 neben einander‘ 


gelegene zierliche Hemikyklien (nach S. offen), aus w. Kalk, 
2 von 4,90, das östliche von 5,90 Dm. Ein Paar zugehörige 
Blöcke- zeigen auf der inneren (hohlen) Seite Inschriften , 


1 vergl. hierüber Arch. Zeit. 1876 S. 229. Si 

2 Dies ist allerdings nur Vermuthung. Die Tafel lag 50 Mr. südlich von der 
S-W-Ecke des Zeustempels. Paus. VI 17, 1 erwaehnt aber die Statue zunaechst 
vom Eintritt in den heiligen Bezirk, wo er vom Leonidaion 1% 2:718 zum gros- 
sen Altar geht. Damit erhaelt denn auch die Lage der tep& e{sodog im Süden, wo 
sie Leake und Curtius ansetzen, cine Bestaetigung. 

3 Beulé Etudes sur le Pelop. р. 234, 272; die Basis ist jetzt im “А. Өєбёорос 
bei Krekukt. Auf Archelaos und seine Familie en sind seitdem 3 weitere 
Inschriften zum Vorschein gekommen. 


“ 
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wonach hier elische Jungfrauen aufgestellt: waren , vielleicht 
Siegerinnen von den Heräen, und wegen Anwesenheit eines 
Kaisers verewigt. | 

Іп der Marmorpflasterung, welche sich vom ‘Tempel aus 
bis an die Hemikyklien erstreckt, sind dicht vor denselben 
und ebenso in dem nördlichen Theil der Bathrenreihen kleine 
viereckige onxoi ausgespart, mit 0,65-0,75 Seitenlänge von 
einer niedrigen Marmorwand eingefasst; offenbar bestimmt, 
‘um Bäumen die darin standen die nöthige Feuchtigkeit und 
Luft zuzuführen, zugleich aber auch ein wichtiger Anhalt da- 
für, wie bis in die Nähe des Tempels das Terrain mit Baum- 
wuchs ausgestattet war 1. Unterhalten liess sich derselbe aber 
nur durch vielverzweigte Wasserleitungen, die theils in 
Thonröhren, theils in schmalen offenen Kanälen , wohl mehr 
zum Wasserabfluss dienend, sich auf den verschiedensten 
Plätzen der Altis wiederfinden. Vor der Westfront allein füh- 
ren in verschiedenem Niveau nicht weniger als 4 von einan- 
der getrennte Leitungen vorüber. Ein besonders complicirtes 
Netz von Wassercanälen liegt um die byzantinische Kirche. 
Kleine kreisförmige Vertiefungen waren zum Sammeln und 
Schöpfen des Wassers bestimmi, eine grössere halbrunde 
Anlage aus Marmorquadern mit trogartiger aber schmaler 
Vertiefung liegt der N-O -Ecke des Tempels gegenüber. Wo 
es zu erreichen war, suchte man den Leitungen mehr Festig- 
keit zu geben, indem man sie an Gebäuden entlang führte ; 
liegt doch am Heraion eine solche, freilich byzantinisches 
Machwerk,, auf der 2. Krepisstufe. Die verschiedensten Jahr- 
hunderte müssen nämlich an der Wasserversorgung der Altis 
mitgearbeitet haben, und nur durch Zufall ist uns bloss von 
der Leitung des Herodes Atticus eine directe Ueberlieferung ge- 
blieben; es war dies um so nöthiger als grade in der heisse- 


1 Die onxet sind dicht beim Stier der Eretrier. Pausanias erwaelnt letzteren 
und faehrt unmittelbar darauf fort (У 27, 11): Ест. ôt 6x6 tais ev tH “Аха: nia- 
тауоц xatû рёсоу раста лоо thy перібоХоу тобпохоу yadxouv (der Eleer über 
die Lakedaemonier ). 
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sten Zeit durch die Festfeier der Wasserbedarf am stärksten 
war | 

Ueberhaupt geben sich in je weiterem Umfang die Arbeiten 
vorschreiten, um so mehr die Spuren zu erkennen, wie sehr 
das, was uns in der Altis vorliegt, bereits im Alterthum 
seine Geschichte durchgemacht hat. Es sind nicht etwa bloss 
Inschriftsteine, die in später Zeit neue Verwendung gefunden 
hatten, Bauglieder z. B. Säulentrommeln, die in die Funda- 
mente für Denkmäler der späteren Zeit mit eingebaut werden, 
sondern wie bereits Pausanias zugegen war, als bei der Oi- 
nomaos-Säule, wo eine Statue für einen Römer aufgerichtet 
werden sollte, Waffen und Pferdegeschirr aus dem Boden 
‚ gezogen wurden (V 20, 8), so birgt das unter dem Ablauf 
des Zeustempels befindliche Terrain in seiner mehr als 1,00 
dicken Fundschicht — ferner vom Tempel wird sie geringer -— 
neben eisernen Lanzenspitzen. und andern Waffenresten 
Bronzen in Menge, Zum grossen Theil sind es die kleinen 
Thierfiguren, Pferde, Maulthiere, Stiere, Schafe, meist ge- 
gossen, theilweise aber auch aus einfachem Blech, also ge- 
nau entsprechend den im griechischen wie römischen Cultus 
noch heute verwendeten Votiven, daneben aber auch Reste 
von grösseren Stücken, von Helmen, Lanzen, Panzern, 
Pferdegeschirren , Fragmente von Statuen, Finger, Zehen, 
Ohren ; besondere Sorgfalt zeigen Thierfiguren, die an Gerä- 
then ornamental verwendet waren, namentlich Greife. Die 
Fundschicht beweist, dass alle diese Stücke bereits im Alter- 
thum ausser Gebrauch gesetzt waren, so gut wie das Frag- 
ment der alterthümlichen auf Opferbestimmungen bezüglichen 
Bronzeinschrift, dessen Kehrseite Kreis- und Wellenlinien 
enthält, die deutlich zeigen, wie hier eine zweite Verwen- 
dung des Materials stattfand 1, 

Als die deutschen Ausgrabungen begannen, trug die Altis 


1 Um jeden Zweifel zu heben , welche Seite die früher verwendete gewesen 
sei, ist von der ornamentirten ein Nagel durchgeschlagen, welcher die Buch- 
staben mitten durchbricht, 
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den Charakter einer vom Kronion aus südlich nach dem Al- 
pheios sowohl als westlich zum Kladeos sich schwach senken- 
den Ebene, deren Rand durch die scharf abgerissenen beiden 
Ufer gebildet war 1. Ausser den seit der französischen Expe- 
dition zumeist wieder verschütteten Stätten des Olympieion , 
welches allein von allen Bauten aus guter Zeit niemals völlig 
verschüttet gewesen ist, waren sichtbar nur die aus grossen 
Quadern gebaute Ufermauer am Kladeos, einige Bauglieder 
dorischen Stils aus Poros bei der jetzigen Holzbaracke , die ei- 
nem Bau in der Nähe des Kladeos angehörig, allmälig unter- 
spült und herabgestürzt waren ?; sonst nur die 6 auf dem 
französischen Plan verzeichneten Backsteinruinen, die bis auf 
die Kirche römischen Ursprungs sind. Das für die spätern 
Ansiedler werthlose Material hatte diese Bauten gerettet. 
Die dicht am Westfuss des Kronion gelegene Ruine F, Si- 
derostia genannt, hat sich als Badeanlage erwiesen, von 
welcher jetzt 4 in einer Flucht ostwestlich gelegene Kam- 
mern als Museum und ‚Wachthaus Verwendung finden, Mit 
den kaum aus dem Boden ragenden Spuren von Backstein- 
mauern südwärts, welche südwärts bis gegen den von zwei 
Pinien überragten Hügel am S-W-Fuss des Kronion zu ver- 
folgen sind, werden dies Theile des Gymnasiums gewesen 
sein. Hinzugekommen ist zu diesen Backsteinbauten noch 
einer in der Verlängerungslinie der byzantinischen Kirche 
am Kladeos gelegen; es sind 3 Kammern, die mittlere mit 
südwärts vorspringender kleiner Apsis, welche 3 Fenster ent- 
hält. Dagegen steht die von den Franzosen nur theilweise 
untersuchte byzantinische Kirche mit ihrer ganzen aus gutem 
Ziegelbau gebildeten Umfangsmauer auf einem antiken Qua- 


1 Auf der franzoesischen Aufnahme der Altis und danach in Curtius Pelop, 11 
T. 2 ist der Tempel und im Zusammenhang damit die byzantinische Kirche zu 
weit nach Westen gerathen; Wyse Excurs. іп the Pelop. If p, 148 erkannte 
den Fehler, verfiel aber ins andere Extrem, und ebenso Bursian ‘Geogr, II Т. 
8. Die sorgfaeltigste Aufnahme ist diejenige Stanhopes, welche bei Leake Tr. in 
Morea I T. 1 und Ausgr. in Ol. I 33 zu Grunde liegt. 

22 веше Et. sur le Pélop. р, 250. 
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derbau, der 1,25 über das Altisniveau emporragend durch 
die hoehkantig gestellten Quadern sich als Bauwerk von al- 
terthümlichem Stil zu erkennen gibt. Das Ganze ist 32,051., 
12,40 br. Die Byzantiner haben an das Oblong nur die a 
sis angesetzt, welche genau die Breite des alten stufenlosen 
Eingangs einhält, und eine nach S. vorgebaute fast am 
S-W-Ende liegende quadratische Arkadenhalle. Das mehr- 
fach in der Kirche angebrachte Kreuz mit ungleichen Schen- 
keln weist den Umbau des antiken Gebäudes zur Kirche in 
die Zeit des noch ungetheilten Dogmas. 

Klarer als das Stück der Altis hinter dem Opisthodom des 
Zeustempels liegt jetzt die Nordseite vor. Die Thesauren- und 
Zanesterrasse im Nordosten, d. h. etwa in der Mitte der 
Südseite des Kronion, mehr gegen Westen ebenfalls am 
Kronionabhang und gegenüber den ersten 6 Säulen der Lang- 
seite des Olympieion die Exedra des Herodes Atticus, dann 
bei der S-W-Ecke des Kronion unmittelbar südlich von der 
bereits erwähnten kleinen Anhöhe das Heraion bieten ebenso- 
viele Marksteine für die Altistopographie, zugleich findet 
aber damit in allen wesentlichen Punkten die von Curtius 
im Peloponnes gegebene Anordnung der einzelnen Gebäude 
ihre Bestätigung. 

Um von Osten zu beginnen, so ist 100 Mr. nö. von der 
N-O-Ecke des Zeustempels eine auf 4 gut gearbeiteten Stufen 
aus Muschelkalk zugängliche Krepis erreicht von 1,30 Höhe, 
welche am Fuss des Kronion liegt. Etwa 10 Mr. hinter dieser 


Krepis und 3 Mr. höher als diese liegt eine zweite Terrasse, 


welche westwärts verfolgt die Reste von 5 kleineren Bauwerken 
mit Quaderbau bester Zeit ergeben hat. Erhalten sind davon 
nur die untersten Steinlagen, das Uebrige abgetragen, 40 
dass über die Bauweise vorläufig sich noch nichts ausmachen 
lässt. Darüber aber kann kein Zweifel bestehen , dass hier die 
schon zu Pausanias’ Zeit theilweise ausgeleerten oder doch ihres 
ursprünglichen Inhalts beraubten (Paus. VI 19, 10) Thesau- 
ren vórliegen. 

Die Exedra aus einem durch 7 Strebepfeiler gegen den Berg 
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geslützien Bogen bestehend, dessen Enden stärker umbiegen, 
ist südwärts gerichtet und an beiden Seiten mit südwärts vor- 
geschobenen Flügeln versehen, deren jeder einen kleinen von 
8 Säulen getragenen Rundtempel trug. Die Breite der Anlage 
ist 31 Mr., die Tiefe des Mittelraums 8 Mr. Das Ganze be- 
steht aus gutem römischen Ziegelbau, der mit weissem und 
buntem Marmor incrustirt war. Herodes Atticus, offenbar 
der Erbauer der Exedra, hatte M. Aurel und dessen Familie 
darin aufgestellt, die Eleer dann zu beiden Seiten die des ` 
Herodes, so dass wenigstens 14 überlebensgrosse Marmor- 
statuen darin standen, die wie sie hingestürzt waren, aufge- 
deckt worden sind, von den Köpfen freilich nur drei vor- 
läufig. Der völlig isolirte Bau der Exedra beweist, dass die 
Thesaurenterrasse nur einen Theil des Südfusses des Kronion 
bedeckte, doch konnte man für die umfangreiche Anlage nur 
dadurch Raum gewinnen, dass man sie bis auf 3,00 an die 
N-O-Ecke des Heraion heranrückte. 

Vom Heraion, das westwärts über die Linie des Opistho- 
doms hinausreicht, ist vorläufig nur die Krepis aufgede£kt. 
Bei 16 Säulen an den Langseiten, 6 an den Schmalseiten, 
hat es 50,40 Länge, 18,73 Breite ; letztere entspricht mithin 
dem in der lückenhaften Pausaniasstelle angegebenen Maass 
von 63 Fuss 4. Die Erhaltung ist eine ungleich bessere als 
am Zeustempel, indem 14 Säulen auf eine Höhe von 2,50 - 
3,00 erhalten geblieben sind. Im unteren Durchmesser der 
Säulen zeigen sich starke Differenzen, von 1,08-1,25, die 
nicht durch den heute fast ganz fehlenden Stuck ausgeglichen 
werden konnten, ebenso differiren in der Gestalt von Echinos 
und Abakos auch die Kapitelle stark unter einander, Er- 
scheinungen die vielleicht nach völliger Aufdeckung der gan- 
zen Tempelruine Erklärung finden werden. Ueberall aber 
trägt der Bau den Charakter hoher Alterthümlichkeit. Die 


1 Paus. V 16, 1 panos 24 der тоб vaod...,[söpog 8%] nodes petz zat xov- 
та,... ойх drodei. Wie V 10, 3 beim Zeustempel müssen die 3 Dimensionen 
angegeben gewesen sein. 
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Cellamauer steht noch im ganzen Umfang auf mehr als 1,00 
Höhe, worüber sich eine fast zur Höhe der heutigen Altis 
reichende byzantinische Aufmauerung erhebt, in der antikes 
Material der Mauer nur zum geringen Theil benutzt ist. Ein 
Ablauf unter den 3 Stufen, wie ihn der Zeustempel hat, ist 
hier nicht vorhanden, Opisthodom und Pronaos sind ohne 
Anten, am letzteren die beiden Säulen, welche mit denen des 
Pteron gleichen Durchmesser haben , in situ. Am Opisthodom 
haben die Byzantiner in der Linie der Säule eine in der Mitte 
offene Mauer gezogen , vielleicht weil die hier befindliche höl- 
zerne Säule bereits ‘zerstört war. Im Innern der Cella haben 
sich auf einer rechts und links entlang laufenden Quaderfun- 
dirung Lehren einer inneren Säulenstellung gefunden, der 
wohl die spärlichen Reste der dort gefundenen ionischen Po- 
rossäulen angehören. In den Intercolumnien hatte man die 
zahlreichen Bildwerke aufgestellt, welche wie in einem Mu- 
seum dort untergebracht worden waren. Für 3 derselben sind 
die Basen anscheinend in situ erhalten, von den Statuen 
da die weitaus grösste Zahl aus Goldelfenbein war, nur 2 
Marmorfiguren, darunter der Hermes mit dem Dionysos- 
knaben (Paus. V 17, 3). Vom Cultbild ist hier wie im Zeus- 
tempel nur die Porosbasis erhalten geblieben, welche fast die 
ganze Rückwand einnimmt. Drei im Pronaos befindliche 
Marmorbathra haben nach den Inschriften elische Frauen 


getragen, welche in der Kaiserzeit als Priesterinnen fungirt | 


zu haben scheinen. 
R. WEIL,, 


Der Südabhang der Akropolis zu Athen 
nach den Ausgrabungen der archäologischen Gesellschaft, 


(Hierzu Taf. ХШ.) 


Am 19ten April 1876 a. St. begann die archäologische 
Gesellschaft in Athen die Ausgrabungen am Südabhange der. 
Burg, welche in ihrem Verlaufe der Wissenschaft ein so 
reiches Material zuführen sollten. Das Ausgrabungsfeld war 
ein scharf begrenztes: die Terrasse welche іт Osten und 
‘Westen von den beiden Theatern, im Norden von dem auf- 
steigenden Burgfelsen, im Süden von der über einer Bo- 
genreihe stehenden, den Athenern unter dem dunkeln Namen 
Хертеут(6 bekannten Befestigungsmauer aus dem Mittelalter 
eingefasst wurde. Der ganze Raum war verschütiet1. Als*im 
Jahr 1834 unter Ross und Anderer Leitung zum ersten Male 
auf der Akropolis regelmässige Ausgrabungen vorgenommen 
wurden, wurde der Schutt hier an der Südseite hinabgeworfen . 
(vgl. Ross Archäol. Aufsätze I S. 75); dasselbe geschah 
später, so oft auf der Burg gegraben wurde. Dadurch waren 
über den Schuttschichten, welche sich in den früheren Jahr- 


-! Wachsmuth, Die Stadt Athen im Alterth. 1 5. 244 behauptet zwar, die 
Terrasse sei « mit den Spuren der verschiedenen kleinen Tempel die sich hier auf 
dem Felsboden befanden und mit dem breiten Hauptaufgang zur Burg aufge- 
deckt. » Aber diese aus einem Zeitungsartikel geschoepfte Angabe ist falsch, 
vgl. die scharfen aber nicht ungerechtfertigten Bemerkungen von Kumanudis 
_ im ’Aßzfvarov V 5. 165. Es laesst sich nicht leugnen, dass die Arbeiten deutscher 
Gelehrten über die athenische Topographie nicht selten eine auf genauer Unter- 
suchung beruhende Kenntniss des Terrains und der monumentalen Ueberreste 
vermissen lassen, durch welche die Arbeiten der englischen Topographen epoche- 
machend geworden sind und die in der That die unersetzliche Grundlage jeder 
topographischen Untersuchung bilden muss. 
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hunderten zwischen den. beiden Theatern gebildet hatten, 
drei grosse Schutthaufen entstanden, welche bis an die Ring- 
mauer der Burg hinaufreichten. Die archäologische Gesell- 
schaft begann ihre Arheiten, an deren Leitung damals der 
seitdem leider seinem Vaterlande und der Wissenschaft durch 
den Tod entrissene Professor Papadakis einen hervorragenden 
Antheil hatte, bei dem mittleren Schutthaufen (unterhalb der 
südwestlichen Ecke des Parthenon), dehnte dieselben, nach- 
dem an dieser Stelle das alte Niveau erreicht war, durch die 
gemachten Funde geleitet zunächst in der Richtung nach dem 
Dionysostheater aus und setzte sie später nach Westen zu 
fort. Die gehobenen Sehuttmassen wurden in der Niederung 
jenseits der modernen Fahrstrasse, welche am Südfusse des 
Burghügels entlang führt, deponirt. Nach .mehr als dreizehn- 
monatlicher ununterbrochener Dauer sind die Ausgrabungen 
jetzt am Ziele angelangt: die südliche Felswand und die 
daran stossende Fläche sind in ihrer ganzen Ausdehnung 
bis hinauf zu dem Eingang in den Vorhof der Burg vom 
Sehutte gesäubert und frei gelegt worden. Zuletzt ist man 
daran gegangen die Serpentze-Mauer bis auf die Bögen nie- 
derzureissen, ebenso die nördliche Fortsetzung derselben über 
der Westwand des Dionysostheaters. Zwar ist die Demolirung 
der Mauerreste über den Bögen noch nicht zu Ende gebracht, 
jedoch sind wesentliche Entdeckungen nieht mehr zu erwarten. 
Es wird daher an der Zeit sein die topographischen Resultate , 
welche die Ausgrabungen ergeben haben, zusammenzustellent, 


ve 


1 Fortlaufende Berichte über den Gang der Ausgrabungen von Herrn Sf, 
Dragumis sind erschienen in der Zeitung "Qpa; kurze aber mit vollster Sach“ 
kenutniss geschriebene Mittheilungen von Professor Kumanudis im °Абууа‹оу 
B. V im Anschluss an die dort veroeffentlichten Inschriften. Ein unter dem 18, 
Juli 1876 von Herrn Dimitriadis an das Cultusministerium gerichteter Bericht 
ist in der Zeitung Абу abgedruckt worden. Einen Plan der oestlichen Haelfte 
des Ausgrabungsfeldes von dem Architekten Lambert brachte das Bulletin de cor- 
resp, Hellénique I Heft Ш zu S. 169. Der Schlussbericht der archaeologischen 
Gesellschaft über die Ausgrabungen wird vorbereitet und soll in der zweiten 
Haelfte unseres Au’satzes benutzt werden. 


An 
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Dieser Zusammenstellung erscheint es zweckmissig eine Revi- 
sion der litterarischen Zeugnisse für die Topographie des 
südlichen Burgabhanges mit Hinzuziehung der Inschriften 
vorausgehen zu lassen. Der auf Taf. XII beigegebene Plan 
wird Herrn Baumeister Peltz verdankt. Derselbe beschränkt 
sich auf die östliche Hälfte des Ausgrabungsterrains, die für 
das Folgende als Hauptfundstätte auch in topographischer 
Beziehung vorzugsweise in Betracht kommt. 

I. Zeugnisse. Pausanias beschreibt den Weg von dem dio- 
nysischen Theater bis zum Burgeingang mit folgenden Wor- 
ten: ібутоу 68 °"АӨмутсту 26 Thy Фхрбтодлу @т® тоб Hexrpou té- 
Oantat KAOS.. тоб 85 ACLANTIS TÒ {ерду Ze ve cé dériiperd 
Естіу, ӧлбсх тоб soð тетобутол nal Tov то4боу, xat ёс тд ypx- 
pas 06х< &Erov. ёст: д2 Ev air хрлут, mao”  Acyoucı Hossıdövog 
толде “А24%60ьу бәүлтерх "Apews AAXLITTNY сібудуаутж @то- 
Qavety ord ”Арсөс... реті 65 ch ігрӛу тоб "AcxAnmiod TT трос 
TAY бхрбтоћіу booty Өсулбос vas істі. xéyworar de тро adtod 
pvc ‘Inmmoita... ’Agpodirnv òè туу Пхубтш.оу, ётєї те "Av: 
vatoug @noeve ёс шау үхүєу #т$ тфу дроу röAıv, отуу те débe- 
eer xol Merlo хатёстмсє. T% wey Ў raa ky thar où% av 
ёт? êwoü' tx де ёт ёроб reyvırav Hy où töv %фхуввтфтоу. Есті 
de ход Гӯ; Kouporpöpou xx} Anuntpos ісрбу XAduc... Ze д THY 
бхрбтоћу ёстіу Esodog pix (Pausan. I 21, 4-22, 2; vgl. Leake 
Topographie Athens S. 102 und Wachsmuth Die Stadt Athen 
1S. 244 und 373). Die Beschreibung, welche der Perieget 
hier von dem Asklepieion giebt, ist kurz und undeutlich. 
Pausanias unterscheidet nicht zwischen heiligem Bezirk und 
Tempel, icpdy im weiteren und im engeren Sinne. Wenn es bei 
ihm von der xpńvn heisst, dass sie sich im iepdy befand, so 
ist unstreitig damit der Tempelbezirk gemeint, während die 
Erwähnung der Gemälde und Bildwerke auf das iepdv im 
engeren Sinne deutet. Ueber die Beschaffenheit des letzteren 
werden wir im Dunkel gelassen. - 

Ein deutlicheres Bild, als Pausanias zu geben für gut be- 
funden hat, gewinnen wir aus einer der bei den Ausgrabun- 
gen aufgefundenen Inschriften, einem Rathsbeschluss welcher 
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Reparaturen im Asklepieion zum Gegenstande hat. Diokles, 
den das Loos getroffen hatte das Priesterthum des Asklepios 
und der Hygieia auf ein Jahr zu verwalten, hatte dem Rathe, 
als Oberaufsichtsbehörde der Heiligthümer, gemeldet, Ste- 
Haha т% борошхтя тїс трбтероу 00575 eig TÒ Lepöv eicédou, 
potos 02 xxl ту ӧтсә тоб mpomddov стёүлу, ert 6% xat тӧу 
vady тоб 400100 2рібрбшхтос тоб те “Аба haat ход vhs ‘Yyretac. 
Er hatte um die Erlaubniss nachgesucht хатабкеойсяуто ёх rûv 
Lian борӘояа rd oytoy трбтоХоу, бтеүбсяз 08 xal тоб TpomUAoU 
ch бтїзө рёрос xxl тӛу vabv tov фтеухуті wg вісбдоо. Der Rath 
ertheilt dem Diokles die Erlaubniss das Propylon und den 
&pyatog vadg zu repariren und Weihinschriften mit seinem Na- 
men daran anzubringen (’A@yvatov V 8. 104 == Corpus inscr. 
Att. 1 489° in den Addenda). Also schloss das iepdv des Askle- 
pios, ebenso wie das benachbarte тёшеуос des Dionysos, zwei 
Tempel ein, von denen der eine das alte Cultbild enthielt, 
der zweite wahrscheinlich grossartiger angelegte später hinzu- 
gebaut worden war. Seitdem dies geschehen, wird der alte 
Tempel für gewöhnlich ausser Gebrauch gesetzt und vernach- 
lässigt worden sein. Den beiden Tempeln entsprachen zwei 
gesonderte verschliessbare Eingänge (xpémudx) in der Peri- 
bolosmauer des fepbv, von denen der zum alten Tempel füh- 
rende ein Hintergebäude hatte. Das erwähnte Rathsdecret 
scheint in die zweite Hälfte des letzten vorchristlichen Jahr- 
hunderts zu gehören. Aus derselben Zeit stammt eine andere 
auf Bauten, wahrscheinlich ebenfalls Reparaturen im Askle- 
pieion bezügliche Inschrift: Хәхр%тт Хорятіоуос Kagnelene 
*Aoxr] nm ход Vylety] thy xonyny жой Thy etcodlov xatecxedx- 
clev ход ё00росеу 1. Die etcodog, welche Sokrates herstellen 
liess, scheint zu der xevn geführt zu haben. 


1 vgl. Kumanudis im "Aädvaum У 5. 527 f. ‚ welcher berichtet dass die іп 4 
Stücke zerbrochene Insehrift in spaetem Gemäuer in der Naehe der Tholos (8. 
unten in Abschn, III) verbaut war. Die Zeit der Inschrift laesst sich mit gros- 


ser Wahrscheinlichkeit bestimmen. Aus einem fragmentirt erhaltenen Verzeich- - 
niss der Priester und Beamten des Asklepieion geht hervor, dass Zwxpdtys Zw- 
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‘Der Tempel der Aphrodite lag ebenso wie der Tempel der 
Themis bei dem Denkmal des Hippolytos. Dies folgt aus dem 
‚Zusatz ёр “ІттоХдто, welcher dem Namen der Göttin in den 
älteren Quellen beigefügt ist (Eur. Hipp. 32; Corpus inser. АШ. 
1 212). Мап hat zwar neuerdings die ’Appodirn Пуд тос von 
der "A. Ze *IrrzoXürp unterscheiden und zwei Heiligthümer 
annehmen wollen; ich kann indess darin einen Fortschritt 
der Forschung nicht erblicken. Der Beiname П2убууо6 scheint 
vulgair und in den sacralen und officiellen Gebrauch nicht 
aufgenommen gewesen zu sein. An die Verbindung des Tem- 
pels mit dem Hippolyteion knüpft die Ueberlieferung an, 
wonach der Tempel eine Stiftung der Phädra war angelegt 
an einer Stelle von welcher aus man den Blick frei hatte nach 
dem trözenischen Lande (Euripides a. a. 0.). Der Beiname 
I&vönpog hat zu verschiedenen Traditionen Veranlassung ge- 
geben. Nach einigen, denen sich Pausanias angeschlossen 
hat, bezog sich dieser Beiname auf die Vereinigung des atti- 
schen Volkes durch Theseus, war folglich der Tempel eine 
Stiftung des Theseus. Anders hatte Apollodor den Beinamen 
motivirt: in alten Zeiten habe die &yop& der Stadt in der 
Nähe des Tempels gelegen, auf welcher sich damals das 
Volk (тут cov дӯроу) versammelt habe (suv&yesdxı; Har- 
pokr. u. Пуд прос Афродіта) 1. Eine dritte Auffassung endlich 


xp&roug Knpısısös in dem Jahre vor dem Archontat des Aristaeos Priester des 
Asklepios war, Das Archontat des Aristaeos faellt in das J. 6 2/, v. Ch. (vgl. 
Dumont Fastes éponymiques’p. 15; Corpus inscr. Att. Ш 1015), die Inschrift 
somit, wenn, wie wahrscheinlich ist, Sokrates die Reparaturen am Asklepieion 
als Priester hatte ausführen lassen, in das J. 64); v. Ch, In einem Ratlısbe- 
schluss, welchen ich nach dem Schriftcharakter der 2ten Haelfte des ersten 
Jahrhunderts у. Ch. zugewiesen habe, wird ein Zwrp&tng Zwxpzrov Kyororeds 
‘als-Prytane genannt (Corp, inscr. Att. 11 487); dieser Prytane scheint der Sohn 
des einstigen Asklepiospriesters gewesen zu sein. 

`1 Wie ich im Texte angedeutet habe, kann ich der Erwaehnung einer vorhisto- 
rischen Agora am Südfusse der Burg bei Apollodor den Werth einer authentischen 
Ueberlieferung nicht beimessen. Wenn eine derartige Nachricht in einer Quelle des 
zweiten Jahrhunderts zum ersten Mal auflaucht, so ist dies an sich schon sebr 
bedenklich ; noch bedenklicher aber wird die Sache wenn es sich dabei um die 
Erklaerung eines Cultnamens handelt. Thukydides kann von der Existenz einer 
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sah in der "A. П%ублмос die Beschützerin der freien Liebe ; 
da nach einer vielleicht nur durch die Komödie aufgekom- 
menen Tradition der Gesetzgeber Solon auch die ersten Frauen- 
häuser eingerichtet haben sollte, so musste Solon den Tem- 
pel gestiftet haben (Nikander b. Harpokr. а. а. O., vgl. Eu- 
polis b. Athen. ХШ р. 569). Die drei Ueberlieferungen, 
welche an den Beinamen I&vönpog sich anschliessen, tragen 
den späten und gelehrten Ursprung an der Stirn geschrieben 
und sind wissenschaftlich gleichwerthig. Die an die Verbin- 
dung des Tempels mit dem Namen des Hippolyt anknüpfende 
Tradition kann alt und volksthümlich gewesen sein, zu wei- 
terer Verwerthung eignet sie sich so wenig wie jene. 

Dass der Asklepioscult von Epidauros in Athen eingeführt 
worden sei, haben wir keinen Grund zu bezweifeln. Der am 
Südabhang des Burghügels verehrte Gott wird in Volksbe- 
schlüssen ’AsxAnrıdg û гу &oreı, sein Heiligthum ’AcxAnnıetov 
ch ёу dover genannt zum Unterschied von einem im Piräus 
gelegenen Tempel 1. Von dem Asklepiosheiligthum in Epi- 
dauros hat uns Pausanias eine ziemlich ausführliche Be- 
schreibung hinterlassen (II 27); er führt an, dass in dem 
heiligen Bezirk ein Denkmal des Hippolyt und ein Heilig- 


&руаа Фүор& im Süden der Burg keine Kunde gehabt haben, er würde 
sonst sicher diesen Beweis für seine Ansicht von der Lage der aeltesten Stadt 
nicht übergangen haben; man fragt sich billiger Weise wo Apollodor seine 
Kenntniss her gehabt haben koenne. Waeren Aphrodite und Themis wie ange- 
nommen worden ist in Athen früher feel dyopato: gewesen, so müssten sich 
im Cultus Spuren davon nachweisen lassen. Ein Hauptaugenmerk des Apollos 


dor in seiner Schrift лері Os&v war der die Cultnamen etymologisch zu erklae- | 


ren; wessen er in dieser Beziehung fähig war, kann man an zwei erheiternden 
Beispielen bei Steph. Byz. Awöchyn sehen, Ob moeglicherweise auf seine Erklae- 
rung des Namens [dvénuog der Excurs des Thukydides über die Lage des ael- 
testen Athen von Einfluss gewesen ist, lasse ich dahin gestellt sein. 

1 Schol. 2. Aristoph. Plut. 621 eis “AcxAnntod* tov Ev Gorter Муз: 'АсхАтау" 
80 yap stow, dulv фу Gorter, 5 ôl êv Daer, Augenscheinlich liegt diesem 
Scholion gute alte Tradition zu Grunde. “АдхАлүлі9; 5 ѓу ӛзтег: Corp. inser. Att. 
П 477b (p. 427) 7. 5. 6; "AoxAnmetov tò fy Soe : ebenda 159> (р. 424) Z. 10, 
Dass in diesen und anderen Faellen &oru die Altstadt im Süden der Burg be- 
deute, vgl. oben S. 53 ff. , scheint mir nicht erweislich. 


An 
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thum der Aphrodite und Themis (°Афродітлс tepdv xat Bép- 
805) lag. Wenn der Asklepiosdienst von Epidauros nach 
Athen verpflanzt worden ist, wenn an beiden Cultstatten sich 
bei dem Tempel des Gottes Cultlokale der Aphrodite und The- 
mis und Denkmäler des Hippolyt vorfanden, so scheint der 
Schluss gerechtfertigt zu sein, dass diese Stiftungen mit dem 
Dienst des Asklepios von Epidauros nach Athen übertragen 
worden seien und hier in der unmittelbaren Nähe des heili- 
gen Bezirkes jenes Gottes gelegen haben, von welchem sie 
Pausanias trennt. 

Demeter Chloe und Ge Kurotrophos pflegt man sich im 
Culte eng verbunden, das gemeinsame Heiligthum unansehn- 
lich , als eine Kapelle oder auch nur einen Altar mit den beiden 
Bildern zu denken. Die inschriftliche Ueberlieferung führt je- 
doch zu andern Ergebnissen. In einem Verzeichniss von Prie- 
stern und Priesterinnen ist die Priesterin der Demeter Chloe 
aufgeführt (Corpus inser. Att. 11 631). Damit ist zu verglei- 
chen ein fragmentirt erhaltener Rathsbeschluss, der zu Ehren 
einer Priesterin gefasst war (Corpus inscr. Alt. 11 375). Am 
Schlusse dieses Decretes, welches auf der Burg aufbewahrt 
wird und gefunden sein soll, wird bestimmt, dass eine Aus- 
fertigung auf Stein aufgestellt werden solle malp] тӛу vfeav 
rîs] Аушптров. Soweit unsere Kenntniss der athenischen Cult- 
stätten reicht, kann hier nur an den Tempel der Demeter 
Chloe gedacht werden. Ein nach Pittakis früher in den tür- 
kischen Aussenwerken des Burgeinganges verbaut gewese- 
ner Stein trägt folgende Aufschrift ` eisodog mpds onxdv ВАжфтт6 
хай Кооротрбфоо Avsılmevin тӘ душо (Ер. de, 1830, genauer 
Corp. inscr. Att. ІП 411). Bei diesem сихӧс scheint ein jetzt 
unter den Propyläen befindlicher Grenzstein aufgestellt ge- 
wesen zu sein, auf welchem noch Кооротрброу in alterthüm- 
lichen Schriftzigen zu lesen ist. Aus den angeführten in- 
schriftlichen Zeugnissen erhellt, dass das ‘ерду Г% КооротрбФо» 
sel Ayumrpog XAdng gesonderte Cultstätten der beiden Göttin- 
nen, einen Tempel der Demeter und einen eingefridigten 
Raum enthielt, welcher dem Dienste der Ge gewidmet war. 
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Fassen wir die Resultate der vorstehenden Untersuchung 
zusammen, so ergiebt sich, dass der Südabhang des Burg- 
hügels zwei heilige Bezirke von grösserer Ausdehnung, das 
*Acxanmetoy im Osten und das fein der Demeter und Ge im 
Westen trug, dass zwischen beiden, aber nahe am Askle- 
pieion eine Gruppe von drei Heiligthümern, das Hippolyteion 
und die Tempel der Themis und der Aphrodite lagen. 

II. Terrassirung und Verbindungswege. Der Südabhang des 
Burghügels war wie jeder Abhang von Natur zur Aufnahme 
von Tempeln und ausgedehnten heiligen Bezirken wenig ge- 
eignet. Das Terrain musste für diesen Zweck geebnet, dabei 
musste Bedacht genommen werden auf bequeme Verbindung 
mit den umliegenden Stadttheilen. Die Ausgrabungen haben 
den alten Plan dieser Terrassirungsarbeiten und Weganlagen 
frei gelegt. Man erkennt, dass das Terrain zwischen den bei- 
den Theatern von Osten nach Westen in drei niedrigen Terras- 
sen anstieg. Der Burgfelsen , welcher die Rückwand der Ter- 
rassen bildet, ist seitwärts von dem Dionysostheater bis hoch 


hinauf geglättet (в. den Plan bei а а). Der südliche Abschluss 


der Gesammtterrasse ist nicht so einfach und auch durch die 
Ausgrabungen noch nicht so aufgeklärt wie man wünscht. 
Hinter der Bogenreihe, welche jetzt die Terrasse im Sü- 
den abschliesst und hält, auf der Seite des Burgfelsens zieht 
sich eine Mauer aus Conglomeratquadern hin, welche die Bo- 
genöffnungen verschliesst, Ein von der Westwand des Dionysos- 
theaters auslaufender Mauerzug aus Porosquadern (M auf dem 
Plane) trifft die. Conglomeratmauer im spitzen Winkel und 
ruht mit seinen letzten Lagen auf derselben. Die Conglomerat- 
mauer wird demnach für das ältere Werk gelten müssen. An 
ihrem östlichen Ende steht die Mauer M in Verband mit der 
anstossenden Theaterwand, ihre Bauzeit fällt unstreitig mit 
der des Theaters zusammen. Ueber die Bogenreihe ist sehr 
verschieden geurtheilt worden. Man hat sie bekanntlich 
mit der porticus Eumenia in Verbindung bringen wollen. 
Andere haben vermuthet sie möge zu einer Wasserleitung 
aus römischer Zeit gehört haben. Ich selbst habe lange Zeit 
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geglaubt die Anlage rühre aus fränkischer Zeit her und sei 
aus dem Material des anstossenden Herodestheaters aufgeführt 
worden. Keine dieser Ansichten oder Vermuthungen ist stich- 
haltig. Der westlichste Bogen verliert sich, worauf mich Herr 
Ziller aufmerksam gemacht hat, in dem Gemäuer des anstos- 
senden Herodestheaters. Danach muss man annehmen, dass 
die Bogenanlage älteren Datums ist als das Herodestheater, 
Die Bogenstellung hat eine selbständige Bedeutung nie ge- 
habt, sondern ist angelegt worden zur Verkleidung der dahin- 
ter liegenden Mauer aus Conglomeratquadern, die als Stütz- 
mauer der Gesammtterrasse gedient hat. Die Anwendung des 
Bogensystems erklärt sich nach dem Urtheil von Technikern 
daraus, dass man Material sparen wollte. Dieser Gesichts- 
punkt erscheint vollkommen gerechtfertigt, wenn man die 
grosse Ausdehnung der Mauer in die Länge und in die Höhe 
in Betracht zieht. Die Bogenmauer ist auf der Aussenseite 
durch eine dritte Mauer verkleidet, welche bis in die Nähe 
der Bogenwölbungen reichte und durch Strebepfeiler verstärkt 
war. Diese Mauer ist jüngeren Datums, wie ausser Anderem 
daraus hervorgeht, dass sie mit Anwendung von Mörtel auf, 
geführt ist, was weder an der Bogenmauer noch am Theater 
des Herodes der Fall ist. Sie verschliesst die Bogenöffnungen 
von aussen und ist vielleicht angelegt worden, als der Raum 
zwischen den beiden Theatern befestigt wurde. Gegenwärtig 
ist die Bogenmauer mit ihrer südlichen Verkleidung nur auf 
einer kleinen Strecke beim Herodestheater bis auf das alte 
Niveau freigelegt t, der Rest ist noch grösstentheils verschüt- 
tet. Es lässt sich desshalb über den östlichen Abschluss der- 
selben kein sicheres Urtheil fällen. Unterhalb der Terrasse 
sind bekanntlich Spuren einer Treppe erhalten, welche längs 
der westlichen Umfassungsmauer des dionysischen Theaters 
empor führte. Der Zweck dieser Treppe liegt ebenfalls noch 
im Dunkeln, doch ist mir nach den bis jetzt vorliegenden 


:1 An dieser Stelle ist schon vor Jahren aufgeraeumt worden, irre ich nicht im 
Anschluss an die Ausgrabungen im dionysischen Theater. | 
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Thatsachen wahrscheinlicher, dass sie nach einem am Fusse 
der Bogenmauer hinführenden Wege als dass sie auf die Ter- 
rasse führte. Die Bogenmauer zeigt an keiner Stelle Spuren eines 
auf die Terrasse führenden Treppenaufganges. 

Nördlich von der Porosmauer M läuft eine zweite Mauer von 
der Westwand des Theaters aus, welche aus Quadern aus Con- 
glomeratstein besteht (L auf dem Plan). Die beiden Mauer- 
züge verlaufen nicht ganz parallel, sondern convergiren etwas. 
Sie sind nur an der Stelle, wo sie an den Zuschauerraum des 
Theaters anstossen, in ihrer ganzen Höhe erhalten; ihre 
Oberfläche liegt hier in dem gleichen Niveau mit dem letzte- 
ren, beinahe vier Meter höher als die westwärts darunter lie- 
gende Terrasse. Beide Mauerschenkel sind auf ihren Aussen- 
seiten sorgfältig gefugt und geglättet, an den einander zuge- 
wandten Seiten roh gelassen. Die Westwand des Theaters ist 
auf der Strecke, die zwischen den beiden Mauern liegt, un- 
terbrochen. Diese Thatsachen scheinen keinen Zweifel darüber 
zu lassen , dass die Mauerzüge L und Mals Stützmauern einer 
treppenartigen Anlage dienten, auf welcher man von dem Dia- 
zoma des Theaters kommend auf die Terrasse herabstieg. Dass 
eine Verbindung zwischen dem Theater und der Terrasse des 
Asklepieion vorhanden war, hat man längst aus dem Gang der 
Periegese des Pausanias geschlossen ; von ihrer Beschaffen- 
heit konnte man sich kein richtiges Bild machen, so lange 
die Niveauverhältnisse nicht bekannt waren. Die Entfernung 
der beiden Mauern, ihre Dicke mit inbegriffen, beträgt an 
der Stelle wo sie an das Theater stossen 9 Meter. Es konnten 
demnach hier auch Processionen bequem ziehen. 

Der Mauerzug К, der nördlich von der Treppenanlage 1, М 
in derselben Richtung läuft, rührt von der südlichen Langseite 
eines Peribolos her; genauer wird darüber in Abschnitt IV zu 
reden sein. Dieser Peribolos nahm den grössten Theil der öst- 
lichsten von den drei Terrassen am Südabhange der Burg 
ein, welche die am tiefsten gelegene war. Ungefähr 3/, Meter 
höher liegt die mittlere Terrasse, welche wie jene die Gestalt 
eines unregelmässigen Vierecks, aber eine geringere Ausdeh- 
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nung hat. Die Stützmauern dieser Terrasse sind am Besten an 
der südlichen Langseite erhalten (s. den Plan). Die Mauer ist 
‚hier nach Art des Polygonalstiles aus unregelmässigen Fels- 
stücken aufgeführt, dazwischen liegen einzelne Porosqua- 
dern. Die westliche Fortsetzung der Mauer ist nicht mehr 
vorhanden, sie scheint bei der Anlage einer Cisterne zerstört 
worden zu sein (vgl. Abschnitt ІП). An der Aussenseite der 
Stützmauer scheint ein breiter Weg hingeführt zu haben, der 
von dem Aufgang zum Theater herkam. Nach Osten zu biegt 
die Stützmauer im spitzen Winkel um. An der Ecke war noch 
Polygonälmauer, weiterhin nach dem Burgfelsen zu liegen 
mehrere regelmässige Quadersteine in der Reihe. Westlich von 
der mittleren Terrasse steigt das Terrain abermals an. Die 
vom Burgfelsen auslaufende Stützmauer et ım Polygonalstil aus 
Felsenstücken aufgeführt. In ihrer Fortsetzung biegt diese Mauer 
im rechten Winkel nach Westen um, verliert sich aber nach 
wenigen Schritten ohne weitere Spuren (s. den Plan). Diesem 
Mauerschenkel läuft im Süden eine zweite Mauer parallel, 
welche in der Ausführung mit der Südmauer der mittleren 
Terrasse übereinstimmt, aber mit dieser nicht in einer Flucht 
liegt. Wie es scheint führte hier ein sanfter Anstieg von der 
mittleren auf die dritte Terrasse, welche die ganze westliche 
Hälfte des Burgabhanges bis zum Herodestheater und dem 
oberhalb desselben steil ansteigenden Felsen einnahm. Der 
nordwestliche Theil dieser Terrasse wird von den Resten eines 
Peribolos eingeschlossen, auf welchen in Abschnitt IV zurück- 
zukommen sein wird. Im innersten Winkel dieses Peribolos 
sind am Felsen Spuren einer treppenartigen Bearbeitung, die 
zu einem Wege führen, welcher sich zwischen rechts und 
links anstehenden Felsmassen in westlicher Richtung weiter 
empor schlangelt, Unzweifelhaft ist es dieser Weg, dessen 
Fortsetzung in dem gerillten Felsboden unter der Westseite 
dar Nikebastion zu Tage tritt und sich von da weiter bis auf 
die Oberfläche der Burg verfolgen lässt (в. Mittheilungen 1 
Taf. XV Fig. 1 und S: 276 £.). 

Die Aufräumungen im Westen der Terrasse haben ergeben , 


МІТІН. D. ARCH. INST, I1, 12 
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dass am Ostrande der Umfassungsmauer des Odeions des He- 
rodes eine Treppe hinführte. Dieselbe ging von dem Bogen 
aus, welcher auf die Plateforme über dern östlichsten Gemach 
des Scenengebäudes führte (ж auf dem Plane von Ivanoff Mon. 
dell’ Inst. VI Taf. XVI; F bei Schillbach Ueber das Odeion des 
Н. A. Taf. 2). Nachdem die Treppe an vier an die Theater- 
mauer angebauten Strebepfeilern vorübergeführt und auf dieser 
Strecke einen von der Asklepieionsterrasse herkommenden Auf- 
gang, von dem noch 2 Stufen in situ vorhanden sind, aufge- 
nommen hatte, verbreiterte sie sich nach Westen zu bis an 
die Theatermauer, mit welcher die Stufen hier in Verband 
lagen. Sie lag hier bereits über dem Niveau der Sitzstufen 
des Theaters. Noch weiter hinauf im Norden des letzteren steigt 
das Gestein steil an, so dass nur ein schmaler Weg zwischen 
der Umfassungsmauer und dem Felsen frei bleibt. Die Treppe 
kann sich deshalb nicht nach Norden fortgesetzt und daher 
wohl auch nicht auf die Burg geführt haben, wie angenom- 
men worden ist. Wie mir scheint ist sie gleichzeitig mit dem 
Theater zur Bequemlichkeit der Bewohner der nördlichen 


Stadttheile angelegt worden, welche von der Niederung zwi- - 


schen dem Areopag und dem Burghügel herkommend auf 
derselben in das Theater herabstiegen. Bekanntlich war die 
Einrichtung des letzteren die, dass aus den Räumen hinter der 
Scenenwand Treppen empor führten, von welchen aus man 
durch zwei Bogenthüren links und rechts von der Scene zu 
den oberen Sitzreihen gelangte. Auf diesen Treppen trafen, 
wenn die oben aufgestellte Ansicht richtig ist, die Theater- 
besucher, welche das Theatergebäude von Süden her betreten 
hatten, und diejenigen, welche aus der Gegend der Agora 
herkommend längs der östlichen Aussenseite des Theaters 
herabgestiegen waren, zusammen. Wäre nur ein Durchgang 
nach der Burg oder sonst wohin beabsichtigt gewesen, so 
würde die Treppe wohl nicht auf die Plateforme sondern in 
das darunter auf ebener Erde befindliche Gemach geführt 
worden sein. 

IH. Quellen und Wasserbauten. Nächst den Terrassirungs- 


RE 
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arbeiten ist nichts. so charakteristisch für den Südabhang der 
Burg wie die Wasserbauten welche denselben wie ein Netz 
förmlich überziehen. Rühren diese Anlagen auch zum Theil 
aus der nachheidnischen Zeit her, in welcher die Terrasse 
bewohnt war, so fehlt es doch nicht an Resten älterer Werke , 
welche beweisen, dass die Terrasse im Alterthum bereits 
reichlich mit Wasser versehen war. - 

Die ansehnlichsten Anlagen befinden sich jetzt auf der mitt- 
leren von den drei Terrassen. Hier öffnet sich nahe bei der 
Felswand ein Schacht (D auf den Plan), der auf drei Seiten 
im saubersten und man darf wohl sagen künstlichsten Poly- 
gonalstil , wie er sonst in Athen nicht vorkommt, ausgemauert 
ist. Die westliche Fortsetzung dieses Schachtes, der nicht 
vollständig ausgeräumt ist ? und jetzt trocken liegt, verliert 
sich in einer geräumigen, mit einem aus Ziegeln ausgeführ- 
ten und oben mit einem Schöpfloch versehenen Gewölbe be- 
deckten Cisterne mit gutem trinkbaren Wasser?. Das Wasser , 
welches die Cisterne speist, quillt unter dem nördlich anstos- 
senden Felsen hervor. Ап der Nordseite sowohl wie ап der 
Südseite unterhalb des Gewölbes münden mehrere Canäle. 
Der Cisterne gegenüber an der Aussenseite der südlichen 
Terrassenmauer ist ein Stein eingemauert, welcher auf seiner 
nach Süden zu gewandten Seite folgende Aufschrift trägt: 


НОРО бро; 
КРЕМЕ& хрлутс 


Der Grenzstein, der sich augenscheinlich in situ befindet, 
rührt aus der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts her. 
Westlich von demselben ist die Terrassenmauer unterbrochen. 
Seitwärts von dieser Strecke nach dem Burgfelsen zu erstreckt 
sich von Osten nach Westen eine zweite Cisterne von bedeutend 


1 Die jetzige Tiefe betraegt с. 3 1); Meter. 
‚ 2 Die Cisterne misst an den Aussenseiten М. 7,30 im Quadrat. In der "Ора 
ү. 14. Juni 1876 wird ihre Tiefe auf 8 M., der Wasserstand auf 2 М. angege- 
ben; Dimitriadis berechnet die Tiele auf 6, den Wasserstand auf 1 '/, Meter, ` 
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grösseren Dimensionen als die oben beschriebene ; bei deren 
Anlage die Terrassenmauer weggeräumt worden zu sein 
scheint 1. Sie ist im Innern sorgfältig mit Mörtel verkleidet 
und mit einem aus Ziegeln сопзігпігіеп Tonnengewölbe über- 
deckt, in dessen Mitte das Schöpfloch eigelassen ist. An der 
nördlichen Langseite mündet ein Canal ein, der vielleicht das 
überflüssige Wasser aus der am Burgfelsen angebauten Cis- 
terne herüberleitete. Ihren Abfluss hatte die grosse Cisterne 
wie es scheint durch eine an der Südseite befindliche Oeff- 
nung, welche vermuthlich mit einem mit Ziegeln verkleide- 
ten Canal in Verbindung stand. der am Südrande der Ge- 
sammtterrasse hin nach dem dionysischen Theater zu führte. 
Die Cisterne ist jetzt wasserlos. 

Die östliche Terrasse hat gleichfalls ihre Quelle. Diese 
tritt aber nicht unmittelbar zu Tage, sondern entspringt in 
einer Art von natürlichem Brunnenhaus, einer tholostérmigen 
nach vorn geöffneten Grotte im Burgfelsen (auf dem Plan als 
Tholos bezeichnet). Die inneren Wände der Grotte sind nicht 
ganz bis zu halber Manneshöhe vom Erdboden an mit Quader- 
steinen aufgemauert 2. Seitwärts vom Eingang am Boden ist 
in der Mauer eine viereckige Oeffnung gelassen, durch 
welche das Wasser hervorquillt. Die Quelle floss in der ersten 
Zeit nach ihrer Aufdeckung etwas reichlicher als jetzt, ist 
aber an Wasserreichthum mit der in die Cisterne verbauten 


Quelle nicht zu vergleichen. Das Wasser hat einen brackigen · 


Beigeschmack. Die Wand, welche dem Eingang zur Grotte 
gegenüberliegt, enthält eine dreieckige Nische. In der christ- 


lichen Zeit ist die Grotte als Capelle eingerichtet worden; in- 


Folge dieser Umwandelung lässt sich jetzt nicht mehr erken- 
nen, wie das Quellwasser im Alterthum gefasst war. Die 
Wände der Grotte sind zur Aufnahme von Heiligenbildern 
mit Stuck überzogen, der Fussboden erhöht und in den Ein- 


1 Die Cisterne ist von aussen gemessen ungefaehr 16 Schritt lang und 10 
Schritt breit. : 


2 Die Grotte hat am Boden 4 Meter im Durchmesser. 
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gang ein Thürbogen eingebaut worden. Das Quellwasser ergoss 
sich in der christlichen Zeit in einen Canal, welcher an der in- 
nern Wand der Grotte herumführte und mit aufrechtstehenden 
Platten eingefasst war. Von da lief das Wasser durch den 
Eingang der Grotte in einen kleinen mit Ziegeln verkleideten 
Canal, welcher dasselbe zuerst westwärts, dann unter dem 
äusseren Stylobat der alten Stoa hinweg und östlich an den 
Grundmauern eines alten rechteckigen Gebäudes (G auf dem 
Plan) vorüber in einen Brunnen führte 1. Ein zweiter Brun- 
nen öffnet sich am Ostrande der Terrasse in dem Winkel 
zwischen der nördlichen Mauer des Treppenaufganges (L auf 
dem Plane) und der anstossenden Mauer des Theaters. Ein of- 
fener mit Stuck verkleideter Canal, der von dem Burgfelsen an 
auf der an die westliche Theatermauer angebauten Mauer hin- 
läuft, führte das herabträufelnde Regenwasser in den jetzt 
trocken liegenden Brunnen 2. 1 
Die westliche Terrasse hat keine Quelle aber mehrere Brun- 
„nen. Der merkwürdigste unter den letzteren steht auf der Süd- 
seite der Terrasse nach dem Odeion des Herodes zu. Die vier 
Wände dieses Brunnens sind bis zur Hälfte der Tiefe mit re- 
gelmässigem Mauerwerk aus Quadern von Conglomeratstein 
verkleidet. Unstreitig haben wir hier ein altes Werk vor uns. 
Oestlich von demselben stehen zwei in den Felsen getriebene 
Brunnen, von denen der eine noch jetzt Wasser hat. Auf der 
nördlichen Seite der Terrasse hart am Burgfelsen sind nahe 
beieinander zwei Brunnen von gleicher Anlage. Beide sind 
im Innern mit grössen halbkreisförmigen Ziegeln verkleidet, 
in denen in regelmässigen Abständen halbmondförmige Aus- 
schnitte zum Hinabsteigen angebracht sind. 
Einige kleinere Canäle und verschüttete Brannenmündun- 


1 Mit Hülfe dieses Brunnens, der auch vor den Ausgrabungen bekannt war, 
suchten Pervanoglu und Andere die Lage des Asklepieion zu fixiren, vgl. 
Philol. XXIV S. 459. 

2 Nachdem Obiges niedergeschrieben war, sind am Südrande der Terrasse‘ 
noch zwei in einer Flucht liegende Schachtloecher aufgedeckt worden. 
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gen, die über die drei Terrassen zerstreut sind, habe ich un- 
erwähnt gelassen 1. k 
ULRICH KOHLER. 
( Fortsetzung folgt. ) 


Miscellen. 


Attische Phratrieninschriften. 


Vor Jahren habe ich in Athen die nachstehenden Reste 
einer Inschrift copirt : 
EEO 
лом 
HOY! 
<OEPPIK 
2N 


Was es damit auf sich hat, ergiebt sich aus der Vergleichung 
der von Fourmont abgeschriebenen Inschrift Corpus inser. 
Gr. I 463: ігобу ’An6AAwvog єб$ор.вїоә фрхтріх5 ’Ayvıxdav. Es 
ist zu lesen : [i]epò[v ?Ат4АТөу(ос rarp]aou plpxroix]s [Ө]є$ф®..- 
..оу. Apollo erscheint in beiden Inschriften als Gott der Phra- 
trie. Dies ist merkwürdig, da sonst Zeus und Athene als 
беоі фо®трос genannt werden, der Dienst des Apollo Patroos 
dagegen als Sache der Geschlechter hingestellt wird. Es ge- 
winnt dadurch den Anschein, als wenn Apollo auch in den 
Phratrien verehrt worden sei. Indess reicht das bis jetzt vor- 
liegende Material nicht aus, um Licht über diese intimsten 
Verhältnisse des athenischen Gemeinde- und Familienlebens 
zu verbreiten. Die beiden Inschriftensteine sind mit den 


1 Zu diesen im Texte nicht erwachnien Resten gehoert die auf dem Plane 
mit J bezeichnete Anlage, anscheinend ein Badebassin aus nachheidnischer 
Zeit. 
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Grenzsteinen nicht auf eine ‚Linie zu stellen, auf denen die 
‚Formel mit ёро stehend ist. Jede derselben sollte nicht das 
Eigenthum des Gottes in seiner Ausdehnung feststellen, son- 
dern die Heiligkeit des Ortes an dem sie aufgestellt war anzei- 
gen. Während die Grenzsteine dazu bestimmt sind die Rechte 
des Eigenthümers zu wahren, hatten diese Inschriften die 
Bedeutung an die Pflichten zu mahnen, welche Religion und 
Sitte den Bürgern gegen jeden einer Gottheit geweihten Ort 
auferlegten. Zu ен. ist die bekannte с nicht sicher 
pedeutats Inschrift Corpus inscr. Att. 1 503 : 


HIEPON 
NYMO 
AEMO 


In dieselbe Kategorie gehört ferner auch die nachstehende 
Inschrift, welche im Westen der Stadt Athen in den Funda- 
menten des Varvakion gefunden sein soll: 


he 


ATOAANRNOEMTATPRIOY 


Alle diese А tragen einen mehr polizeilichen als 
rechtlichen Charakter. 

Durch die oben mitgetheilte Inschrift wird die Zahl der 
uns bekannten Namen attischer Phratrien um einen vermehrt. 
` Ausser der Phratrie der ’Ayvıxda« kannten wir bisher nur 
noch die Phratrie der Aus Aetz aus einem auf die Verpachtung 
eines der Phratrie angehörigen Grundstückes bezüglichen 
Decret derselben (Corpus inser. Att. II 600). Abgesehen von 
- der Endung lässt keiner der drei Phratriennamen eine Ver- 
wandtschaft mit der übrigen attischen Nomenclatur erken- 
nen. Ausser den bis jetzt erwähnten besitzen wir noch zwei 
attische Phratrieninschriften, beides Fragmente von Belo- 
bigungsdecreten von Phratrien (Corpus inscr. Ай. П 598 
und 599). Die Inschrift 598 ist in Athen auf der Burg 
gefunden; aus der Stadt Athen scheint auch das oben edirte 
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Fragment herzurühren. Die ührigen drei Phratrieninschriften 
stammen sämmtlich aus: demjenigen Theile von Attika, wel- 
cher jenseits des Hymettos liegt. Die Inschrift 599, welche 
ёртоосдєу тоб фрхтріоо aufgestellt gewesen zu sein scheint, hat 
Hr. von Velsen in Charvati, einem Dorfe im Norden jenes 
Gebietstriches abgeschrieben. Südlich von Charvati liegt das 
Dorf Markopulo, eine halbe Stunde entfernt an der Stelle des 
alten Myrrhinus Merenda. Aus Merenda ist das Verpachtungs- 
dekret der Dyaleer nach Athen gebracht worden, welches 
auf dem verpachteten Grundstück aufgestelll war. Dieses 
Grundstück gehörte zu dem Gebiet von Myrrhinus und Myr- 
rhinusier waren auch die beiden in dem Decret genannten 
Phratriarchen. Die Inschrift der Achniaden endlich hat Four- 
mont in dem Dorfe Keratia nördlich von Laurion copirt. 


U. KOHLER. 


Der Strateg Chares. 


Die Herkunft des bekannten athenischen Strategen Сһагев, 
des Zeitgenossen des Demosthenes welcher in der Schlacht 
bei Chäronea mit Lysikles und Stratokles die athenischen 
Truppen befehligte, ist dunkel. Plutarch (.an seni sit gerenda 
resp. p. 788 E) nennt ihn Sohn des Theochares. In einer In- 
schrift aus dem J. 34 2/, wird als Trierarch ein Chares aus 
dem Demos Aexone genannt (Böckh Seeurkunden S. 390 vgl. 


S. 427). Auf Grund dieser Inschrift hat man den Strategen 


Chares als Aexoneer bezeichnet. Rehdantz in seiner bekann- 
` ten Schrift Vitae Iphicratis еіс. S. 208 lehnte die Identifici- 
rung des Strategen Chares mit dem Trierarchen, welche auch 
von Böckh nur als unsichere Vermuthung ausgesprochen 
worden war, ab. Stephanos v. Byz. u. ’Ayyedx führt als Beleg 
für die Adverbialform ’Ayyeindev die Worte X&ong KAcoydpoug 
*AyyedHfev ап: In dem hier genannten Chares erkannte Reh- 
dantz den Strategen. Am Südabhange der Akropolis ist jüngst 
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die nachstehende choregische Inschrift aufgefunden worden : 
[Xl&ens Өсоу%роос "AyysAndev yoonyay elvix«] 
[Mavdrovids °Ахороутід! та(бөу1 
ГЕ1%туро6 Lrxveveog vier 
РЕТтіхооров Олхобу(с edtdac[xev] 
Auxtoxas hplyev) 
Durch diese Inschrift wird die von Rehdantz aufgestellte Ver- 
-muthung bestätigt: die Uebereinstimmung , des in der In- 
schrift und von Plutarch genannten Vaternamens beweist, 
dass es der Sirateg Chares war, welcher Ol. 109, 1. 34 Als 
v. Ch. mit einem Knabenchor gesiegt hatte, den er nach der 
damaligen Praxis für zwei Phylen, seine eigene, die Pan- 
dionis, und die Akamantis ausgestattet hatte. Bei Stephanos 
ist der Vatername verdorben. Das Citat stammt, wie man 
längst erkannt hat, aus der berühmten Urkundensammlung 
des Krateros, der cuvxyoyh Ynpıop&rov; in dem betreffenden 
Volksbeschluss war Chares wohl nicht als Antragsteller son- 
dern als Geehrter genannt. Die Familie lässt sich, soweit ich 
mich erinnere, weder in aufsteigender noch in absteigender 
Linie weiter verfolgen. Danach zu schliessen war Chares 
homo novus, was für die Beurtheilung, die ihm in den Quel- 
len zu Theil geworden ist, vielleicht nicht ohne Bedeutung ist. 


U. KÖHLER. 


že 


Zur Inschrift von Ios S. 80. 


Die oben mitgetheilte Inschrift ist, wie ich jetzt sehe, ein 
Seitenstück zu dem von Ross auf Andros gefundenen Isis- 
Hymnus (Inscr. ined. Па. 92), den später Welcker (Kl. Schrif- 
ten Ш 260) und Lebas (V. А. Inscr. 1796) nochmals verglichen 
haben. Die neue Inschrift ist ein prosaischer Auszug aus dem 
schwülstig abgefassten Hymnus oder wie Welcker S. 277 ihn 
richtiger nennt, der Grabschrift der Isis. Der Stein von Ios 
entspricht, wenn man absieht von dem unleserlichen Anfang, 
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im Inhalt genau dem von Andros, der Gedankengang ist der 
gleiche, wenigstens soweit es sich dabei um die erste der 4 
Columnen der andrischen Inschrift handelt. 

Wie dort wird auch hier Isis redend eingeführt. Sie ist 
Schöpferin von Himmel und Erde (losZ.3): Andr.12.26-29, 
in Z. 28 ist dabei an der Lesart opxvioss, mit Sauppe und 
Bergk festzuhalten ; sie weist den Gestirnen sowohl als Sonne 
und Mond ihre Bahnen (Z. 4. 5): I 30-34; sie hat zuerst 
das Meer befahren (7. 5. 6 туу 04\хссху (трбтоу êrépxoa] ) : I 
34. 35 @8< 0%2266<< тр@тоу Ev будрото:сі перќсціоу Avuox рбу- 
боу. Sie stiftet die Ehe (Z. 8. 9.): I 36-39; macht die El- 
ternliebe den Kindern zur Pflicht (7. 9. 10): 139-41; und 
bestraft die dagegen Fehlenden (Z. 10-11): I 41-44. Sie hat 
den Getreidebau eingeführt und die Nahrung mit Menschen- 
fleisch abgeschafft (7. 11-12): І 44-47. Sie hat den Cultus 
der Götter mit Tempel und Bild eingerichtet (Z. 13-15): Col. 
П. Im Hymnus, der nun durchaus lückenhaft wird, war 
dann der Wirkungskreis der einzelnen Götter wie Demeter 
und Dionysos auf Isis übertragen , später auch die Macht der 
Aphrodite (Z. 15.16): Col. IH 8 ff. Eine weitere Vergleichung 
ist jedoch bei der Erhaltung dieser Columne nicht möglich. 

Das hier Angeführte genügt, um auf die neue Bedeutung 
hinzuweisen, welche der andrische Hymnus durch den Stein 
von los für den Cultus der Isis erhält. Auf die Analogie, welche 
zwischen den beiden Steinen besteht, hatte Herr Evstratiadis 
die Freundlichkeit-mich aufmerksam zu machen. 


R. WEIL. 


Das Alter der kleinen Propyläen zu Eleusis. 


Jeder Unbefangene hat früher wie noch heute die kleinen, 
den Zugang zum innern Temenos bildenden Propyläen zu 
Eleusis für ein griechisches Bauwerk gehalten und zwar der 
grossen Aehnlichkeit in der Detailbildung mit dem Lysikrates- 
denkmal wegen für ein Werk etwa aus dem Ende des vierten 
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Jahrhunderts. Nun wurden aber im Jahre 1860 vier Ge- 
bälkstücke, deren Zugehörigkeit zum Gebäude nicht in Zweifel 
gezogen werden kann, mit der Weihinschrift des Appius 
Claudius Pulcher (vgl. н im Bull. d. Inst. 1860 S. 225 
ff. = б. I. L. Ш 547 )-gefunden. 

Michaelis (bei Henzen а. а. 0.) suchte gestützt auf die Auto- 
rität dieser Inschrift den römischen Charakter des Bauwerkes 
nachzuweisen, und Andere sind ihm darin gefolgt. Er sagt: 
Qui le forme dell’ architettura non si limitano più а spiegar la - 
funzione dei diversi membri ed a simboleggiarne, per cosi dire, 
lo scopo istruttivo ed artistico, ma ciascuna parte occupa un 
posto piu independente , e dall" artista se n’ è fatto un uso in- 
gegnoso si e di bel garbo, ma рій о meno arbitrario. 

Dieser Charakter soll sich besonders in der Bildung der 
Capitelle der neben der Mittelthür vorspringenden Anten und 
der ihnen entsprechenden Säulen (vgl. den Grundriss in: 
Alterthümer von Attica Cap. 3 Taf. 1) zeigen. Michaelis 
nimmt Anstoss daran, dass die Capitelle der letzteren statt vier 
` Stirnen sechs tragen. Dies wäre gewiss auffällig, wenn diese 
Säulen Epistylträger wären, da dies aber nicht der Fall ist, 
sie vielmehr Tripodenträger sind, wie Bötticher (Tektonik 
2. Aufl. I S. 355 f.) richtig erkannt hat, ist diese Form nicht 
nur berechtigt, sondern sogar nothwendig: wir zählen nun 
aber nicht sechs, sondern, von einem Greifen zum andern ge- 
rechnet, nur drei Stirnen. Die das Epistyl tragenden Anten- 
eapitelle haben normale Form. Auch das über die Bildung 
der Akanthusblätter Gesagte ist nicht. zutreffend. Sie hat gar 
nichts Römisches, wie ein vergleichender Blick auf ein belie- 
biges römisches Capitell lehrt; am nächsten verwandt ist die 
Blattbildung der Capitelle am Lysikratesdenkmal. 

Eine durchaus andere, rein römische Kunst zeigen die Ge- 
bälkstücke. Die Verbindung von ionischem Epistyl und dori- 
schem Fries, letzterer noch dazu überladen mit allerlei sym- 
bolischen Emblemen , die schlechte, rohe Ausführung, wel- 
che mit der feinen Arbeit der Capitelle im grellsten Gegensatze 
steht, lassen über den römischen Ursprung keinen Zweifel. Da 
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sie aber bestimmt zum Gebäude gehören, bleibt uns nur die 
Annahme übrig, dass die Propyläen des Appius Claudius 
Pulcher kein Neubau waren, sondern ein Umbau, eine Restau- 
ration oder eine Erweiterung der schon bestehenden Propyläen 


aus griechischer Zeit. Der Wortlaut der Inschrift steht einer 


solchen Annahme nicht entgegen. 
| LEOP. JULIUS. 


Die Gemälde des Polygnot 
in der Pinakothek der Propyläen zu Athen. 


` Brunn in seiner Künstlergeschichte II S. 17 sagt über das 
Zeitalter des Polygnot: « Während nun so alle einzelnen 
Bestimmungen etwa in den Zeitraum von Ol. 75-80 zusam- 


mentreffen, könnte es nach den Gemälden, welche Polygnot 


in einem mit den Propyläen zusammenhängenden Gebäude 
ausführte, den Anschein gewinnen, als ob der Künstler noch 
bis Ol. 87, 1, dem Jahre der Vollendung der Propyläen , 
gelebt habe. An sich wäre dies freilich nicht unmöglich, doch 
müsste es immer auffallen, dass aus der ganzen Periode der 
perikleischen Staatsverwaltung sonst kein einziges Werk des 
Polygnot angeführt wird. Wollte man freilich annehmen, 
jene Gemälde seien nicht Wand- sondern Tafelmalereien ge- 
wesen, so könnte man sagen, dass: sie erst nach des Künst- 
lers Tode an ihren spätern Aufstellungsort gekommen seien. 
Da ich jedoch aus später zu entwickelnden Gründen diese 


Ansicht nicht theilen kann, so bleibt allerdings für jetzt nur . 


die an Ort und Stelle näher zu prüfende Vermuthung übrig, 
dass jene Gemäldegallerie schon vor dem Bau der eigentlichen 
Propyläen errichtet und erst später mit diesen in architekto- 
nische Verbindung gesetzt worden sei. » 

Letztere Vermuthung ist schon von Michaelis, Zustand der 
Akropolis S. 14 als irrig nachgewiesen, auch von Brunn 
selbst später aufgegeben worden. Waren denn aber jene von 
Pausanias gesehenen Gemälde wirklich Wandgemälde? Die 
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schriftlichen Nachrichten schweigen darüber, um so lauter 
sprechen aber die erhaltenen Wände selbst dagegen. Das hat 
schon Ivanoff in den Annali dell’ Inst. 1861 S. 278 und tav. 
d’agg. K Fig. 6 bewiesen, und nur der Umstand, dass diese 
Stelle wenig bekannt geworden zu sein scheint, gibt mir 
Veranlassung nach eingehender Untersuchung von Neuem 
darauf hinzuweisen. 

Sämmtliche Wände nicht nur der Pinakothek sondern der 
ganzen Propyläen sind unvollendet, denn sie tragen fast 
überall noch die Werkschicht. Die Wandflächen sind von an 
allen Stellen gleich tiefen, aber verschieden breiten Canälen 
umzogen, um die Tiefe anzuzeigen , bis zu der die Wand ab- 
gearbeitet werden sollte. Bis zu dieser Tiefe sind alle Fugen, 
und nicht nur die verticalen, wie in Ivanoffs Zeichnung, 
sondern auch die horizontalen, geöffnet, so dass darüber , dass 
wir es hier mit einer Werkschieht zu thun haben, kein 
Zweifel aufkommen kann. Sollten die Wände bemalt werden, 
so musste diese Werkschicht erst abgenommen werden. Dies 
ist aber nur an dem Sockel und den zwischen diesem und 
der Schicht aus eleusinischem Marmor liegenden Streifen an 
den Wänden der Pinakothek vollständig, an den übrigen 
Wandsockeln theilweise geschehen. Stucco hat sich ausser- 
dem in alter Zeit auf keiner Wand befunden, denn es hat 
sich nicht einmal in den Fugenöffnungen, die ich bis zur 
Höhe von 6 Metern sorgfältig untersucht habe, auch nur der 
geringste Rest erhalten. Da also sämmtliche Wände der Pro- 
pyläen unvollendet sind, in Folge davon ohne Stuccoüberzug 
und ohne Bemalung waren, konnten die Gemälde des Po- 
lygnot keine Wand- sondern nur Tafelbilder sein. Spuren der 
Befestigung von solchen finden sich in der Pinakothek aller- 
dings nicht, was ganz natürlich ist, wenn, wie noch heute 
in den meisten Gallerien, die Gemälde an von oben herab- 
hängenden Gurten befestigt waren: vgl. Welcker А. D. IV 
S. 233. Die Bilder verdeckten die unfertigen Wände, und 
man begnügte sich, die unterhalb derselben sichtbaren Wand- 
partien zu vollenden. 
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Wir sind somit auch nicht genöthigt, eine längere Lebens- 
dauer des Polygnot anzunehmen, indem die Gemälde recht 
gut erst nach seinem Tode in die Pinakothek geschafft werden 
konnten. Unsere Ansichten über Polygnot als Wandmaler 
brauchen durch diesen Nachweis einer Reihe von Tafelbildern 
noch keine Aenderung zu erfahren, da ja auch sonst dem 
Meister die Tafelmalerei nicht ganz fremd war: vgl. Bursian 
in Ersch und Gruber I. Section Bd. 82 S. 467 Anm. 28, 


LEOP. JULIUS. 


Sitzungsprotocolle. 


Sitzung am 9 December 1876: Koehler, über die wissen- 
schaftlichen Ergebnisse der Ausgrabungen in Athen Olympia 
und Mykenä. — Curtius, über Thore und Strassen von Athen. 

Sitzung am 21 December: Koehler, über eine Inschrift aus 
Paros (в. Mitth. 1258). — Weil, über Freilassungsurkunden 
aus dem Asklepieion in Naupaktos. — Milchhoefer, über die 
in Mykenä gemachten Funde. 

Sitzung am 4 Januar 1877: Curtius, über den Stand der 
Ausgrabungen in Olympia. — Lolling, über die Reste des 
Orakels des Trophonios in Lebadeia. — Julius, über die 
Reste des Eubulidesdenkmals. 

Sitzung am 18 Januar: Koehler, über eine Nachbildung 
des Lysippischen Apoxyomenos in Athen (s. Taf. IV und S. 
57). — Derselbe, über eine Inschrift aus Smyrna. — Curtius, 


über den Fortgang der Ausgrabungen in Olympia. — von 


Duhn, über Gräberfunde des Herrn Nasos. — Derselbe , über 
Trendelenburg, der Musenchor (36. Winckelmannsprogramm 
der archiol. Gesellschaft in Berlin). — Mylonas, legt ge- 
schnittene Steine vor. — Julius, über ein Grabrelief aus 
Apollonia in Illyrien. i 
Sitzung am 1 Fèbruar: Koehler, über kleinasiatische 
Funde und Publicationen (vgl. МозбеТоу xx!  бӨлобіхй 7% 
єўхүүєМм®$ 00174 Ev Euópvn” теріобо5 дєотёох. Smyrna 1876. 


A 
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A. Papadopulos, тері туос pntpag стхдрёу. Smyrna 1877; Р. 
Pervanoglu, idoletto Ciprio aus Archeografo Triestino IV). — 
Curtius, über den Fortgang der Ausgrabungen іп, Olympia. — 
Milchhoefer, über die Ausgrabungen des Herrn Zannoni in 
Bologna (vgl. Scavi della Certosa di Bologna 1876 Heft I und 
II.). — Lolling , über die Tage des ege des Ptoischen 
Apollo. 

Sitzung am 15 Februar : Koehler, über die Inschrift des 
КаШаз aus Olympia. — Curtius, Bemerkungen über die 
Funde von Mykenä. — von Alten, über die Befestigung des 
Piräus nach Athen zu. — Julius, über die Propyläen in 
Eleusis (s. S. 190). 

Sitzung am 1 März: Koehler, über Demendecrete. — Сиғ- 
tius, über olympische Funde. — von Duhn, über ein atheni- 
sches Vasenbild. — Derselbe, über Münzumprägungen. -- 
Lolling, über Geschichte und Topographie des alten Orcho- 
menos in Böotien. 

Sitzung am 15 Marz: Koehler, über attische Demenurkun- 
den. — Curtius, über die Lage des Hippodroms beim Pi- 
räus. — Julius, über die Metopen des sog. Theseion. 

. Sitzung am 12 April: Koehler, über ein auf die Epidaurien 
zu beziehendes Relief (s. unten). — Curtius, über den Fort- 
gang der olympischen Ausgrabungen. — von Duhn, über einen 
Sarkophag aus Kleinasien (в. Taf. X-XII und S. 131). 

Sitzung am 26 April: Koehler, über silberne und bronzene 
Schalen phönikischer Fabrikation. — Rhusopulos, über Mün- 
zen des Tyrannen’ Alexander von Pheri. — Julius , über zwei. 
Bronzefiguren aus Lakonien (s. unten). — Milchhoefer, über 
einen Marmorkopf aus Attika (s. unten). 


Ernennungen. 


Unter dem 21“ April 1877 sind auf Antrag der Section 
in Athen die Herren Theod. von Heldreich, Paul Lam- 
bros, H. G. Lolling, Julius Schmidt in Athen zu or- 


196 EINGEGANGENE SCHRIFTEN 


dentlichen Mitgliedern, die Herren Michael Пе пег, D. 
Mylonas, Emil Oberg, Heinrich Schliemann, Ru- 
dolf Weil in Athen, A. Papadopulos in Smyrna, 

Hermann Röhl in Berlin zu Correspondenten ; auf Antrag 
der Section in Rom die Hrn. Adolf Furtwängler, Her- 
mann von Rohden in Rom, David Pareto in Oneglia, 
Leopold Julius in Athen, Emil Kuhn in Dresden, Jan 
Peter Six in Amsterdam, Oscar Montelius in Stockholm 
zu Correspondenten des Institutes gewählt worden. Die Herren 
G. Romanos in Corfu und August Mommsen in Schles- 


wig, bisher Correspondenten des Institutes, sind zu ordent- 


lichen Mitgliedern ernannt worden. 


Eingegangene Schriften. 


’Erernols ths hyspoviag Хароо. “Еу Оӛро 1875. 1876. 1877. Von der fürstl. 
Kanzlei in Samos. 
P, Lambros, Monnaies inédites d’Antiochie et de Tripoli. Le Mans 1876 (aus 
Melanges de Auge). vom Vert, 
— Avéixdota votiouarg ҡолбута Ëv Dilasivrog, "Еу TE 1876. Vom 
Verf. 
—  ’Avindora voniouara tod pecatwvinod Baeieion тї; Колроо. "Еу "And. 
vats 1876. Vom Verf. г 
-- Monnaies inédites de Raimond Zacosta. Athènes 1877 (aus Bull. de 
corresp. Hellénique). Vom Verf. 
Е. Bianconi, Ethnographie et statistique de la Turquie d'Europe et de la 
Grèce. Paris 1877. Vom ZöAAoyog лро; 24босіу tov "ЕЛА. ypappdtwv, 
Ей, Stanford, Carte ethnologique de la Turquie d'Europe et de la Grèce. 
Paris 1877. Vom Zd)doyos лрӧс dıddocıv Tav "EAN. papp ären, 
“0 гу KwvotavtwvoundAer “ЕЛА. piRoAoyırög 292оү06. Торос 07. “Еу Kwvozavttvov~ 
séier 1875. 
*AOfvarov. Tönon d тєбуо$ cl, Ad0vnotv. 
Bulletin de correspondance Hellénique. 1877. Heft VI-VII 
Паруассбс. Тброо o Teyo; є". "Еу "А0 уос. 
’Epnpepis tv Ф:Лорабдоу. 1877. °Ао:0. 5. 
"А. Паладбтоолос, Katáhoyos тӛу yerpoypäpwy тї іу Zubpvn 601004 х0%; 
ths edayyelınng oyoAys. Zpüpvn 1877. Vom Verl, 


س ووه 
(Juni 1877.)‏ ; 


ша аг OC << Zw urn с т 2 ЕС а м 


2 < E ww ZE Ok E 4340-0-27Мм<< 


sg wO SO Dkwp Ott Ok Сом? 
ku TI ZS oa < - W zs ks UU bss O W O 
zs Ska We E wé Ow e ed ss < но = 
D ш-м4< ZZ St Okt - меш SS IT 
EE u> UC ОУ < Zt < Gx 


OTO 
SS 
= © 


71678 


e 
. 


е) ECHT wn аш мт ЕРО Erres 
ММ КМО 3OLIVNVLNOXdVNO O VV ару WW 
VIVVLL3031I131O0N3WON:HV33NILIONDL 
ONV аэ М EN VEN зион УМЕО Уа а! 
ZOWOIOVVLL3O0IVMN"VFUUONOMJdONOM I 
NANWOU3S1IVIVVLL3ON3SIHL32'OVANONNV 
а О.О 1.N OV ызаа О Дамм МУУ МОД VON ОЛЕ ОНА 
ON Not E ОЧКО Ме TONO Ыш ас HELEN Уа МО 
MIINIOS IIR: USSHOoHOSNONJONOLZFVNO 
59 ИЗ ОДАН ООО 1s VOW ON HIV ON "EP VISION 
АКИО EVEN тана VIN GC МО NU VN NEN VL 
OX WW KS ОӘМУЗІ ЗОЗ УЫ МУШУ э “Хх WWA S-N DB 
ШОГУ а Уа мо Моа х HS Тун S1130 LVN 
СИА О Н S ОЧАМ АУТ УНО а ЗОИ иа 
а МУШЗ УОТУ НОУ УІ RN МТС У NN NE 
UW VvV CUL ONO: FF ФНАЗС БУУ ГЕЗ ОМО SIA 
О1ЗУМ5: Ма ига НУ ыз азун II У (алычу 
LVWYAVOVIALVILsS SUS “3 ООНМО414 7 фУУ>ОМЫ 
МИИ dd даа НУ фолу а УУМ с а гун 
ААМ МОНУ IE VIEH МТО S SEN IS 
а KI ыды N МО Фран Мара МЕСЕ De 
5 САЙЫСЫ H о У Mare KEN WA 
О хау о м H ф O 3 I N ү ш 
І 3 © 


11 ment “your ‘p "Цу nz aSeyiog 


ШҮ; 
"O< 


аш-кш-ог-ш 
. < 


шм © 


ш mK > 


0% 


01 


VE 


Attische Psephismen 
aus der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts. 


lI 
(S. oben S. 138.) 


Im 5ten Bande des ’AdAvaıov S. 424 hat Professor Kuma- 
nudis in Minuskeln die Urkunde über einen zwischen den 
Athenern und den Thessaliern abgeschlossenen Bündnissver- 
trag aus der Zeit des pheräischen Alexander mitgetheilt, wel- 
che durch die Ausgrabungen am Südabhange der Akropolis 
zu Tage gefördert worden ist. Die Bedeutung, welche die 
Inschrift für unsere Kenntniss der thessalischen Zustände und 
die Zeitgeschichte hat, einerseits, die Beschaffenheit der 
Überlieferung andererseits veranlassen mich, hier eine 
neue Abschrift derselben vorzulegen (в. die Beilage), Der 
Stein nemlich, auf welchem die Urkunde steht, ist zwar bis 
auf den Reliefschmuck vollständig erhalten, aber auf der 
Oberfläche stark verscheuert. Die von dem griechischen Her- 
ausgeber geäusserte Hoffnung, dass es bei wiederholter Un- 
tersuchung des Originales gelingen werde, die ihm unleser- | 
lich gebliebenen Stellen vollständig zu entziffern, hat sich al- 
lerdings nicht erfüllt; aber auch so wird es den Betheiligten 
erwünscht sein, über die zweifelhaften Stellen weitere Mit- 
theilungen zu erhalten. 

Für das Verständniss der Urkunde kommen zunächst fol- 
gende geschichtliche Verhältnisse in Betracht. Nach Jasons 
Tode (370 v. Ch.) hatten zunächst dessen beide Brüder Po- 
lydoros und Polyphron für kurze Zeit gemeinschaftlich, dann 
nach dem unter verdächtigen Umständen erfolgten Tode des 
ersteren Polyphron allein die Tageia in Thessalien bekleidet. 
Aber schon binnen Jahresfrist wurde Polyphron von Alexan- 
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der, dem Sohne des Polydoros, ermordet, welcher vorgab 
den Tod seines Vaters an dem Mörder zu rächen und die 
thessalischen Freiheiten gegen das tyrannische Regiment des 
Polyphron in Schutz zunehmen. Alexander übernahm hierauf 
als Nachfolger seines Vaters die Tageia, machte sich aber 
sehr bald durch Willkühr und Härte so verhasst, dass eine 
Partei in Thessalien unter Führung der Aleuaden Alexander 
von Makedonien veranlasste zu interveniren 1. Als jedoch 
die Makedonier Anstalten machten sich im nördlichen Thes- 
salien festzusetzen, wandten sich die Thessalier nach Theben 
und gaben dadurch den dortigen Staaismännern die will- 
kommene Gelegenheit, den thebanischen Einfluss über Thes- 
salien und von da aus über Makedonien auszudehnen. Be- 
kanntlich war es Pelopidas, welcher seitdem die thebanisch- 
makedonischen Angelegenheiten , soweit sie Theben berühr- 
ten, in der Hand behielt. An der Spitze eines thebanischen 
Heerhaufens nöthigte Pelopidas den Tyrannen Alexander sich 
auf das Gebiet um Pherä zurückzuziehen, und machte dadurch 
dessen Tageia thatsächlich ein Ende (369 v. Ch.) 2. Aber 


— 


1 Ich bin im Texte der Angabe Plutarchs (Pelop. XXIX) gefolgt, welcher 
Polyphron als den Oheim Alexanders bezeichnet, weil sie mir wohl beglaubigt 
und mit den Thatsachen im Einklang zu stelien scheint. War nemlich Alexander 
Polyphrons Neffe, so war er unstreitig der Sohn Polydors, der wiederum, da 
ihn Xenophon (Hell. VI 4, 33) an erster Stelle nennt, für den älteren der 
beiden Brüder zu halten ist. Er konnte daher als Bluträcher und Erbe seines Va- 
ters auftreten. Die Ueberlieferung über die Dynasten von Pherä und die theba- 
nisch-makedonischen Angelegenheiten liegt bekanntlich bei Xenophon, Plu- 
tarch und Diodor vor. Aber die Berichte der beiden letzteren gehen, was bis- 
her nicht bemerkt zu sein scheint, augenscheinlich auf dieselbe Quelle 
zurück. Wenn Diodor (XV 61) mit Uebergehung Polyphrons Polydor durch 
seinen Bruder Alexander getoedtet werden lässt, so ist diese unrichtige An- 
gabe offenbar nicht der Quelle entnommen, sondern fällt Diodor zur Last. 
Xenophon scheint allerdings über das verwandtschaftliche Verhältniss Alexan- 
ders, dessen er keine Erwähnung thut, im Unklaren gewesen zu sein. Aber 
die Berichte Plutarchs und Diodors sind so eingehend und detaillirt, dass man, 
trotz des in Bezug auf die Ueberführung Philipps von Makedonien nach Theben 
begangenen Irrthums, eine zeitgenoessische Quelle auch für diese Schriftstel- 
ler anzunelimen haben wird. 

2 Nach dem bei Suid. nap’ odötv Ofuevos angeführten Fragment eines ungenann- 
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schon im folgenden Jahre veranlassten neue Unruhen, welche 
in Thessalien und Makedonien ausgebrochen waren, Pelopi- 
das abermals nach Thessalien zu gehen; auf dieser Gesandt- 
schaftsreise wurde er von Alexander von Pherä gefangen 
genommen und festgehalten. Allein dem Tyrannen selbst 
wurde vor der Bedeutung seines Fanges bange; um sich 
gegen den drohenden Angriff der Thebaner zu schützen trug 
er den Athenern ein Bündniss an, welche bereitwillig die 
Gelegenheit erfassten , die Hindernisse, welche die thebanische 
Politik im Norden fand,.zu verstärken 1. Unter Mitwirkung 
athenischer Hülfstruppen nöthigte Alexander die anrückenden 
Thebaner zu einem schimpflichen und gefahrvollen Rückzug, 
und erst nachdem Epaminondas den Oberbefehl übernommen 
hatte, gelang es, den Tyrannen zur Herausgabe seines Gefan- 
genen zu zwingen. In den folgenden Jahren war das Glück 
Alexander wieder günstig, ein Theil von Süd- und Ostthes- 
salien, die Gebiete der Magneten und phthiotischen Achäer 
geriethen von neuem unter seine Botmässigkeit. Dadurch 
wurde die letzte. Expedition des Pelopidas veranlasst, , auf 
welcher dieser Thebaner fiel (364 v. Ch.). Um. den Tod des 
gefeierten Staatsmannes und Feldherrn zu rächen boten die 


ten Historikers (?) wäre anzunehmen, dass Alexander damals einen Vertrag 
mit Pelopidas abgeschlossen haette, jedoch laesst sich diese Annahme mit dem 
Bericht bei Plut. Pelop. XXVI kaum vereinigen. Nach der bei diesem Autor und 
Diodor vorliegenden Ueberlieferung zu schliessen ist es zu einem foermlichen 
Vertrage mit Alexander vor Pelopidas Tode nicht gekommen, 

1 Als in demselben Jahre, und zwar nicht vor dem Sommer (vgl. Mitthei- 
lungen I S. 22) ein Hülfskorps Dionysios des I. im Peloponnes eintraf, bean- 
tragten die Athener in Sparta, dass dasselbe nach Thessalien expedirt würde 
(Xen, Hell. ҮП 1, 28). Es scheint mir ziemlich klar, dass dieser Antrag im 
Zusammenhang stand mit dem Bündniss zwischen Athen und Alexander von 
Pherae; und ich kann auch aus diesem Grunde der schon von Schaefer ( Demo- 
sthenes 1 S. 82) bekaempften Ansicht Grotes, welcher die Gefangennahme des’ 
Pelopidas nach dessen Gesandtschaftsreise nach Persien ( 367 ү. Ch.) ansetzt , 
nicht beistimmen, Allerdings laesst auch Grote das Bündniss mit Alexander 

‚ schon im J. 368 eingeleitet werden (B. Ү 8. 519 4. Uebers.), aber dieses Bünd- 
niss wird nicht nur von Diodor (XV 71), sondern auch von Demosthenes (g. 
Aristokr. 120) ausdrücklich mit Pelopidas Gefangennahme in Verbindung gesetzt. 
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Thebaner Alles auf; Alexander wurde in einer zweiten 
Schlacht geschlagen und genöthigt, nicht nur auf die neuer- 
dings oceupirten Gebiete zu verzichten, sondern auch einen 
Bündnissvertrag mit Theben ee welcher ihn zur 
Heeresfolge verpflichtete. Kraft dieses Vertrages kämpften 
zwei Jahre später bei Mantinea in den Reihen der Thebaner 
sowohl Hülfstruppen der freien Thessalier als auch des Ty- 
rannen von Pherä (Xen. Hell. VII 5, 4). Das Verhältniss 
des letzteren zu den Athenern scheint bald erkaltet zu 
sein, durch den mit Theben abgeschlossenen Vertrag wurde 
es vollends hinfällig. Seit der Schlacht von Mantinea hören 
wir dann sogar von Raubzügen, welche der Tyrann gegen 
die als Mitglieder des Seebundes unter dem athenischen Pro- 
tectorate stehenden Inseln des ägeischen Meeres unternahm. 
Die neuerdings geäusserte Ansicht, dass er diese Züge als 
Verbündeter der Thebaner unternommen habe, scheint mir 
unbegründet, zumal da Athen und Theben seit dem Tage von 
Mantinea äusserlich mit einander in Frieden lebten ; erwägt 
man dass Alexander zur Durchführung seiner дел 
Absichten in Thessalien fortfuhr zahlreiche E EE 
auf den Beinen zu haben, so wird man in der Nothwendigkeit 
diese zu unterhalten ein Hauptmotiv seiner Freibeuterzüge 
finden. Der erste dieser Züge, von welchem wir Kenntniss 
haben ‚ traf die Insel Tenos und ereignete sich wenige Wochen 
nach der Schlacht bei Mantinea. Bei einer anderen Unter- 
nehmung derselben Art, welche gegen Peparethos gerichtet 
war, kam es zu einem Treffen zwischen den Schiffen Alexan- 
ders und einem athenischen Geschwader, in welchem die 
Athener den Kürzeren zogen. Diese Affaire berichtet Diodor 
(XV 95) als vorgefallen unter dem Archontat des Nikophemos 
01. 104, 4= 36 m v. Ch. In dasselbe Jahr fällt die Inschrift, 
zu с ich mich nunmehr wende. 

Die Inschriftenstele war oben mit einem Relief geschmückt, 
von dem nur die unteren Partien erhalten sind ; man erkennt, 
dass ein nach rechts hin trabender Reiter dargestellt war. 
Bekanntlich kehrt dieses Wappenbild mit verschiedenen Va- 
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rianten und Abkürzungen auch auf den Städtemünzen des 
reissigen Thessaliens wieder. 


Z. 1-8. 
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Das Psephisma ist das erste aus dem Jahre des Archon 


Nikophemos, welches bekannt wird. In welcher Zeit des 
Jahres dasselbe gefasst ist, lernen wir aus den Präscripten 
nicht, da wir die Reihenfolge nicht kennen, in welcher die 
Phylen die Prytanie bekleidet haben. 
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t Atavetts Kumanudis, vielleicht nur in Folge eines Versehens bei der Vorbe- 
reitung zum Druck; auf dem Steine stand Aswvrig. 

2 ZrayysAAovrz: Kum., die Lesung nicht sicher. 

3 „atan Kum., die Lesung nicht sicher. 
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[tov] бмбсоа 68 [x]æ} robs с тоу; тӧу ӨсттилӘу ѓу 

30 ak Bovi тою [Erı]dnwoölv]rz; ”АӨлудтау toy aulr]ö[v] öle]z- 
о” +]ö[v] 62 TOAemov Toy тр5; “АХ Ұбаздороу | wn Tëfstolecfl СЫ 
[era\liozcOar [unre] Өстто2о% [Z]vev AMnvxtlov рате] ’A- 
(Өлу &[veu тоб] &pyovrog хэй тоб хогуоб [тоб Өєтт]- 
[xAöv]. 

Hiernach ist das Bündniss zwischen dem athenischen Volke 
und dem хошфу тӧу ӨсттелӘу formell auf ewige Zeiten, 
thatsächlich für den Krieg gegen Alexander von Pherä ge- 
schlossen worden. Plutarch in seinem Berichte über die er- 
ste Expedition des Pelopidas (Pelop. XXVI) fasst, nachdem er 
von einem vergeblichen Versuch des Thebaners gesprochen 
hat, einen Vergleich zwischen Alexander und den Thessaliern 
zu stiften, das Resultat von dessen Thätigkeit in Thessalien 
mit folgenden Worten zusammen: û dé He\oridxg ddercv те 
TOARNY krd тоб торќууоо тої; ӨгссхА0; rory xat weds 
KAAHKAOVE öubvorav gie Maxedovixzv drape. Diodor (XV 67) 
schliesst seinen Bericht über die Expedition nach Thessalien 
und Makedonien mit den Worten: r 22 xxt thy @erta xv 
droıunskusvog OG тот” Edofev хдт Gum p&peıv тої; Bowwtots rxy- 
ЯЭбеу eis thy olxcixv. Nach diesen beiden Stellen darf man ver- 
muthen, dass sich Pelopidas nicht damit begnügte, Alexander 
auf Pherä zurückgedrängt zu haben, sondern dass er, der 
Zukunft eingedenk, für einen engeren Z НЕСИ дег 
gegen eegen stchenden Thessalier thätig war 3. Über die 


1 (12)оруќиоуас Kumanudis, 
2 xata\ûy Kum., die Lesung nicht ganz sicher. 
3 Nach Grote ( V S. 518) stiftete Pelopidas eine Defensivunion der thessalischen 
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Organisation des in der Inschrift genannten xowdv тӛу Өст- 
толӘу gewähren die Bestimmungen über die Beschwörung 
des Vertrages Seitens der Thessalier näheren Aufschluss. Hier 
werden als Beamte des zowòv ausser den militärischen Char- 
gen der Polenrarchen und Hipparchen genannt der Archon 
und die Hieromnemonen (Z. 23 f.), Dass unter dem in dieser 
Aufzählung genannten Archon der oberste Chef der Executive, 
das Bundesoberhaupt zu verstehen sei, bedarf keines Be- 
weises. Wenn es aber von demselben Beamten Z. 7-8 heisst: 
edv ты = = = тӛу йруоутх хжтжАо$ бу etrovto Өєттоло!, SO 
scheint mit diesen Worten nicht ein jährlich wechselnder 
Beamter bezeichnet zu werden, von welchem vielmehr ge- 
sagt sein würde : dv Ay dei stat Berrxiot, sondern ein für 
längere Zeit gewählter. Die Hieromnemonen sodann, deren 
Titel Herr Kumanudis sehr glücklich aus den schwachen 
Spuren der Steinschrift entziffert hat, wird man am ehe- 
sten geneigt sein für eine berathende Behörde zu halten, 
entsprechend der in den Bestimmungen über die Eidesleis- 
tung der Athener genannten ovdn (Z. 15). Diess ange- 
nommen liegt der Vergleich mit den delpbischen Hiero- 
mnemonen sehr nahe. Es scheint, dass das xowdv der Thes- 
salier eine amphiktionische Grundlage hatte, indem die 
von den einzelnen Städten deputirten Hieromnemonen den 
Bundesrath bildeten, welchem bei Wahlen und anderen 
wichtigen Entscheidungen eine ney&An éxxdnota zur Seite 
trat 1. Derartige Institutionen können aber nicht jungen 
Datums gewesen sein; andererseits ist nicht zu verkennen, 


a ЫЙ‏ ت 


Staedte. Anders scheint sich Curtius (1112 S. 346) die Sache gedacht zu haben, 
nach welchem Р. « das Land nach dem Grundsatze freier Gemeindeverfassungen 

` ordnete » ; vgl. Sievers Gesch. Griechenlands vom Ende des pelop. Krieges bis zur 
Schlacht bei Mantinea S. 329. 

1 In einer im Dialekt geschriebenen Dedicationsinschrift, ‚welche auf dem 
Gebiet der thessalischen Stadt Atrax gefunden ist, wird der Weihende als fepo~ 
pvopovetcas bezeichnet (Corpus inscr. Gr, 1766). Daraus schloss Otf. Müller 
auf die Existenz einer Amphiktionie in Thessalien, waehrend Boeckh vorsich- 
tiger auf die Moeglichkeit hinwiess, dass der Betreffende Hieromnemone für 
Delphi gewesen sei. 
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dass die thessalischen Städte seit alten Zeiten in einem aus- 
gebildeten Bundesverhältniss zu einander gestanden haben. 
Die Institution der Tageia hat ein solches ebenso zur noth- 
wendigen Voraussetzung wie die Thatsache, dass jene Städte 
in den umwohnenden kleinen Stämmen gemeinsame Unter- 
thanen hatten ; und wenn in der litterarischen Überlieferung 
des öfteren von gemeinsamen Beschlüssen der Thessalier 
die Rede ist, so kann ich mir von den zu Grunde liegenden 
Verhältnissen nur unter der Annahme eine klare Vorstel- 
lung machen, dass regelmässige Institutionen bestanden 
zur Beschlussfassung nicht nur sondern auch zur Ausfüh- 
rung der Beschlüsse 1. Dass die Amphiktionieen ohne ein- 
heitliche Spitze für eine kräftige Wahrung der gemeinsamen 
Interessen auf die Dauer nicht genügten, hat die Geschichte 
bewiesen; in Thessalien hat man zur Abhülfe die Tageia ge- 
schaffen. Aber dieses Institut war zwar der administrativen 
und militärischen Einheit förderlich, dem föderativen Sy- 
stem dagegen weniger günstig. Auf den Tagos Aleuas den 
Rothkopf wird die Eintheilung der Landschaft in 4 Kreise, 
die Thessaliotis, Hestiäotis, Pelasgiotis und Phthiotis als 
Grundlage für die Militärverfassung zurückgeführt (Harpokr, 
тетрхруіх, Aristot. in den Schol. Vat. z. Eur. Rhes. 311; 
vgl. Preller Ausgew. Aufs. S. 467); der Tagos Skopas hatte 
die Tribute der Unterthanen geregelt (Xen. Hell. VI 1, 19). 
Von einer Vertragsurkunde ne ТБН ее mit den Athenern 
ist uns das Verzeichniss der beiderseitigen Eidesleister erhal- 


ten, welches ich im Hermes V S. 8 besprochen und in emen- ` 


dirter Gestalt im Corpus inscr. Ait. 11 88 abgedruckt habe. Ich 
halte es jetzt für ziemlich gewiss, dass die Inschrift, welche 
sicher der ersten Hälfte des 4ten ТЕ angehört, sich 


1 Am bestimmtesten hat sich für ein organisirtes Bundesverhaeltniss der 
thessalischen Staedte W. Vischer, Ueber die Bildung von Staaten und Bünden 
im alten Griechenland S., 19 f, ausgesprochen. Unter den von ihm angeführten 
Stellen ist Thuk. IV 78 bemerkenswerth , wo gesagt ist, dass Brasidas im J. 423 
“Әуез тоў тФутоу (тфу OettzA@v) xotvod durch Thessalien marschirt sei. 
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auf das von den Athenern im J. 373 mit Jason abgeschlossene 
` Bündniss bezieht. Irre ich mich nicht so waren darin als Eides- 
leister der Thessalier ausser dem Tagos Jason (Z. 5) nur mili- 
tärische Chargen, die 4 Polemarchen, einer für jeden der 4 
Kreise, und die Pezarchen genannt. Seitdem die Tageia in 
der Dynastie von Pherä einen erblichen Charakter angenom- 
men hatte, kann der thessalische Bundesrath, wenn er über- 
haupt befragt wurde, nur eine sehr untergeordnete Rolle 
gespielt haben. Ich vermuthe , dass Pelopidas bei seiner ersten 
Anwesenheit in Thessalien die alten amphiktionischen Insti- 
tutionen mit Ausschluss der in Alexanders Gewalt befind- 
lichen Städte neu belebt, zugleich aber die Thessalier zur 
Einsetzung eines gewählten Bundesoberhauptes bewogen hat. 
Über den in der Inschrift als Archon genannten Agelaos ist 
so viel ich sehe anderweitig nichts bekannt. 

Die Initiative zu dem Bündniss war von den Thessaliern aus- 
gegangen (2. 9 déyecOar thy ouamaylav ze A, 1, Auf diese 
ist es namentlich zurückzuführen, dass der Vertrag nicht 
nur gegen Angriffe auf Land und Leute, sondern auch zum 
Schutze der bestehenden Verfassungen abgeschlossen worden 
ist (2.18 f. 2.28). Für die Athener hatte die Ausdehnung 
des Vertrages auf den Schutz der letzteren keinen Werth. 
Alexander muss in der Zeit nach der Schlacht bei Mantinea 
seine Angriffe gegen die Thessalier erneuert haben. Dass er 
nach dem Vertrage vom J. 464 diess wagen konnte und dass 
die Thessalier bei-den Athenern Hülfe suchen mussten , 
fügt zu den vorhandenen ein neues Zeugniss für den plötz- 
lichen Umschwung, der nach dem Tode des Epaminondas in 
der thebanischen Politik eingetreten ist. 

-In dem Vertrag ist ferner bestimmt, dass derselbe auch für 
die Bundesgenossen (otypeyot) der beiden contrahirenden 
Parteien gelten soll (Z. 12ff.). Unter den Bundesgenossen 
der Athener sind hier unzweifelhaft die Mitglieder des See- 
bundes verstanden, ebenso wie in dem vor der Schlacht bei 
Mantinea mit den Peloponnesiern abgeschlossenen Vertrag 
(vgl. Mitth. І S. 198). Was die Athener bewegen konnte, 
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dem Bündniss gegen Alexander beizutreten, waren die Frei- 
beuterzüge ihres früheren Verbündeten gegen die zum Seebund 
gehörigen Inseln; es steht nichts im Wege anzunehmen , dass 
die Affaire bei Peparethos dem Abschlusse des Vertrages kurz 
vorausgegangen sei. Die auf die beiderseitigen Bundesge- 
nossen bezügliche Bestimmung ist sicher auf das Verlangen 
der Athener in den Vertrag aufgenommen worden; der in 
einem offiziellen Aktenstück auffallende Ausdruck rods ”Абу- 
vatov cuppdyoug &mavrag ist dafür bezeichnend. Welche 
Bundesgenossen der Thessalier zu verstehen seien, kann 
zuerst zweifelhaft sein. An die Thebaner ist aus verschiede- 
nen Gründen nicht zu denken. In Plutarchs Bericht über die 
Pelopidas nach seinem Tode erwiesenen Ehren (Pelop. ХХХШ) 
werden neben den Thebanern ebenfalls of @écoxħor xat of 
cu u.x you genannt. Eine Stelle Xenophons setzt es ausser 
, Zweifel, welche Völkerschaften hier und in der Vertrags- 
urkunde gemeint seien. Hell. VI1, 19 giebt dieser Historiker 
die Stärke des thessalischen Heeresaufgebotes unter Jason 
ап civ rots cuzudéyots. Hier sind natürlich zur Heeresfolge 
- verpflichtete Bundesgenossen zu verstehen, also nicht die 
Thebaner, sondern т% sde Aa evn, of meptorxo: 1, die Per- 
rhäber, Doloper u. s. w. Die rechtliche Stellung der letzte- 
ren, welche den Thessaliern Tribut zahlten und Zuzug leis- 
telen, war derjenigen der Mitglieder des zweiten und mehr 
noch des ersten attischen Seebundes analog ; wie diese werden 
sie daher von den Historikern gewöhnlich als бтйхоов (2. В. 
Xen. Hell. VI 1, 9), in dem offiziellen Aktenstücke desen 
als бб о! И 


2. 34-39. 


erauvlelse[ı 8%] ’AyEixov тӛу Kpyovra (т1х....... 


1 Dass an der Stelle über die Festsetzung des фброс durch Skopas Xen. Hell. 
VI i, 19 mit of zepiorxor die umwohnenden Staemme bezeichnet werden, er- 
giebt sich aus 312 und 9 desselben Kapitels. Die richtige Erklaerung hat schon 
Schoemann Antiquitates juris publ. Gr. S, 402. Irrthümlich ist die Stelle neuer- 
dings auf die Penesten übertragen worden, 


LE? 
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35 ..... тәубӨетіті Әу; čred (Да moodulwls  т...... «Fr 
. . тері Фу e clolgle [A] А6 ele nly]yetAler]o* ёлт[жуёс®} 
[òè xat] roù трё[с61с] тӧу[Ө]еттх\лоу то) #ж]оу[тос) [xt] ж” 
(2216 отоу [ert Elévix [е] < [rd rolora&[veltov [eis] <9ра- 
[ov]. 

Z. 34 а. E. hat der griechische Herausgeber (x)at...; ich 
habe mir bemerkt, dass A sicher sei, der vorhergehende 
. Buchstabe T gewesen zu sein scheine, aber vielleicht К ge- 
wesen sein könne. Z. 35 z. Anf. giebt Kumanudis ....vröv. 
Von dem ersten Buchstaben habe ich keine Spur entdecken 
können. Z. 35 z. E. hat Kumanudis das letzte Zeichen N ge- 
lesen ; dass D nicht ganz sicher sei, habe ich mir bemerkt. 
Ich vermuthe, dass 7.34 zu E. die letzte Sylbe von АРХОМТА 
durch ein Versehen, welches in den mit bewundernswürdiger 
Sorgfalt eingegrabenen attischen Staatsurkunden bisweilen 
vorkommt, von dem Steinmetzen wiederholt war und dass in 
der Vorlage stand: тӛу &pyovrx хой ch жозубу тъ Tüv Berrarön. 
Die solenne Belobigung der neuverbündeten Macht wird in 
dieser Vertragsurkunde nicht gefehlt haben ; der Einwand з der 
sich erheben liesse, dass der Archon vor der Gesammtheit 
genannt sei, erledigt sich dadurch, dass es sich, wie oben be- 
merkt wurde, um keinen auf’s Jahr gewählten Beamten han- 
delt. Als Motiv der Belobigung diente wie es scheint die 
Bereitwilligkeit, mit welcher in den Vorverhandlungen die 
Thessalier auf die Forderungen der Athener (Ausdehnung des 
Vertrages auf die Bundesgenossen) eingegangen waren. Das 
Verbum, welches Z. 35 a. E. gestanden hat, ist mir nicht ein- 
gefallen ` 2ле(боуто, an sich passend, füllt die Lücke nicht aus 
und würde auch nicht recht zu den vorausgehenden Adverbien 
stimmen. Dass auf eine den Athenern von den Thessaliern 
vor Abschluss des Bündnisses geleistete Unterstützung Bezug 
genommen gewesen sei, halte ich nicht für wahrscheinlich. 

Z. 39-40 sind іп der ersten Ausgabe so gelesen worden: 
тӧ)у òè or(p)arnydv то(5 "АУХ2бауброу O<eNIINTOT; 
|.--..6 т Oo... (mep(t тй) (o)uppayxix(s). Die Worte прос 
>А24Ехуброу scheinen sicher zu sein, obgleich die erhaltenen 


40 
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Spuren sehr schwach sind. Der letzte und drittletzte Buch- 
stabe der Zeile 39 sind nicht vollkommen sicher (an der letzten 
Stelle habe ich früher E gelesen) und auch das erste Zeichen in 
der Zeile istschwach bezeugt. In der folgenden Zeile (40) glaubte 
ich bei der letzten Besichtigung des Steines hinter OEO die 
Spuren eines T zu erkennen. Vermuthungen über die ver- 
zweifelte Stelle auszusprechen unterlasse ich, 

Z. 40-48. 

TOU 6% трёс- 

(бебі 2]обухи ry [rauilev т(015 [dap.]ou eis ёрбдіх A ӛреу- 
[uàs] Endoro" only 8¢] сои ша] оу] ту[у]= @эжүр®ухь tov 
[yexlululacéa тї BlovAnk ёу [orl] Ardivnlı хай с]тйсж 


[2] #х[р]о[т]@%е[ь], elle 1972 [rh] [2vayprplav vais Leet és) Soya 
[1] zën торіху тоб Zäluoul AA [plz[xp&is’ GEI de хоћ [@]e[at]r- 


чІт10у Telé ’Epyıcx о[.жс]то[у]т® [4]р:сте [хх] Гтр16ттоутя 6 
[=]: &у óvta &үе105]» rale HEN тә ’Aldnvla[tlolv xali @s- 
rarlo]ts êv тӘ serayuelvlo. 

Z. 41 hat Kumanudis eig &pödıx „AA дрхур.&с gegeben. Міг 
schienen zwei Stellen freigelassen zu sein. Zehn Drachmen als 
Reisegeld gezahlt für eine Gesandtschaftsreise nach Euböa 
wird man weiter unten in einem Decrete erwähnt finden. Z. 
45 AA(A dp)ayu(&); Kumanudis; auch hier schien eine 
Stelle frei geblieben zu sein. Den Eigennamen Z. 45-46 hat 
der griechische Herausgeber höchst wahrscheinlich richtig 
Өсхітутоу gelesen, obgleich ich nicht alle Elemente auf dem 
Steine habe erkennen können. Am Schlusse hat derselbe ge- 
geben êv + тетеүліуо у(рбур...; ... Ich habe mich nicht 
davon überzeugen können, dass nach +erxyuevor noch etwas 
auf dem Steine gestanden habe. Die Redeweise elvaı ѓу тӘ 
тетжүшіуу aber, hat Herr Kumanudis selbst seitdem in einem 
Volksbeschluss zu Ehren der bosporanischen Fürsten Sparto- 
kos und Pärisades, der Söhne Leukons, aus dem J. 346 
(’AOyvatov VI S. 152) unzweifelhaft richtig gelesen. Die ge- 
nannten Fürsten hatten damals die Athener um ausgebildete 
Seeleute (Snupectxs) gebeten; mit Bezug hierauf heisst es in 
der Inschrift Z. 59 ff. nach der griechischen Ausgabe: Sova 
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002 т%6 innlpect|a)e 86 aitoter ХтФртохов хой Поар5(4546, 
119% 82 тр(2)с0-4 #@тоүр®фхь т% бубу.х(т® тәм | REN 
Фу Av Ad6wow tH ypappalret т) |< Воо" 0% 8° Av čroypć- 
Yoo, etvalı Ev тӘ) | т(ет)яүреуш то:0бутос &yabdv 
6 та (ду дуо) [уто то95 matdas rods Ағбхоуос. In 
den übrigen attischen Psephismen kommt der іп Frage ste- 
hende Ausdruck nicht vor; in der Litteratur ist mir nur ein 
Beispiel bekannt: Xen. Cyrop. VI 2, 37 obros 8¢ (oi yarnsts 
Kal of тёхтоуєс xxl ої схототбро:) 5mAop6pou pev тє @толє- 
Эбсоутов, & ÒS enioravrar, ch Воолорёуф prolod бтуретобутес 
ev тӘ тетжүміуф covrat. Schneider zu der Stelle erklärt èv тф 
тєтхүрёуф nach dem Vorgange von Weiske und andern in 
certo et his constituto loco, offenbar falsch: тӛ тетжүмеуоу be- 
deutet hier « das wozu Jemand angewiesen, beordert ist » 
und év тӛ тетжүрміуо elvxı тоюбутя ть ist dem Sinne nach nicht 
wesentlich verschieden von vaydavaı тоу т, « angewiesen 
sein etwas zu thun ». Über die Stellung und Wirksamkeit 
des in dem Vertrag mit den Thessaliern genannten Theiitetos , 
der sich zur Zeit der Abfassung der Inschrift in Thessalien 
aufgehalten zu haben scheint, würden wir vermuthlich unter- 
richtet sein, wenn die Z. 46 auf °Еру:ёх folgenden Worte 
leserlich geblieben wären, Kumanudis giebt oNAZ; тоутх 
ğprorx. Meine erste Abschrift hatte O... TO.TA....TA, bei 
wiederholter Besichtigung des Steines glaubte ich auch die 
übrigen auf der Beilage angegebenen Zeichen zu erkennen. An 
der Richtigkeit von ста ist wohl nicht zu zweifeln, die Нег- 
stellung des vorausgehenden Wortes ist mir nicht gelungen. — 
Im Corpus inser. Att. ЇЇ 64, 65 sind zwei Fragmente von 
Volksbeschlüssen abgedruckt, welche über den aus der litte- 
rarischen Überlieferung nur unvollkommen bekannten von 
den Athenern im J. 357 nach Euböa unternommenen Feldzug 
zuerst etwas Licht verbreitet haben, Es ergiebt sich daraus, 
dass die von Theben angeschürte und unterstützte Bewegung , 
welche die Insel von Athen und dem Seebunde losreissen 
sollte, sich in einen Angriff auf das Athen treugebliebene, 
von Karystos und anderen euböischen Städten unterstützte 
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Eretria concentrirt hatte (vgl. Schäfer, Demosthenes u. в. 7.1 
S. 143). Vor kurzem sind zwei neue Bruchstücke derselben 
_ Stele aufgefunden worden, von welcher No. 64 des Corpus her- 
rührt. Obwohl durch diese Stücke unsere Kenntniss der be- 
treffenden Vorgänge in keinem wesentlichen Punkte erweitert 
wird, so will ich doch nicht unterlassen sie als Ergänzung 
zu dem bereits bekannten Fragment hier mitzutheilen : 


KA 
NTPAM 
EI<ETHN 
ANAA.€KO 3 
ІАПОЛНҮО/ 5 
үйлерін терін а 
YA NEPAINEEAIAE 
Е<В ETANKAPYETIOQN 
ІТОЕЕ ЖЕМІАЛЕІТІЕТОПРҮ 
AEKAIM NQNATONETPATHE 210 
NTAZEI KAPYETONKAIKAA 
NEIONE€ YPIONAMOAONAIA 
NTOYAH О ААРАХМЛЕЕКТОМ. 


ЕКОМЕМО ІАНМОТАПОАОТҮ. 
ОЗЕРЕ EROS T P EEB EYA IS 
1ЛАКА!Е<& АТАМАААРАХМ 
ГОН Y SEAS NIE ES BEF 
AXMA€ 


PAMNO 20. 
£ 


Die Z. 1 eingetragenen Zeichen sind nicht sicher. Z. 2-5 
standen die Bestimmungen über die Aufzeichnung der Ur- 
kunde: [rd]v ypaplparex тї фо92%6 = - -] є тїу [žvæypxphy 
-- èx тәу cig тй xat% Imptonar«] буол [:Јсхо[иёуоу тә Shuvo l. 
Dann war von der Abnahme von Eiden die Rede: [rag 97 Av 
-- ol AmoAmbölmevos тоб брхо = ~ «Д3т06 59% т--. Von 
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7.6 an schliesst sich links das früher aufgefundene Fragment 


an; der übrige Theil der Inschrift lautete: 


10 


15 


20 


-- тлу Војо] Erzıyeoaı бё [=0у Zant. 
(оу тӛу Kapuloriwv zzi [robs mplésbler]s тәу Kapustiwy [хой т]- 
[dv б5у1гброу xal xareclar adjrods ё[т\] Eevız ete ch Toul tave]- 
[tov] eig prov’ emawvélcat] dé ход М[]уоух тӧу orparnylöv х]- 


[at] rods тр2сбеле rods терФ0Г61утхс elle] Képuorov ход ха (Ева) 


[1] еті detmvov eig Tò mout[a]vetov de [®]0рюу , 2тобоӘуоа 0[2 «]- 
[$]тоў; жай 866% тӛу rauliz]v тоб duly Jou A Spay kg ёх rav [є]- 
Dk t xar Impisuxre бу [:]ехорёуо[у tH]: дш" @тодоб[у]- 
[at] бі тӛу taplav тоб Sou xalt tots тр2|66661 tots тргвбг5- 
[o]xoı eis ’Eperpiav xal Хх[х]д® xal ёс Бот ралу AA брхур- 
de Exrkorw' Krododvaı 02 xali] той тфу oluumalxixv прєсбе[0]- 
схсі toy тодіху тоб Zdpou A Alpleyuds Diere, 0]- 

We @росоу" Å BouAn A ёт? °Аух0[ох\оо; dey ovtos" оф с]- 


KC KC --- --- “ Хе-- ---” --- Baach, 2 

Меуәу Пот.” dodra Бар[уоб =-=- =- -je 
’Einxeoriöng Bopixt.” ЗАЛ -- ---” --- E 

Алох “АлотехЯфеу. do 


Von Z. 18 an waren die Zeilen nicht mehr -bis an den 
rechten Rand des Steines ausgedehnt, weil nach unten zu 
Raum genug vorhanden war. Dem Anschein nach enthielt 
die Inschrift die Urkunde über die mit den abgefallenen 
Städten neu abgeschlossenen Verträge. Für die Mitglieder der 
Gesandtschaft, welche die Verträge abgeschlossen hatte, wird 
Z. 17 f. eine Reisegeld von 10 Drachmen angewiesen : rech- 
net man dass die Gesandten 6 Tage unterwegs gewesen waren, 
so fallen auf den Tag 1 Drachme 4 Obolen. Ausserdem 
werden Reisegelder angewiesen für eine Gesandtschaft nach 
Karystos und eine zweite nach Eretria, Chalkis und Hestiäa 
(Z. 12 ff.). Es scheint demnach, dass, wie Eretria und Ka- 
rystos, so auch die Gemeinden von Chalkis und Hestiäa den 
Athenern treu geblieben waren, vgl. Corpus Хо. 65 7. 20 ff. 
Für die Gesandten nach dem nahen Karystos scheinen eben- 
falls 10 Drachmen angewiesen gewesen zu sein, doch ist die 
Sache nicht ganz sicher, die Zahl kann auch AA gewesen 
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sein. Die Liste der athenischen Strategen liefert einen neuen 
und unwiderleglichen Beweis dafür, dass in der historisch 
näher bekannten Zeit diese Beamten nicht aus den Phylen 
sondern 4% ’Adnvxlaov ӛтбутәу gewählt worden sind (vgl. 
Joh. б. Droysen im Hermes ІХ S. 1 ff. und zuletzt G. Gilbert, 
Beiträge zur innern Geschichte Athens u. s. w. Leipzig 1877 
S. 16 ff.): der Demos Rhamnus ist in der Liste zwei Mal 
vertreten. — 

Des verwandten Inhaltes wegen füge ich hier das nach- 
stehende Psephismenfragment bei: 


MON NATO 
OINTOAEOINKOINH 
OKYPIONEINAI .MOZA 
OVYSHETPATHRON. ars SEN 
ГЕ ЕАЗЕРСЕСТРТЕСООМ A EV st 5 
HN ВО AN FUNK АЕО E ore 

АРХ Bet TAP RENATE oe Se 
NOMNYNATA ETEN OM. Ms 
YETONPAPAE OIE РМА ҮТ. 
ЕСВЕЖАСУСТОКАМФА Ле ТН ы 10 
AEP ENT EME NE KTH СВ OT 
OT NOT ILENE SAPO 
Kahren 


Zu lesen: 


- = - хаті] ch [SJuvard[v’ 8 re E ду do]- 
[xf &wervov etvat т107у тоўёо!у хозудЯП BoJ- 
[vAsvonevaıv, тоўт]о хӘрюу Sue" [b]uóca[.] 
[82 *AOnvatov uev т10% orparnyolds xat th]- 

5 [v BovAnv xal rods лт, "Еретрібоу бё т[00]- 
[с orparnyoüg xat тілу Bean xat colds ix]n[é]- 
[xg xal тд ос] pré mdoyew [8 ...]o, 
неее на оу" gaer ðS ТТЫ УЛ ОАЫ 


ep D 4 H [A з 
[v брхоу Exarepo]ug тоу rap“ сфісіу оот[0]- ` 
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10 Der Eredar 02 mpleobeıs Urin palæ] т Bt 
[озу déxa &vdolxs, теуте шеу ёх тїс Belt, 
(45, mévte 9225 (dazu, ойтіуес dro[lAnbo]- 
(утал тоў брхо ralo% ’Eoer[p]ıe[ov ЖОГА: 


Wie man sieht enthielt die Inschrift einen Bündnissvertrag 
zwischen Athen und Eretria. An den Beitritt Eretrias zum 
zweiten Seebunde zu denken verbietet die Z. 1-3 getroffene 
Bestimmung über Abänderungen des Vertrags, die Inschrift 
in spätere Zeiten zu setzen verhindern mich paläographische 
Gründe. Täusche ich mich nicht, so gehört sie in die Zeiten 
des böotisch-korinthischen Krieges, in welchem die Gemein- 
den Euböas für die gegen Sparta stehenden Staaten Partei 
ergriffen (Diodor ХІҮ 82, vgl. Xen. Hell. IV 2, 17), und stellt 
sich demnach zu Corpus inscr. Att. 11 6. 7 (Verträge mit den 
Böotern und Lokrern). Diesen drei Urkunden zu Folge sind 
die damaligen Verträge von Stadt zu Stadt abgeschlossen wor- 
den, wenigstens vor dem Zusammentritt des Synedrions in 
Korinth. Z. 5 sind unter den athenischen Eidesleistern »die 
Ritter genannt; ebenso wie in dem oben besprochenen Ver- 
trage mit den Thessaliern Z. 15. Diese beiden Stellen bestä- 
tigen meine Herstellung des Vertrages mit den Kerkyräern, 
Akarnanen und Kephaloniern Corpus Inscr. Att. II 49 Z. 15 ff. 


ULRICH KOHLER. 


MITTH. D. ARCH. INST. II. 14 


Votivreliefs 
. an Asklepios und Ilygieia. 


( Bierzu Taf. XIV - XVII. ) 


Die vier Reliefs, welche man auf den angeführten Tafeln 
nach Zeichnungen des Herrn Ludwig Otto reproducirt findet, 
sind geeignet, einen würdigen Begriff zu geben von den 
Sculpturschätzen des Asklepieion, über die bis jetzt erst un- 
zulängliche Kunde nach aussen gedrungen ist 1. 

Taf. XIV (1) zeigt das älteste unter allen gefundenen Votiv- 
reliefs 2. Schon im äusserlichen weicht es von den meisten 
der späteren Reliefs ab: es fehlt noch jene typische Einfas- 
sung durch Seitenpfeiler, Epistyl mit Architrav und Dach- 
bekrönung, welche die Scene gewissermaassen in das innere 
des Heiligthums versetzt, wo die Anbetenden den Gott be- 
suchen, und wohin es nicht wohl passend wäre, ihre Thiere 
in der Weise mitzubringen, wie unserm trefflichen atheni- 
schen Ritter hier sein Ross folgt 3. Die Nische, welche durch 
jene Einfassung entstand, erforderte eine andersartige Aus- 
füllung , als die blosse Fläche : um hervorzutreten genügten für 
die Figuren nicht mehr die gleichmässige Erhebung und die 
Farbe allein : sollten sie auf der theilweise überschatteten 
vertieften Grundfläche nicht eine wesenlose Existenz führen, 


so mussten sie auch ihrerseits der Differenz von Licht und - 


1 Bulletin de corresp. Hellénique 1156 ff. Die im folgenden diesen und andern 
Reliefs beigefügten Zahlen beziehen sich auf die Ordnungsnummer in einer aus- 
führlichen Beschreibung sämmtlicher am Südfuss der Burg gefundenen Reliefs, 
welche ich für die archäolog. Zeitung vorbereitet habe. 

2 Groesste Linge 0,28; Hoehe 0,257; Dicke der Platte 0,038; groesste Re- 
lieferhebung 0,04. Е 


3 vgl. für Tracht und Kappe Schoene, Gr. Rel. Nr. 79, und verschiedene der 


Reiter vom Parthenonfriese. 


An 
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Schatten Rechnung tragen ‘und « in’s‘ Relief » treten. Auch 
unsere wenigen Tafeln bieten einen Commentar zu diesem 
wie alles in der griechischen ‘Kunst motivirten und gesetz- 
mässigen Übergange : zeigt Taf. XIV uns das eben frei gewor- 
dene Flachrelief aus der Mitte des fünften Jahrhunderts, so 
führt uns Taf. XVI das völlig entwickelte Hochrelief vor 
Augen mit reicher Groppenbildung und bereehneter Rück- 
ам auf Licht- und Schattenwirkung bei daneben vorzüg- 
licher und, vielleicht zu detaillirter Dan im Eih- 
zelnen. In der Mitte zwischen beiden, doch dem erstgenann- 
ten Relief noch um ein bedeutendes näher als dem zweiten ; 
steht das Bruchstück Taf. XV, welches trotz einiger noch 
nicht ganz überwundenen Härten den Reliefstil der höchsten 
Zeit attischer Kunst repräsentirt, insofern wir unter derselben’ 
die Epoche verstehen, welcher der Fries des Parthenon an- 
gehört. Die Gestalten sind nicht mehr blosse Ausschmückung 
des Grundes : sie haben Fleisch und Blut, und bewegen sich 
frei in dem ihnen gehörigen Raum, ohne dass jedoch durch 
Unterarbeitung oder Gruppirung auf verschiedenem Pläne 
die Möglichkeit genommen wäre, bei leiser Tönung des 
Grundes die Silhouette jeder einzelnen Figur noch scharf und 
ruhig hervortreten zu lassen. Auf Taf. XIV kann Blick und 
Richtung der Gestalten blos in’s Profil gehen, auf Taf. XV 
bemühte sich der Künstler bereits mit weniger Glück beim 
Asklepios, mit mehr bei seiner nächsten Genossin, die Stel- 
lung zu variiren , auf Taf. XVI bewegt sich alles nach voll- 
Е Иа Gates 

Wie sein Stil, so weist auch die Schrift dem Relief auf 
Tafel XIV unter allen erhaltenen den frühesten Platz an: 
ergänzt man die Inschrift: 

àv[éðnzev 
Жо[®%р%т$ oder Хф[ухоттс 

oder einen ähnlichen Namen, во ist die voreuklidische Schrift 


gesichert. Eine Nennung der Götter war dann wahrscheinlich 
entweder ganz unterlassen, oder stand über dem doch wohl 
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irgendwo eingelassen gewesenen Relief, nicht direet mit dem- 
selben verbunden. 

Die Darstellung selbst bedarf kaum erklärender Worte: 
über die in ihrer Art auf unsern Reliefs einzige Erscheinung 
des Ritterpferdes ist schon gesprochen : der Anbetende tritt 
noch unmittelbar vor seinen Gott hin, durch keinen Altar 
oder Opfertisch getrennt t, vertrauensvoll nahe — näher wie 
auf den andern Reliefs --, aber doch mit etwas schüchterner 
Zurückhaltung, noch nicht in jener später üblichen gleichför- 
migen Weise. Ebenso unterscheiden sich seine glücklich erhal- 
tenen Züge von dem später typischen bärtigen Athenergesicht 
noch durch eine fast porträthafte Individualität, und sehr we- 
nig «attisches Profil» zeigt die dicke in ziemlichem Winkel 
von der Stirn vorspringende Nase, zu welcher alsdann der 
breite Mund in guter Harmonie steht. Besonders klar wird 
die Absichtlichkeit dieser Gesichtsbildung durch den Vergleich 
mit dem edeln Kopf des Asklepios : wie dessen ganze Gestalt , 
obschon aufgestützt auf einen plastisch nicht angegebenen 
Stab, noch vornehm aufgerichtet steht, — nicht so gebrechlich 
und krankenväterlich zusammenfallend wie später so ой, — 
so ist auch der Kopf noch in seiner natürlichen Höhe, und 
nur der mild gesenkte Blick bezeugt das Interesse, welches 
er am Gelübde des Genesenen nimmt. Für die richtige Beur- 
teilung des Askiepiostypus möchte der Kopf unseres Reliefs 
als der besterhaltene aus älterer Zeit eine gewisse Bedeutung 
beanspruchen. Jedem wird die nahe Verwandtschaft zum 
Zeustypus in die Augen fallen, und zwar ganz besonders zu 
dem vielleicht ziemlich gleichzeitigen olympischen Zeus. So- 
wenig die kunstmythologische Betrachtung. der von den Alten 
allerdings ja schon in früher Zeit statuirten Verwandtschaft 
des Asklepios mit Apollon irgend welche mythologische Be- 
deutung zusprechen kann — dass eben beide, der eine ur- 
sprünglich local gebunden in der Epidauria und einem Theile 


EEE 


1 Ebenso auf Nr. 4.5. 7. 24. 28.32. 41. 
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von Thessalien, der andere anderswo und namentlich im Land 

der epischen Dichter Полу; waren, gab in diesem wie in so 

vielen andern Fällen den Dichtern, welche den Griechen ihre 
Götter machten, Anlass und Berechtigung, Asklepios vom 
Gott zam Heros und Menschen zu degradiren, ihn darauf 
wieder als Enkel oder Sohn des Apollon zum Gott zu erhö- 
hen, — so wenig uns also diese Dichtergenealogie gelten darf, 
so wichtig können, wenn andere minder zweifelhafte hinzu- 

° treten, Zeugnisse werden wie die Weihinschrift aus Hermione 
С.Т. б. 1198 Zevöruaog Woruxrdog А&шхтру үбоуіс, Arl "Ae: 
mio; vgl. Müller, Dor. I 403. Freilich bedarf die deutliche 
Sprache der Kunst in diesem Falle keiner Unterstützung oder 
Erklärung durch geschriebene Tradition. 

Vertraulich legt auf ihres Vaters Schulter Hygieia die Hand: 
ihr Untergesicht ist im Original leider etwas zerstört und 
durch nicht ganz glückliche Interpretation des Zeichners 
etwas zu weichlich gerathen ; auch ihr Blick ruht sanft auf 
dem Anbetenden, während die r. den Krug mit dem Heil- 

-trank bereit hält 1. Es folgte noch eine Mädchengestalt, an- 
scheinend noch jugendlicher als Hygieia gedacht. Wir können 
sie Jaso nennen, eine wol aus einem Localeult in der Oropia 
in das attische Gefolge des Asklepios übergetretene Gestalt, 
oder Panakeia. Beide waren in Athen als Begleiterinnen des 
Asklepios jedem gleich geläufig, wie wir aus Aristoph. Plut. 
701.2 sehen, und ihrem gleichmässigen Vorkommen als 
Namen attischer Trieren 2. 


—. 


1 Ebenso hält Hygieia einen Krug auf dem Relief aus Gortys Mon. 4. Inst. IV 
22, Overbeck, Atl. 4. Kunstmyth. I 46 und oefter, dem 1785 aus Athen nach 
England gebrachten Relief: Mus. Worsl. I 1 (jetzt in Brocklesby-Park : Arch. 
Zeit. N. F. ҮП (1875) 13, 10), wahrscheinlich auch auf unserer Nr. 33 eine 
situla auf dem freilich übel zugerichteten Relief im Vatican: Mus. P-Clem. V 
26 = Overbeck Atlas І 47; eine Schale hält sie über einen Altar Nr. 15, über 
einen Opfertisch Nr. 18; Asklepios eine solche Nr. 5 (eine sterbliche Frau ist 
im Begriffsie anzufassen), wieder aufjenem Reliefin England, und dem aus Gortys- 

2 Sonst noch aus dem Kreise des Asklepios: 'Yyisız für ein altes Schiff, 
“Yyefæ für ein neues, “Нтібуд und °АсхАдлий$. 
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Das Relief auf Taf. XV (2) 1 zeigt uns Asklepios dem 


späteren Typus schon angenähert; derselbe muss erst in 
dieser Zeit aufgekommen sein, denn er war dem Künstler 
noch nicht geläufig, und ist ihm die Stellung nicht beson- 
ders gelungen. Richtiger, als auf dem vorigen Relief, wo 
eigentlich nur der schlaff herabhängende 1. Unterarm zur 
Annahme einer Unterstützung nöthigte, zeigt dieselbe hier 
ihre Wirkung in der Stellung des ganzen Körpers, indem 
Stütze und Entlastung des Beines entsprechend zusammen- 
fällt, Die Entlastung an der r. Körperseite steht jedoch mit 
der Bewegung nach rechts und der griechischem Reliefgesetz 
entsprechenden Stellung des Körpers 1/5 en face in Wider- 
spruch, wodurch die Richtung nach rechts und die retardi- 
rende Entlastung links sich in unangenehmer Weise aufheben: 
zugleich war dies die Ursache zu der Verzeichnung des |. Ar- 
mes, der, in die Hüfte gestellt, bei dieser Reliefbehandlung 
sonst nicht sichtbar werden konnte. Alle diese Fehler sind 
von späteren. durch die einfache Umdrehung, nämlich die 
Unterstützung der der Reliefmitte zugewandten Körperseite 
des Asklepios vermieden worden. Von den zu schöner Gruppe 
vereinigten höchst anmuthigen Begleiterinnen ist diesmal nur 
die zweite mädchenhaft, die erste matronal gebildet; trotz- 
dem würde es verfehlt sein, statt Hygieia die etwas schatten- 
hafte Epione іп der ersten suchen zu wollen. Hygieia ist so eng 
mit dem Cult des Asklepios und allen Widmungen an diesen 
verknüpft, dass wir uns nicht durch den wechselnden mit- 
unter mädchen -, mitunter frauenhaften Charakter der her- 


` vorragendsten Begleiterin des Asklepios auf den Reliefs dürfen 


beirren lassen, in derselben stets Hygieia zu erkennen. Schon 
die vier hier vorliegenden Tafeln zeigen die Gestalt der Hygieia 
‚hinreichend variirt, um ausprechen zu können, dass sich kein 
fester Typus für sie ausgebildet hatte. Und das ist natürlich: 
denn Hygieia ist keine Göttin der Mythologie, sondern eine 


1 Gr. L. 0,37 (einstige Gesammtlänge с. 0,60. Einsatzpfosten 0,25 vom linken 
Ende); H. 0,47; H. d. Relieffläche 0,38 ; gr. Relieferbebung ungef. 0,022. 
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freie Schöpfung der Poesie: und solange poetischer Geist im 
Griechenvolk lebendig war, hatte jeder einzelne die Freiheit, 
sich von ihr sein eignes Ideal zu schaffen : wie wenig fixirt 
selbst dieses häufig war, zeigt uns 2: В. der litterarisch und 
. inschriftlich erhaltene Hymnos des Ariphron (Bergk P. L. G. 
ШЗ 1250) wo die Göttin zu Anfang als пресбісти paxdowy 
gepriesen wird, aber kurz darauf die hierdurch geweckte 
matronale оа wieder in eine. ине jugendliche 
gewandelt wird disel Worte, wie: 


perà ceto, pax "Tree, 
/ 
Take т%утя nxt Aduner Хорітоу Expt. 


Die spätere Zeit bemühte sich noch mehr, das Lob der бе- 
sundheit, des höchsten der Güter, so vielseitig auszudrücken, 
dass die Vertreterin derselben nur zu einem ganz abstracten 
Ideal hätte werden können: eine Reihe ebenso wie einst der 
Casseler Hymnos (С. 1. A. Ш 171) am Asklepieion zu Tage 
gekommener Paeanfragmente bieten reichliche Proben. So 
war denn auch Hygieia eine allzu wenig concrete Gestalt, 
um selbstständig existiren zu können : höchstens in gleich 
luftiger Gesellschaft wie mit der Eudaimonia, Pandaisia 
u. s. w. auf attischen Vasen (vgl. О. Jahn, Vasen mit Gold- 
schmuck Taf. If). Entweder ging sie also einfach auf in eine 
andere grössere Gottheit, welche ihre Functionen gewisser- 
maassen mit übernahm, wie auf der Burg von Athen selbst in 
die Athena ; oder sie wurde mit einer andern Gottheit in eine 
unlösliche Verbindung gesetzt: so erscheint sie auf einem in 
Rom gefundenen griechischen Relief mit Athena vereinigt 
( Bull. 1872, 228), so in Philippopolis mit Demeter (Mionnet 
Suppl. 1561, 1632. Ann. а. Inst. 1861, 385), so, und am 
häufigsten mit Asklepios. Unter all den vielen Votiv- Bildern 
und - Inschriften, welche die jetzigen Ausgrabungen an’s Licht 
förderten, sind manche Dedicationen allein an Asklepios, 
aber keine allein an Hygieia, und nie wird uns von einem 
Heiligthum der Hygieia berichtet. Wie verschiedenartig die 
Kunst sich bemüht hat, diese enge Verbindung der Tochter 
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mit dem Vater auszudrücken, zeigen mehr als die alle etwas 
zweifelhaften statuarischen Proben die neugefundenen Reliefs: 
sie theilt seine Functionen, übt sie sogar mitunter allein aus, 
wie auf dem Relief Taf. ХУП, aber stets bleibt sie ihm unter- 
geordnet: naturgemäss ist schliesslich, dass je mehr diese Un- 
terordnung vom Künstler beabsichtigt wurde, um so jugend- 
licher, mädchenhafter sie seinem Auge Een und von ihm 
gebildet wurde ` je mehr aber ihre selbstständige Mitwirkung 
an der Sehen nie Thätigkeit des Asklepios ee 
sollte, um so fertiger, matronaler musste sie erscheinen: 
im allgemeinen finden wir das letztere mehr auf den Reliefs 
späteren Ursprungs, die erstere, mädchenhafte Bildung aber 
mehr auf den Werken der besten griechischen Periode. 

Das Relief, welches Anlass zu diesen Betrachtungen gab, 
ist eines der wenigen, wo auch der Kopf der Hygieia leidlich 
erhalten ist: ihrer eben besprochenen Natur gemäss ist auch 
der im Gesicht sich aussprechende Typus kein traditioneller, 
sondern ein freies schönes Frauenantlitz, in welchem man hier 
wie in den sonstigen Fällen, z. В. Nr. 13 eine gewisse Ver- 
wandtschaft mit Aphrodite zu finden geneigt sein möchte: 
mir scheint es auch nicht Zufall zu sein, dass der herrliche 
Kopf des Varvakion (Mitth. I Taf. 13) bei den Trümmern des 
Asklepieion gefunden worden ist. 

Das Relief auf Taf. XVI (8) 1 steht nicht allein in seiner 

rt: der von der Schlange umwundene Stamm, an welchen 
Hygieia ihre Hand legt, kommt auch sonst vor. Der Stuhl, 
auf welchem Asklepios sitzt, auf Taf. XVII noch nach Art der 
Stühle für Tempelbilder behandelt — in Epidauros sass der 
Gott auf einem solchen — hat hier bereits eine comfortable 
Form angenommen ; der Gott sitzt in nachlässiger Ruhe, und 
lässt sich die gebührenden Gaben darbringen : es ist nicht 
mehr, wie auf den früheren Reliefs, eine Bewegung beider 
Gruppen nach der Mitte zu, einander entgegen ; die Götter 


1 Einsatzblock 0,39 vom rechten Ende und 0,11 breit : also ganze Breite un- 
` gefähr 0,90. H. 0,057; H. d. Relieflläche 0,44; groesste Relieferhebung 0,09. 
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sind, wie nach der Entwicklung der Tragoedie überall zu beo- 
bachten, der Menschennähe etwas mehr entrückt, und vor- 
nehmer geworden. Der Altar ist angefüllt mit Opfergaben : 
zwar sind dieselben mannigfaltiger, als auf dem Altar des 
vorigen Reliefs, wo nur ein Brot mit Sicherheit zu erkennen 
war, doch vermochte selbst Herr von Heldreich nicht, von 
dem botanischen etwas anderes mit Sicherheit zu constatiren , 
als Granatäpfel: im übrigen sieht man Bröte und anderes 
Gebäck ; man denke an des Aristophanes rérava хай болйрхте 
(Plut. 660), eet: хоі ioy4Seg (677). Noch zwei der Verehrer 
sind erhalten, von denen der eine aus einem flachen Korbe, 
den ein Opferknabe ihm auf der Hand hinhält, noch weitere 
Gaben zu den übrigen legt, der andere die Hand nicht erhoben 
hat, sondern merkwürdiger Weise an die Ecke des Altars oder 
Opfertisches legt : Professor Köhler machte mich darauf auf- 
merksam, dass dieses wol ein ceremonieller Gestus, und viel- 
leicht mit dem Berühren des Altars beim Eide zu erklären sei; 
ich habe leider keine weiteren monumentalen Belege dafür 
finden können — vielleicht sind andere glücklicher. Für die 
beiden erhaltenen Verehrer haben wir auch auf dem Epistyl- 
balken die Namen : Nıxixg ’Onßev und Mvystuxyos "Ayxpveus. 
Eine derartige Zufügung der Namen und Demotika so unge- 
wöhnlich sie auf unsern Reliefs bei Privatdedicationen wäre, 
so natürlich erscheint sie bei einem Beamtencollegium ; und 
mit Hinweis auf Nr. 41 (unten Taf. ХУШ), glaube ich, 
dürfen wir auch hier den Rest eines solchen erkennen. Ein 
Mnesimachos auf’ Acharnã kommt vor als Diaitet im Jahre 
325 (Ross Demen 5): weder Schrift noch Stil unseres Monu- 
mentes würden einer Fixirung desselben in die zweite Hälfte 
des vierten Jahrhunderts entgegenstehen. 

Taf. ХУП (14) 1 zeigt eins der gewöhnlicheren noch gut 
gearbeiteten Reliefs des vierten Jahrhunderts, leider ziemlich 
zerstört, obschon als ganzes gerettet, da es aufgemalte rote 


1 Länge 0,66; Н. 0,54; Н. der Reliefläche 0,045; groesste Relicferhebung 
0,024. 
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Kreuze vorm Zerbrechen schützten und zu christlichen 
Bauzwecken tauglich machten. Asklepios, auf seinem feier- 
lichen Stuhl, dessen Armlehnen, wie stets, von Sphinxen 
getragen sind, hat seinen Stab hoch angefasst, und die 
Schlange unter’m Stuhl und neben sich, beides grad wie 
auf den Münzen von Epidauros, woher mit dem ganzen Cult 
wol auch diese Gestalt des Gottes mit nach Athen kam. 
Hygieia hat mit sonst nicht wiedervorkommendem Gestus 
ihre Hand über dem Altar weg dem Haupte des anbetenden 
zu erhoben, als segne sie ihn. Vgl. das Votivrelief des Theo- 
pompos, beschrieben bei Ѕиійаз 8. v. Өсбтортос und sonst 
(Stark, Arch. Zeit. 1851, 315), wo es nach Beschreibung 
des Kranken heisst : паоёстихе бе 6 0% xal dpe yer 0% THY 
тиоуюу yetox, und das Relief in der Pinakothek (115), 
leidlich herausgegeben bei Lebas Mon. fig. 53, weniger gut 
Ephem. zu Nr. 286 und schlecht von Stephani Ausr. Herakles 
Taf. IV 1, wo einer der Söhne des Asklepios in ähnlicher 
Weise hinter dem Kopf eines Kranken steht, und die Hand 
über ihn ausstreckt: doch ist hier die richtige Erklärung 
vielleicht anders zu suchen (s. Arch. Zeit.). 


F. von DUHN. 


Inschriften von Melos und Rhodos. 


1. 


In Adamantos auf der Insel Melos fand Herr Rehberg, . 


Präparator an der Universität in Athen, 
Hauses nachstehende Inschrift, 


freundlichst überlassenen Abklatsche wiedergebe: 


10 


15 


Хєрхт:бд[ороу тб» 
тотту, [— тєбс®- 
р®в»хїдє[жх — — 
бюсті — — — 

sel Boudelurhy пауто- 
хоб тйс olxovuévng 
теңіл0 ут ӛудрий- 

e xal eiu[öcıv Ev 
Krag т[б)ес{у те 
xal Ev т[й проту xat 
neytorln шлтрот4- 

Ae rîç [’Actxs ’Epeot- 
оу moder, TH Ae zg: 
тату т|хсӛу тб Зсоу, 
mepıodolveixnv. 


ZEPATOA 
MOIHTHN 
РЕХКАІДЕ 
AIAZTHN 
КАІВОҮЛЕ 
XOYTHEO 
TEIMHOE 
ZIKAIEIK 
АЛЛАІХТ 
KAIENT 
МЕГІ>Т 
AEITHE 
омпол 
TATHT/ 
TTEPIOAC 


in der Mauer eines 
die ich nach einem mir 


Die Statue, von deren zersiigter Basis dieses 0.83 М. hohe, 
oben 0.25, unten 0.23 М. реле Stück übrig ist, scheint geg 
Serapodoros von Ephesos aus in seiner Heimath Melos gesetzt 
zu sein. Leider will am Anfang die Ergänzung der Zeilen, 
welche die Bezeichnung der Dedicanten enthielten, nicht ge- 
lingen. Auch Z. 4 bleibt unklar, ob Arzoryv (wie Ххохтихстїс 
u. dgl.) oder — — б хоту zu lesen sei. Das Fehlen eines 
Neokorates in dem sonst ausführlichen Titel der Stadt Ephesos 

weist auf die Zeit der ersten vier Kaiser, wozu Buchstaben- 
character und бинар passen. 
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we 


Bei der Anwesenheit des Kaisers von Brasilien in Rhodos 
entdeckte der Reisebegleiter desselben, Herr Dr. K. Henning, 
etwas links ab vom oberen Ende der Ritterstrasse auf einem 
freien Platze, der mit Bausteinen bedeckt war, eine marmorne 
Inschrifttafel, 0.89 М. hoch, 0.68 М. breit, 0.33 M. Жек. Er 
copirte davon in der Eile einige Zeilen und erhielt dann durch 
die Gefälligkeit des dortigen italienischen Viceconsuls, Herrn 
Panni, zwei von diesem angefertigte Abschriften. Derselbe 
fügte noch die Abschrift einer andern von ihm an demselben 
Orte gefundenen Inschrift hinzu (siehe unten 3). Dies Mate- 
rial hatte Herr Henning die dankenswerthe Güte Herrn Prof. 
Kirchhoff zur Verfügung zu stellen, der es dann mir überwies. 

Von den beiden Panni’schen Abschriften der nachstehenden 
Inschrift beruht die zweite, im ganzen bessere, zweifellos auf 
einer Collation der ersten mit dem Steine ; daher hat sie mit 
jener manche Fehler gemeinsam. Nach Verbesserung einzelner 
Abschreibefehler durch Panni* und Henning ergiebt sie fol- 
genden Text: 

(S. die Beilage. /1 


[Tdv detvx TOUTRVEUGKYTK ot ouv&p&avres] 


[mputavets] [тарі] 
= == к= 4% —- "Avattrlag — — 
— — ?Аүлсістрќтоо Awpößeo; Nexatov 
хоб” 5о]бєсбху ðè ?ЕРххбстоо Мїхо®р®тт$ Пхәбіоу(о6 
-- orpxrog AxuoxAstc ’Eumevidals] Поосіх 
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So bietet die Buthstabenformen OEM wahrscheinlich rich- 
tig die zweite, bessere, Panni’sche Abschrift, während die 
erste ӨТІ hat. Der Besitz von Provinzen auf dem Continent, 
speciell der von Lykien, weist auf die Zeit von 188-167 v. 
Chr. Auch sind bereits Inschriften ähnlichen Inhalts aus un- 
gefähr derselben Zeit bekannt; hervorzuheben ist besonders 
Ross Inscr. ined. N. 275, welche Foucart, Rev. arch. ХІ 
1865 S. 295, wegen des sonsther (Wescher und Foucart, 
Inscr. rec. à Delphes, N. 18 Z. 213) bekannten ?Еӛфхуіс<06 
Коло» dem Anfange des zweiten Jahrhunderts v. Ch. 
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zuschreibt. In Hinsicht auf den Dialekt lässt sich in unserer 
Inschrift ein Eindringen der Vulgärformen beobachten (03- 
Arzdov IIxusxviov), wovon in den Inschriften bei Ross N. 274. 
275, Rev. arch. а.а. О. S. 294 u. a. noch nichts zu merken 
ist, sei es dass diese Inschriften ein wenig älter sind, sei es 


dass das Fehlen der auch in der unsrigen nicht häufigen ` 


Vulgärformen in ihnen als Zufall zu betrachten ist. Auch 
eine der obigen ziemlich gleichzeitige Inschrift (Le Bas, Carie 
N. 251) bietet in ihrem rhodischen Theile nur einmal Trux- 
б. оз т109, vorausgesetzt dass die Ergänzung richtig ist. — 
Die Tafel ist oben unvollständig; es fehlt eine über beide 
Columnen wegreichende Überschrift: тӧу ех mpurzveisevrz 
of сџуќо2хутес̧; denn dass gerade der erste Prytanis der 
Geehrte war, möchte sich wahrscheinlich machen lassen. 
Die zweite Columne enthält oben sieben Beamtennamen ; 
nach der Disposition der Inschrift waren dies die Schatzmeister. 
Genau ebensoviel Schatzmeister enthält das Verzeichniss bei 
Ross №. 275, und daher wird man über dem Namen ’Avz&ır — 
nicht noch andere Namen, sondern nur die Überschrift ræ- 
yx» ergänzen. Diesem Worte links gegenüber muss die Über- 


schrift mpvtavets (Accent з. u.) gestanden haben; darunter ist . 


nur für fünf Prytanennamen Raum; also war der sechste, ihr 
Obmann, der Geehrte. Auch ist nicht abzusehen, wer ausser 
ihm von so vielen und zum Theil so hohen Beamtencollegien 


geehrt werden konnte als etwa noch der eponyme Priester 


des Helios, auf den aber die Civil- und Militärbehörden nicht 
hinleiten. Über die Sechszahl der Prytanen vgl. Ross N. 275 
und über die Functionen dieses in Rhodos sehr hochgestell- 
ten Collegiums Foucart а. а. О. 6. 226. Zu dem Prytanen- 
collegium tritt hinzu der ypxumareds BovA&;, jenen an Rang 
gleich, wie denn bei Ross N. 275 ein solcher Beamter von den 
gesammten übrigen Collegien geehrt wird. Angefügt wird noch 
als zugehörig ein niedrer Beamter, der öroypapuarsds Bourg 
xxl mpurxvedsı, während bei Ross N. 275 dieser und andere 
Unterschreiber und wohl auch Schreiber ans Ende verwiesen 
sind; der Dativ Bous findet bei Ross seine Bestätigung ; 


An 
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dagegen folgt aus unsrer Inschrift, dass bei Ross hinter хо} 
nicht déu sondern zeurzvsösı zu ergänzen ist; über die 
Form auf гу statt ıç vgl. Luc. d. mer. 15. 2, Harpokr. Phot. 
S. 467. 18 und namentlich die rhodische Inschrift С. 1. 6. 
2530. Die Genealogie dieses Schreibers ist ausführlicher als 
die der andern Personen dieses Verzeichnisses, vgl. Ross 
N. 274 Z. 32. Auf die Prytanen und ihren Anhang folgen 
dem Range gemäss. die Strategen; so auch bei Ross 275, 
und so lautet entsprechend der cursus honorum eines Rhodiers, 
Rev. arch. а. a. О. 8. 297, otputayncaven moutavedoxvtx, An 
Zahl sind sie hier zehn ; es stimmt damit überein eine andere 
Inschrift, Rev. arch. а. а. О. S. 293, auf der ein Beamter 
von vierzehn andern geehrt wird, die sich bezeichnen als 
of соуќрЁхутес стрхтоүої ход тәрізі; der fünftletzte Name ist 
eingerückt zum Zeichen, dass hier die Schatzmeister begin- 
nen und die vorhergehenden neun und der Geehrte die Strate- 
gen sind ; abweichend davon finden sich bei Ross zwölf Strate- 
gen. Aber interessant sind in unserer Inschrift bei den Namen 
der beiden letzten Strategen die Zusätze, aus denen hervor- 
geht, dass dereine das Commando in der Heimath, in Rhodos, 
der andere in der Peräa führte; für die übrigen acht bleibt 
also das Flottencommando übrig. Das Amt des oroxrayds ёт 

rûy уорху wird auch der Rhodier bekleidet haben, von wel- 
chem im С. I. С. 2530 gesagt wird &ynozwevos ent тЯс ydoxs. 
Es folgt der Schreiber der Strategen, während in der oben 
eitirten Inschrift aus der Revue arch. S. 293 Ше Strategen 
und Schatzmeister zusammen nur einen Schreiber haben ; auch 
in der Dose schen Inschrift fehlt hier der Schreiber, s. о. — 
An die Strategen schliessen sich die Schatzmeister an, wie bei 
Ross 275 und іп der Revue arch. а. а. O. S. 293; an Zahl 
in der Revue fünf, bei Ross und auch wohl in der obigen 
Inschrift sieben, wozu hier noch ein Schreiber kommt. Der 
letzte Schatzmeister auf unserer Inschrift Mevexp&rng Меугхр2- 
zeug ist möglicher Weise identisch mit der gleichnamigen 
Person bei Ross 274 ПІ 8. — Unklar sind die Functionen der 
ётісхото:, welche fünf an der Zahl und mit einem Schreiber 
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ausgestaltet, bei Ross nur drei, hier wie dort auf die Strategen 
folgen (ein einzelner aus dem Collegium der Episkopoi wird 
auch bei Ross 276 angeführt); neu sind die émpe\ntal тфу 
tévov, gleichfalls fünf, und nicht minder die dahinterste- 
henden drei Hagemones еті Кабуо, ént Карбхс, éxt Auxizz. Ihr 
Platz auf der Inschrift weist auf keinen hohen Rang hin und 
nach ihrem Titel wird man annehmen müssen, dass sie dem 
стрхтхүб$ ӛті TÒ терху unterstellt waren. 
3. 

Rhodische Inschrift auf einem 0.50 M. hohen, 0.80 M. 
breiten, 0.30 М. dicken Steine; über die Defecte nach links 
oder rechts hin fehlen mir Angaben ; über Z. 1 und unter Z. 
14 hat nichts gestanden. Die Inschrift ist, wie Herr Panni ver- 
sichert, sehr unleserlich. Ausser der oben erwähnten Ab- 
schrift liegt mir noch eine zweite bessere vor, die Herr 
Panni so freundlich war mir zu übersenden. Sie bietet folgen- 
den Text: 

(8. die Beilage. ) 

Von Lesarten aus Р. 1 moegen erwähnt werden: 7.1 zZYANHZBMNAZAIOZ; 

7. 2 ПАПОҮ; Z. 3 ПЕІХАРХОХПЕІХАРХОҮ; Z. 5 POY ZET А ПАХІ; 2. 7 


ATAMON, ebd. AIOOYAAPNOY; Z. 8 а, Е. РОҮТҮПЕО; Z. 10 ЛА)... 
АРІМГОРГІ; Z. 11 fehlt іп P. ? durch Versehen. 


Es scheint zu viel zu fehlen, als dass eine Herstellung des 
Zusammenhanges möglich wäre; dagegen ist der Inhalt 
kenntlich. Die Rhodier, welche die ihnen im Jahre 44 von 
Claudius entzogene Freiheit (Dio LX 24) im Jahre 53 von 
demselben unter sachwalterischer Mitwirkung Nero’s zurück 
erhielten (Tac. XII 58; Suet. өй. Claud. 25, Ner. 7; Jacobs, 
Anthol. pal. П S. 159) errichten Statuen der Gesandten, die 
die Sache des Vaterlandes in Rom geführt und jetzt die 
Freudenbotschaft nach Haus gebracht haben. — 7.9 Фхруй- 
xevg, die Flexion nach der dritten ist nicht beispiellos, vgl. 
Benseler, Eigenn. — Z. 14. Zur Construction vgl. uxprupoö- 
ve gumerotay Plut. Mor. р. 58 A, pxpTupoðpaæt TAY olxerdrnta 
Luc. de sacr. 10. к 

Berlin. H ROHL. 
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Der Südabhang der Akropolis zu Athen 
nach den Ausgrabungen derarchäologischen Gesellschaft. 


(Hierzu Taf. ХУШ. Vgl. oben S. i71.) | 


IV. Bauliche Reste. Die Hoffnung am Südabhange der Burg 
bedeutende Ruinen aufzudecken war bei der Beschaffenheit 
des Terrains von Anfang an gering, vielleicht wird man 
finden, dass die erzielten Resultate in dieser Richtung auch 
den berechtigten Erwartungen nicht ganz entsprochen haben. 
Dass man die alten Gebäude bis auf die Grundmauern abge- 
brochen fand, ist erklärlich ; aber nicht nur stehen die blos- 
gelegten Fundamente in keinem Verhältniss zu der Zahl der 
erwiesener Maassen vorhanden gewesenen Tempel, auch die 
Masse der zerstreut aufgefundenen Bauglieder ist relativ ge- 
ring und gehört grossentheils späteren Zeiten an 1. T 

Oestliche Terrasse. Ich beginne die Beschreibung der auf 
dieser Terrasse erhaltenen Grundmauern mit der Nordseite. 
Hier zog sich von der Theaterwand an eine nach Süden. ge- 
öffnete Hallenanlage in einer Ausdehnung von 49,50 М. längs 
des Burgfelsens hin, von welcher der äussere Stylobat und 
Theile des Gemäuers an den drei verschlossenen Seiten erhal- 


1 In der ersten Hälfte des obigen Berichtes S. 174 in der Anm. ist durch ein 
Versehen Хохрӛту; Lwxpatovg Statt Хохрӛтт; Dapantwvos; gedruckt worden. 
Seit dem Erscheinen derselben ist der Rapport, welchen Herr Kumanudis im 
Namen der archäologischen Gesellschaft über die Ausgrabungen am Burgabhang 
erstattet hat (vgl. oben S. 172 Anm.), veroeffentlicht worden in den Прахтх®% 
тіс Ev "Aëduaue dey. Erarplas dno “lavovaptuv 1876 péyor Тау. 1877. “Еу ?Аб/уал 
1877. Diesem Rapport ist der auch den Mittheilungen beigegebene Plan des 
Hrn. Peltz, mit einigen kleinen Nachträgen, beigefügt. Für das oben im Texte 
Folgende habe ich mich des Beirathes und der Hülfe des Hrn, Ziller bedienen 
koennen. Eine Verzeichoung und Classifizirung der aufgefundenen Bauglieder 
wäre wünschenswerth, würde aber die Grenzen der mir gesteckten Aufgabe 
weit überschritten haben. 
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ten sind (AA auf dem Plane Taf. ХШ). Der Stylobat ruht ` 


auf einem Unterbau von Conglomeratstein. Man gelangte auf 
zwei Stufen in die Halle, von denen die untere (hoch 0,25 М.) 
aus piräischen Steinen, die obere, der eigentliche Stylobat, 
aus Platten von hymettischem Marmor besteht. Das Gefüge 
der Stufen ist vorzüglich. Die Marmorplatten waren sowohl 
untereinander als auch mit den darunter liegenden piräischen 
Steinen durch eiserne, mit Blei vergossene Klammern ver- 
bunden, welche indess überall wo sie erreichbar waren in 
den Zeiten der Zerstörung herausgerissen worden sind. An 
mehreren Stellen sind Reparaturen vorgenommen worden, 
hierbei sind auch pentelische Platten verwandt worden. Allein 
die Reparaturen haben sich nicht auf den Stylobat beschränkt, 
die vorhandenen Standspuren beweisen , dass die Colonnade 
erneuert worden ist und dass zwar die alte Ordnung, welche 
die dorische war, beibehalten, die Zahl und das Volumen 
der Säulen aber redueirt worden ist. Es lassen sich auf dem 
Stylobat deutlich zweierlei Standspuren von Säulen unter- 
scheiden ; diejenigen, welche nur auf den hymettischen Plat- 
ten vorkommen und auch aus andern Gründen als die älteren 
anzusehen sind, haben bei einem Durchmesser von 0,73 M. 
(nach anderer Messung 75 1/5 Ctm.) einen Axenabstand von 
2,76 M., während die der zweiten Gattung eine Distance von 
3 M. aufweisen. Zu den letzteren gehören zwei Säulenschafie 
aus pentelischem Marmor von 0,64 М. Durchmesser, welche 
auf dem Stylobat gefunden worden sind. Diese Säulen hatten 
20 flache Cannelüren und die Besonderheit, dass die Cannelüren 
bis zur Höhe von 3,30M. vom Boden an nichtausgehöhlt waren, 
Vielleicht gehören zum alten Bau zwei blau und roth bemalte 
Geisonblöcke aus pentelischem Marmor, welche eine Länge 
von je 0,90 Meter, also ziemlich genau den dritten Theil der 


4 Der eine der beiden Säulenschafte wurde auf dem Stylobat aufrecht stehend. 
gefunden, der andere nach der Auffindung aufgerichtet (Прахтіхі 5. 19), hier- 
nach sind sie auf dem Plane eingetragen. Jedoch sicht keiner der beiden 
Schafte genau an seiner alten Stelle. 
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Säulendistance und folglich auch der Epistyllänge haben 1. 
Alles was von dem späteren Umbau herrührt ist von sehr 
roher Ausführung. 

‚Die Rückwand der Halle steht zwischen der « Tholos » 
und dem Theater in einer Höhe von mehreren Metern zu 
Tage. Die Wand biegt im Osten im rechten Winkel um und 
setzt sich als östliche Stirnwand längs der Theatermauer fort 
bis zum Stylobat. Die westliche Fortsetzung der Rückwand 
wird durch spätes Gemäuer dem Auge entzogen. Man hat 
nemlich, wohl erst im Mittelalter, Gott weiss zu wel- 
chem Zweck, auf dem Innenraum der Halle einen überwölbten 
Gang angelegt, welcher von der « Tholos » aus nach Westen 
läuft; die südliche Mauer dieses Ganges steht genau auf der 
Längenaxe des Hallenraumes (s. den Plan, auf welchem 
dieses Gemäuer, wie alle nicht antiken Anlagen, durch dop- 
pelte Schraffirung kenntlich gemacht ist). Die Wände der 
Halle sind aus Quadern aus piräischem Stein, die mit dem 
Schlag versehen sind, sorgfältig und sauber ausgeführt. Von 
der Rückwand läuft in einer Distance vom 1,85 M. vomder 
an die Theaterwand angebauten östlichen Stirnwand eine 
“бгапдтапег nach dem Stylobat und stösst hier auf die Stand- 
spur der ersten Säule (auf dem Plan nicht angegeben). Eine 
ап der Rückwand aufsteigende Lehre entspricht dieser Grund- 
mauer. Westlich von der letzteren sind am Fusse der Rück- 
wand auf die hohe Kante gestellte Platten aus hymettischem 
Marmor von 1,15 M. Höhe eingelassen. Der Zweck der Mauer 
wird sich. weiterhin ergeben. 

Der Innenraum der Halle war 9,10, mit dem Stylobat 9,90 
M. tief. Die hieraus sich ergebende Spannweite der Decke 
lässt voraussetzen, dass ausser der äusseren Colonnade im 


t Die Tropfenfelder waren blau, die Tropfen farblos. Auf den Zwischen- 
räumen der Tropfenfelder war ein Ornament (Donnerkeil? Palmette?) roth 
aufgetragen. Die senkrechte Kante über den Tropfenfeldern war roth. Das Ky- 
mation unterhalb der Tropfenfelder bewahrt Spuren von rother Farbe, die 
senkrechte Kante darunter ist blau. Längs der vordern Kante der untern Seite 
der Platten ist ein rother Streif aufgemalt. Alles Uebrige ist farblos. 
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Innern eine zweite Reihe von Stützen vorhanden war. In der 
That fehlt es auch nicht an monumentalen Anhaltepunkten 
für diese Annahme. In dem östlichen Theile der Halle sind 
drei 1,35 M. im Quadrat grosse Fundamente aus Conglome- 
ratstein aufgedeckt worden, welche in der Längenaxe der 
Halle liegen (auf dem Plane nicht angegeben). Es ist anzu- 
nehmen, dass diese Postamente sich nach Westen zu fort- 
setzten und entweder unter der Südwand des mittelalterlichen 
Ganges versteckt oder bei Anlegung des letzteren zerstört 
worden sind. Das erste der erhaltenen Postamente von Osten 
her liegt in der Axe der zweiten, das zweite in der Axe der 
vierten Säule der äusseren Colonnade. Daraus ist zu schliessen , 
dass die innere Säulenstellung lichter war als die äussere und 
die doppelte Axenentfernung hatte; zu der Annahme dass 
zwischen dem ersten und zweiten Postament ein solches zer- 
stört sei, scheint mir keine ausreichende Veranlassung zu 
sein. Eine Schwierigkeit indess entsteht bei dem dritten 
Postament. Dieses nemlich ist von dem zweiten um nahe zu 
40 Ctm. weiter entfernt als das zweite vom ersten (die 
Standspur der sechsten äusseren Säule ist in Folge einer Re- 
paratur verschwunden). Vielleicht ist diese Incongruenz 
daraus zu erklären, dass die dritte innere Säule, wenn sie 
genau in die Axe der sechsten äusseren gestellt worden wire , 
gerade von den Eingang zu der « Tholos » zu stehen gekom- 
men wäre. Die mittelalterliche Rinne, welche jetzt das Quell- 
wasser aus der letzteren abführt (vgl. oben S. 185), läuft hart 
an der östlichen Seite des dritten Postamentes hin 1. 

Der Fussboden der Halle ist zerstört; dass sie mit Stein- 
platten gepflastert war, ergiebt sich aus den an dem Stylobat 
hinlaufenden Bettungen. Einen kleinen Überrest des alten 
Pavimentes habe ich im Westen der Halle vor dem Treppen- 
aufgang (в. unten) constatirt; dieser Überrest beweist, dass 


1 Basen ionischer Säulen von verschiedenem Durchmesser haben sich auf 
dera äusseren Stylobat und in der Nähe in ziemlicher Menge gefunden. Viel- 
leicht gchocrte die innere Säulenstellung der Halle dem ionischen Schema an. 
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die Halle mit Platten ans hymettischem Marmor gepflastert 
war, | 

Der merkwürdigste Theil der ganzen Anlage liegt am west- 
lichen Ende derselben. Hier erhebt sich zwischen der westli- 
chen Stirnmauer und einer östlich von dieser laufenden Queer- 
mauer 1, welche als Stützmauern dienen, eine Plateforme 
von ungefähr 3M. Höhe, in deren Mitte sich ein kreisrunder 
‚Schacht von 2,20M. Tiefe und einem Durchmesser von 2,70M. 
öffnet (b auf dem Plan). Der Boden des Schachtes ist ge- 
wachsen, sodass an einen Brunnen nicht gedacht werden 
darf (vgl. Прххтіх S. 20). Der Schacht ist im Innern 
mit Felssteinen in einer der polygonalen sich nähernden 
Weise ausgemauert, darüber liegt an der Mündung eine 
Lage von Quadern aus Conglomeratstein, welche ein Neun- 
eck bilden. Um die Mündung herum stehen vier fundamentirte 
kreisrunde aber schmucklose Basen aus hymettischem Marmor 
von 0,90 M. Durchmesser und 0,21 M. Höhe. Die Plateforme 
hat nach Norden zu eine grössere Tiefe als der östlich ansto- 
sende Hallenraum; die hier in mehreren Steinlagen 'er- 
haltene Rückwand beweist, dass die Plateforme im Alter- 
thum überdacht war. Der südliche Abschluss der letzteren 
ist zerstört, die Mauer, durch welche sie jetzt im Süden ge- 
stützt wird, ist nicht antik (auf dem Plan ist sie als antik 
eingetragen). Zwischen dieser Mauer und dem Stylobat der 
äusseren Colonnade erhebt sich der Fels nicht unbeträchtliek 
über das Niveau der letzteren. 2,40 М. ostwärts von der 
östlichen Stützmauer der Plateforme liegt von dem Stylobat 
nach innen zu eine auf der Oberfläche rauh gelassene 1,30 M. 
lange Platte von hymettischem Marmor, auf welche von Westen 
her drei hintereinander liegende Platten im rechten Winkel 
stossen (vgl. den Pian). Die Platten sind durch Klammern mit 
einander verbunden. Auf der ganzen Strecke zwischen den 
ersteren und der westlichen Stirnwand fehlen dem Stylobat 


1 Auf dem lithographirten Plan ist diese Qucermauer ungenau als nichtantik 
schraffirt, sie ist aber antik. 
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die Bettungen für eine Täfelung. Ferner ist auf dieser Strecke 
die nördliche Hälfte des Stylobates mit der Spitzhacke leicht 
bearbeitet, die vorgezeichnete Linie ist deutlich zu erkennen. 
Endlich ist auf derselben Strecke jede Stylobatplatte mit der 
folgenden durch eine Klammer verbunden, während auf dem 
westlichen Theile des Stylobates diese Klammern nur auf den 
Lehren der ursprünglichen Säulenstellung d. h. über jeder 
vierten Stossfuge vorhanden waren. Aus diesen Thatsachen 
ergiebt sich mit voller Gewissheit, erstens, dass hier die hinauf 
zu der Schachtöffnung führende Treppe war, die wahrschein- 
lich zuerst nach Westen, dann nach einem Absatz nach Osten 
zu anstieg; zweitens dass an dieser Stelle die Halle nach 
Süden zu geschlossen war und statt der Säulen Halbsäulen 
zeigte. Hieran ist auch später nich!s geändert worden, die 
Standspuren der jüngeren Säulenstellung setzen sich von dem 
Beginn des Treppenhauses an nicht fort. Die Zahl der Säulen 
und Halbsäulen der äusseren Colonnade betrug vor der Restau- 
ration der Halle 17. 

Die überdacht gewesene Plateform im Westen des Gebäu- 
des führt zu der Annahme, dass der östlich anstossende Hal- 
lenraum doppelgeschössig gewesen sei. Auch die im Osten 
der Halle gezogene Queermauer mit dem dahinter befindlichen 
gangähnlichen Raum wird sich schwerlich anders erklären 
lassen als durch die Annahme einer Treppe, welche entweder 
auf eine Terrasse oder in ein oberes Geschoss führte, obwohl 
die Wand keine Bettungen für eine solche zeigt. Die zwei ge- 
schossige Attalosstoa hatte die Treppe an der Aussenseite der 
südlichen Stirnwand. 

Für die Bestimmung der Bauzeit der Halle ist die Verwen- 
dung des hymettischen Marmors an derselben von Bedeutung. 
Nach meinen bisherigen Beobachtungen hat man in Athen 
erst in Laufe des vierten Jahrhunderts angefangen den hymet- 
tischen Marmor in ausgedehnterem Maasse für Bau- und an- 
dere Zwecke zu verwenden. An den Bauwerken der Burg, 
welche dem fünften Jahrhundert angehören, ist der hymetti- 
sche Stein nicht zur Verwendung gekommen. Von den nahe 
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zu 700 Inschriften aus dem fünften Jahrhundert, welche wir 
bis jetzt kennen, sind nur drei auf Hymettosmarmor einge- 
graben; von diesen gehören zwei den letzten Jahren des 
Jahrhunderts an (Corpus inseript. Att. 1 59. 347. 491). Auch 
in der ersten Hälfte des folgenden Jahrhunderts kommt unter 
den Inschriftensteinen hymettischer Marmor nur vereinzelt 
vor, die etwa 150 Psephismen aus dieser Zeit sind sämmtlich 
auf pentelischem Stein verzeichnet. An Bauwerken aus der 
ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts fehlt es. Es scheint, 
dass man erst seit der Mitte dieses Jahrhunderts aus ökono- 
mischen Gründen die hymettischen Steinbrüche neben den 
pentelischen in grösserem Maassstabe zu exploitiren angefangen 
hat, weil die Transportkosten im Verhältniss zu der grösseren 
Nähe der Lagerstätten geringer waren. Den Bau der Halle 
viel später zu setzen als das vierte Jahrhundert lässt die Vor- 
züglichkeit der Ausführung nicht rathsam erscheinen. Die 
Res tanralion an der Colonnade weist das sichtliche Streben 
nach Ersparung von Material und mehr noch die Roheit der 
Ausführung in eine sehr späte Zeit. le 

Der besprochene Hallenbau ist die bedeutendste Ruine, 
welche am Burgabhang entdeckt worden ist. Auf dem Plateau 
südlich von der Halle wurden hinter und zum Theil übereinander 
die Pavimente von drei christlichen Kirchen, alle mit der 
Apsis im Osten, aufgedeckt. Von diesen christlichen Anlagen 
rühren die auf dem Plan mit H bezeichneten Reste her. Eine 
in frühen Zeiten in grossen Dimensionen angelegte Kirche 
war zwei Mal, jedes Mal in kleineren Dimensionen, erneuert 
worden. Das Material hatten die antiken Bauten ЕТ 5 
Bildwerke, welche dabei Verwendung gefunden hatten, 
meist auf den Asklepiosdienst bezüglich, waren in grauen- 
hafter Weise, häufig bis zu vollständiger Zersplitterung zer- 
stört. Auf er vom westlich von Де» Kirchen stiess man 
auf christliche Gräber, deren Einriehtung —- einige von ihnen 
hatten z. В. mehrere Leichen aufgenommen — auf ein hohes 
Alter schliessen liess (vgl. Прххтіхх S. 20 ff. und die Zeitung 
"Ора у. 1. Januar 1877 $. 4). 
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Theilweise noch unter dem Paviment der am weitesten nach 
Westen vorgeschobenen Kirche zeigten sich die Fundamente 
eines antiken Gebäudes von 10,50 M. Länge und 6 M. Breite 
(6 auf dem Plan). Die Fundamentirung ist nicht für die 
ganze Ausdehnung der Anlage dieselbe; auf der grösseren 
westlichen Seite bestehen die Grundmauern aus Kalkstein- 
quadern, die letzten 2,53 M. nach Osten zu und an der öst- 
lichen Frontseite sind Quadern aus Conglomerat- und Felsstein 
verwandt. Es scheint, dass damit die Tiefe des Pronaos ge- 
geben ist. Die Quadern waren mit den darüber liegenden 
Steinlagen durch eiserne Dübel verbunden. 

Auf der Südseite der Terrasse sind Reste von einer Peribo- 
losmauer erhalten, welche von der Theaterwand aus nach 
Westen zu laufen (Ж auf dem Plan). Es ist eine Füllmauer 
von 0,70 М. Dicke. Die beiden Wände bestehen in der unter- 
sten Schicht aus polygonalen Felssteinen; darüber stehen an 
einer Stelle der äusseren Wand Porosplatten, welche sorgfältig 
zusammengefügt und an der sichtbaren Seite mit der Spitz- 
hacke wie es scheint in eigenthümlicher Weise bearbeitet 
sind. Mit der nördlichen Stützmalier des Aufganges zum 
Dionysostheater ( Г, auf den Plan, vgl. oben S. 180), soweit 
die letztere reichte, bildete die E einen offenen 
Gang von nahezu 4 M. Breite. Die Spuren der letzteren lassen 
sich westwärts bis in die Nähe des Badebassins J verfolgen, 
dann verschwinden sie. Nicht viel weiter westlich muss die 
Mauer im rechten Winkel nach Norden umgebogen haben, 
wenn sie nicht bis an die Stützmauer der mittleren Terrasse 


heranreichte. Letzteres ist meines Erachtens nicht der Fall ge- - 


wesen. Der westlichen Fronte des Tempels G gegenüber tritt 
eine Reihe von Quadern zu Tage, welche mit dem Stylobat der 
Halle AA einen rechten Winkel bildet und hier bis zu der 
Lehre der Ante reicht, mit der die westliche Stirnwand der 
Halle abschloss (auf dem Plan nicht eingetragen). Südwärts 
lässt sich diese Mauer bis über den Tempel. G hinaus verfolgen ; 

dass sie sich noch weiter fortsetzle, zeigen die vorhandenen 
Bettungen und die in der Nähe end Quadern. Ich bin der 
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Ansicht, dass dies die Reste der westlichen Peribolosmauer 
sind. In der Linie der südlichen Langwand des Tempels G 
läuft von der Peribolosmauer aus ein Mauerrest von 1,95 M. 
auf den Tempel zu. Es wird anzunehmen sein, dass der Peri- 
bolos hier einen Eingang hatte mit einer Vorhalle an der 
Innenseite. 

Über die auf dem Plane bei С eingetragenen Reste wird 
weiter unten die Rede sein. 

Mittlere Terrasse. Auf der Nordostseite dieser Terrasse sind 
die untersten Schichten einer grösseren baulichen Anlage von 
28 M. Länge und 14 М. Tiefe entdeckt worden (В В auf dem 
Plan). Es war eine Flucht von vier gleichgrossen Gemächern 
mit einer Säulenhalle an der Frontseite. Erhalten sind die 
Fundamente bis auf die Südostecke, an der sie abgebrochen 
sind ; und die Stufenlage der Säulenhalle an der Südwestecke. 
Die Fundamente und unzweifelhaft auch die Wände waren aus 
piräischem Stein gebaut. Der Fussboden in den Gemächern 
bestand, wie die im ersten und vierten Gemach erhaltenen 
Resie zeigen, aus kleinen runden in die Erde gestampften 
Flusskieseln. Diese Art von Paviment scheint in den atheni- 
. schen Privathäusern gewöhnlich gewesen zu sein. Der Hal- 
-denraum hat eine Tiefe von 5,75 M., war aber an den beiden 
Seiten bis zur Mitte geschlossen. Die Seitenwände schlossen mit 
je einer Ante ab (Standspur an der Westseite). In den offenen 

Hallenraum: führten zwei Stufen aus hymettischem Marmor 
von je 0,32 M. Höhe. Die Halle hatte nur eine Säulen- 
stellung an der Fronte, deren beide Ecksäulen mit den Anten 
der Seitenwände correspondirten. Die Basis der westlichen 
Ecksäule ist an ihrer Stelle erhalten; es ist eine attische Basis 
aus pentelischem Marmor mit einer kreisrunden Plinthe, 
welehe auf einen Säulendurchmesser von 0,62 М. schliessen 
lässt. Die Halle war im Innern mit Platten gepflastert, deren 
Bettungen längs des Stylobates hinlaufen. 

Mit seinem östlichen Flügel reichte das Gebäude bis auf die 
östliche Terrasse herüber. Dies erklärt sich einerseite aus der 
Nähe der хойул im Westen, welche verhinderte nach dieser 


238 DER SUEDABHANG 


Richtung hin weiter zu bauen ; andererseits aus der Erhebung 
des Felsbodens im Osten, welche bewirkte, dass an dieser 
Stelle kein wesentlicher Niveauunterschied zwischen der öst- 
lichen und der mittleren Terrasse war. In der nachheidni- 
schen Zeit hat man an der Südostecke die Fundamente der 
alten Halle abgebrochen und aus den Stufen derselben die 
auf dem Plan mit С bezeichnete Treppe gebaut. ` 

Der Hallenbau der mittleren Terrasse steht, was die Sauber- 
keit der Bearbeitung und Fügung der Werkstücke anlangt, 
hinter der Halle der östlichen Terrasse sehr zurück und ge- 
hört unzweifelhaft einer erheblich späteren Periode an. Ich 
bin der Ansicht, dass er jünger ist als die Attalosstoa, deren 
Bauzeit zwischen 159 und 138 v. Ch. fällt. 

Südlich von der über der alten xgnvn erbauten Cisterne sind 
die Fundamente eines kleinen Gebäudes von 5,06 M. Länge 
und 4,25 М. Breite ( F auf dem Plan), allem Anschein nach 
eines templum in antis mit der Front nach Südosten gewandt. 
Aufeinem Stereobat von Conglomeratstein liegt eine Lage sorg- 
fältig behauener und geglätteter Felsquadern von 0,31 М. Höhe, 
auf diesen an den beiden Lang- und der Rückseite des Ge- 
bäudes eine Lage von Kalkstein. An der Frontseite haben die 
Felsquadern eine Tiefe von 0,68 М.; davon diente die vordere 
Hälfte als Stufe, während auf der hintern Hälfte, wie die 
Bearbeitung zeigt, eine zweite Stufe (aus Marmor) auflag. 
Die Oberfläche der unteren Stufe ist in der Mitte in einer 
Ausdehnung von 1,50 M. leicht bearbeitet, augenscheinlich 
weil man auf dem geglätteten Felsen der Gefahr ausgesetzt 


war auszugleiten. Die aufgerissene Stelle wird dem mittleren ` 


Intercolumnium entsprochen haben, das Gebäude somit ein 
templum in antis gewesen sein. Das verwandte Material und 
die Sauberkeit der Bearbeitung der Werkstücke lassen mich 
annehmen, dass der kleine Tempel in der besten Zeit Athens 
gebaut ist. 

An der östlichen Langseite des eben beschriebenen Gebäu- 
des liegt ein viereckiges Fundament aus Conglomeratstein , 
anscheinend von eincm Altar oder von einem grösseren Kunst- 
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werk, welches hier aufgestellt war, herrührend (auf dem 
Plane nicht verzeichnet). 

Westlich von dem Antentempel ist der vordere Stufenbau 
eines Gebäudes von ähnlichen Dimensionen zum Vorschein 
.. gekommen (E auf dem Plan). Auf einer Stufe von piräischen 
Steinen ruht eine zweite Stufe von hymettischem Marmor mit 
zwei attischen Antenbasen aus pentelischem Stein an den 
Ecken; zwischen den Basen sind die Standspuren von zwei 
Säulen und einem Gitter. Vorn ist noch eine sehr niedrige 
Stufe aus hymettischem Marmor vorgeschoben. Länge der 
Stufe aus piräischen Steinen 5,20 M. Hinter dem Stylobat 
sind Reste des Paviments erhalten; ein Streifen von hymetti- 
schen , dann pentelische Platten. Obschon der Bau mit grosser 
Lüderlichkeit ausgeführt ist und schon gebrauchte Werkstücke 
dabei verwandt zu sein scheinen, so möchte ich denselben 
doch dem späteren Alterthum nicht absprechen (vgl. Hpxxrına 
8. 24). 

Westliche Terrasse. Diese Terrasse hat, wie schon oben 
(S. 181) bemerkt wurde, auf der westlichen Seite die Reste 
eines grossen Peribolos, welcher bis an die längs des Thea- 
ters des Herodes hinführende Treppe heranreichte und einen 
Flächenraum von ungefähr 40 Quadratmeter einschloss. Die 
Mauerspuren führen von dem Burgfelsen aus in gerader Rich- 
tung in einer Ausdehnung von 40 M. nach Süden zu, wenden 
sich dann im rechten Winkel nach Westen und lassen sich 
hier bis in die Nähe der eben erwähnten Treppe verfolgen. 
Das von diesen beiden Mauerschenkeln eingeschlossene Ter- 
rain ist nur im Osten eben, im Westen steigt der Fels ziem- 
lich schroff an. Am schroffsten ist die Steigung an der Seite 
nach der Burg zu; hier sind die bereits früher (S. 181) be- 
sprochenen Spuren eines Aufstieges, welcher zu einem Fels- 
weg! und vermittelst desselben auf die Oberfläche des Burg- 
hügels führte. Das Terrain seitwärts von diesem Felsweg nach 


1 Der Weg ist breit genug, dass zwei bis drei Personen bequem nebeneinan- 
der gehen koennen. 
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Süden zu ist vermittelst einer Stützmauer aus Felssteinen, 
welche eine Krümmung beschreibt, terrassirt worden. Im 
Rücken dieser Terrasse steht ein ansehnlicher Mauerrest aus 
grossen Conglomeratquadern, welcher der Formation des 
Bodens folgend einen rechten Winkel bildet. Dies muss eim 
Uberrest der westlicben Peribolosmauer sein ; die ungewöhn- 
liche Stärke — 1,30 M. — wird sich daraus erklären, dass die 
Mauer in ihren unteren Partien als Futtermauer diente gegen 
das an der Aussenseite sich aufthürmende Gestein und Geröll. 
An der Nordostecke des Peribolos unter dem Burgfelsen ist 
ein Eingang anzunehmen, durch welchen der von der mitt- 
leren Terrasse herkommende Weg (vgl. oben S. 181) nach 
dem Aufstieg zur Burg führte. Ein zweiter Weg, welcher vom 
Dionysostheater herkam, führte an der Aussenseite der südli- 
chen Peribolosmauer hin, wo noch zwei Stufen in situ sich be- 
finden (S. 182), nach der Treppe an der Ostseite des Herodes- 
theaters. Im Innern des Peribolos liegen grosse Quadern zer- 
streut umher, Fundamente sind nicht mehr vorhanden. 

V. Ueber einige aufgefundene Monumente. Die grosse Masse 
der am Burgabhang aufgefundenen Skulpturwerke und in- 
schriftlichen Denkmäler, soweit sie nicht von der Oberfläche 
des Burgfelsens herabgestürzt oder etwa aus dem anstossenden 
Theater hierher verschlagen sind, rührt aus dem Asklepieion 
her. Von der Existenz des Heiligthumes der Ge und Demeter 
geben nur einige Inschriftensteine Zeugniss, welche oben auf- 
gezählt worden sind 1. Die Zahl der Denkmäler, von welchen 
angenommen werden kann, dass sie von der Cultstätte der 
Aphrodite stammen, ist gleichfalls gering, sie sollen unten an- 
geführt werden. Nach monumentalen oder inschriftlichen 
Überresten aus dem Tempel der Themis sucht man vergebens. 
Diese Statistik- lässt erkennen, dass das Heiligthum des As- 
klepios unter den benachbarten in der historischen Zeit das 
angesehenste oder doch das volksthümlichste gewesen ist. 


1 5, 177. Später sind noch zwei Marmorbloeke gefunden worden, welche beide 
die Aufschrift Кооротрофсоу halten , vgl. "AQijvarov VI 5. 147 f. 
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Nachdem sich der Asklepiosdienst relativ spät und aus un- 
scheinbaren Anfängen entwickelt hatte, ist er wegen der fort- 
währenden und allgemeinen Heilsbedürftigkeit der Menschheit 
bald zu einem der populärsten in Griechenland geworden und 
hat in der Folge zu denjenigen Culten gehört, welche sich 
am längsten neben dem eingedrungenen Christenthum gehal- 
ten haben. Das athenische Asklepieion rechnet Pausanias zu. 
` деп berühmtesten (ёт:рхуёстхтх) seiner Zeit (1 26, 8). As- 
` klepios wurde in demselben gemeinschaftlich mit Hygieia 
verehrt; die zwei Tempel, der alte und der später neben 
diesem gebaute waren beiden Gottheiten geweiht und der 
Priester, der den Dienst in ihnen versah, heisst offiziell 
іере "Acxdnmiod xxl “Түшікс (vgl. oben S. 174). Neben den 
beiden Hauptgottheiten wurden wie in den Asklepieien anderer 
Städte so auch in Athen die Asklepiaden verehrt. Pausanias in 
der Beschreibung des athenischen Heiligthumes erwähnt то 
@ү&\и.жтж® тоб leod xx тәу maidov und auf gefundenen Reliefs 
erscheinen in der Umgebung des Asklepios und der Hygieia 
die Asklepiaden Machaon, Akeso, Jaso und Panakeia mit bei- 
geschriebenen Namen 1. In einem Epigramm aus dem 4ten 
Jahrhundert werden die Kinder des Asklepios dessen 6p.66opot 
genannt: 
.......04 0’ 1Еробе "AcxAnma 405 ёробошокс 
трӧтос td росшєуос Ausixıs Deise Srobyxate. 


Unzweifelhaft richtig hat Kumanudis die Inschrift, welche 
von ihm im °Абухоу VI S. 137 edirt worden ist, als von 
einem Altar herrührend bezeichnet 2. Dieser Altar aber war, 


+ Diese und noch andere Asklepiaden werden in einem Hymnos aufgezählt, 
der auf Stein eingegraben in dem Asklepieion aufgestellt war, s. den Text im 
"Adrlvarov VI S. 143. 

: 2 Am Anfang des ersten Hexameters scheint der Name TxyAguayos gestanden 
zu haben, derin ähnlicher Verbindung in einem andern von Kumanudis a. a. O. 
S. 138 mitgetheilten Inschriftenfragment vorkommt. Ein zweites Fragment. der- 
selben Stele ist noch unedirt. Die Inschrift scheint in erzählender Form abge- 
fasst gewesen zu sein und über die Stiftungen berichtet zu haben, welche 
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wie weiter aus dem Inhalt der Aufschrift zu schliessen ist, 
nicht die ursprüngliche Gründung sondern eine Erneuerung 
derselben. Auch hatte das Epigramm wohl eine Fortsetzung A 
Nun ist es allerdings möglich, dass es ein Nebenaltar war, 
dessen Reste ausgegraben worden sind, allein die nächst- 
liegende Annahme ist dies nicht und aus verschiedenen Grün- 
den halte ich es für wahrscheinlicher, dass wir in dem obigen 
Distichon die Aufschrift eines der Hauptaltäre der Heilgötter , 
desjenigen vor dem älteren oder desjenigen vor dem später 
gegründeten Tempels wenn auch nicht vollständig vor uns 
haben 2. Eigene Altäre haben-die Asklepiaden, welche den 
Altar ihres Vaters theilten, gewiss nicht gehabt 3. 

Indess die Asklepiaden sind nicht die einzigen göttlichen 
Gestalten gewesen, welche am Burgabhang neben Asklepios 
verehrt worden sind. Auch die eleusinischen Gottheiten haben 
im Asklepieion eine Stätte gefunden. Zugleich mit den auf 
die Heilgötter bezüglichen Monumenten sind einige Denkmä- 


verschiedene Männer im Asklepieion gemacht hatten. In dem unedirten Stück 
ist unter anderem von Anpflanzungen die Rede (@odtevce). Danach wird anzu- 
nehmen sein, dass in dem Asklepieion ein heiliger Hain war. Auf dieselbe 
Vermuthung führen einige der gefundenen Reliefs, auf denen Hygieia ал? einen 
Baumstamm gestützt dargestellt ist, um welchen sich die Schlange windet, vgl. 
Taf, XVI. Der Name TnAtpayo; kehrt noch in einer dritten Inschrift wieder, 
die sich wie die an letzter Stelle besprochene auf die Geschichte des Askle- 
pieion bezogen zu haben scheint. 
1 vgl. die Aufschrift einer Herme Corpus inser. Att. I 381: 
Dein piv Кол: т2 тс 10996210, tévde ð Zxelvon 
Ёүүоуо‹ ёвтїзху@”, ots үФріу 4уті01боу. 
2 Von der Fortsetzung der Inschrift scheint das folgende nachträglich mir zu 
Gesicht gekommene Fragment herzuriihren : 


— ~ 


Iais ӛлоб,иов уа vu — 99 — uy — — 
eo = 


Bwpov тбуё' ёл0[ дое u — vv — w — — 
Material und Schriftcharakter stimmen. 

3 Dass in der späteren Zeit dem "Yxvog im Asklepieion geopfert worden sei, 
kann man nach der folgenden Widmung vermuthen : ’AcxAnm@ zat “Үү хол 
< "Yrvw Өгөр‹х©$ Хоубрброо Оте; yaprorrjocov (7Аб/уалоу V 5. 326). Die 
Inschrift rührt aus der zweiten Hälfte des ersten vorchristlichen Jahrh. her, 
vgl. Corp. inscr. Att. 11 470 Z. 108 Col. I mit der Var. lect. 


v 
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ler gefunden worden, welche auf Dienst der Demeter und Kore 
hinweisen. Auf einem als Basis für ein Votivgeschenk gear- 
beiteten Pfeiler steht in grossen und schönen Zügen aus der 
ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts die Aufschrift: 


+ | Amen 
O = =- -ou 
ОР © £ [O]Jop[txr]os 
ANEOHKEN #уё@тхє» 
TOINOEOIN тойу Өєоїу. 


Von einer Reliefplatte ist die rechte obere Ecke erhalten; auf 
dieser ist nach links gewandt Kore die beiden Fackeln haltend 
dargestellt, hinter ihr ein Adorant. Das vollständigste und 
lehrreichste unter den Monumenten, welche hier angeführt 
werden können, ist das auf Tafel ХУШ abgebildete Relief 1. 
Dasselbe stammt, wie die auf der oberen und unteren Leiste 
eingegrabenen Inschriften zweifellos beweisen , aus der ersten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts. Die Composition ist einfach 
und zerfällt in zwei Hälften : links ist eine Gruppe von drei 
Gottheiten , zu welcher von rechts her sechs Adoranten her- 
antreten. Letztere sind als ein Beamtencollegium zu fassen, 
ihre Namen sind in fünf auf dem unteren Rande der Platte 
eingemeisselten Kränzen und auf der Leiste über der Relief- 
darstellung eingegraben. In den Kränzen liest man folgende 
Namen: [@e]odwptdng HoAuxp&roug, Ховтрято(6) "Entxpxtous, 
"Emevyng Мебуоос; А:%ховто6 Atedyous, МІУІчІ6100г06 Maler: 
0210. Der sechste Name stand dem Anschein nach auf der 
oberen Leiste: E..........., dahinter waren drei Namen 
wiederholt: [@eJodwptöng, ’Ersöyng, Mvnsißeos. Die Namen 
scheinen, den unsichern Schriftzigen nach zu urtheilen, 
nachträglich hinzugefügt worden zu sein, als das Monument 


1 Länge der Platte 1,10 M., Hoehe 0,82 М. Die Platte war in zwei Stücke 
zerbrochen. Auf dem Reliefgrunde sind an mehreren Stellen Reste von blauer 
Farbe bemerkbar. 
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fertig und vielleicht schon aufgestellt war; daher vielleicht auch 
die Unregelmässigkeit in der Aufzählung. Die Stifter waren 
vom Volke belobt und bekränzt worden, zur Erinnerung hier- 
an haben sie das Denkmal errichtet 1, Die Figuren der Götter- 
gruppe sind leicht zu recognosciren. In der Mitte den Adoran- 


(еп zugewandt steht Asklepios mit der linken Achsel auf den 


plastisch nicht ausgedrückten Stab gestützt, den rechten Arm 
in die Hüfte gestimmt. Bei der Feststellung dieses Typus, 
welcher auf den Asklepiosreliefs häufig wiederkehrt (vgl. z. 
B. Taf. XV), scheint das Bild des an das Krankenlager ge- 
eilten Arztes vorgeschwebt zu haben. Hinter Asklepios sitzt 
in gemächlicher Haltung Demeter auf einem kreisförmigen 
Gegenstand , in welchem wir, obwohl er nicht näher charak- 
terisirt ist, ein Getreidemaass erkennen. Sie hält die Linke 
erhoben als wenn sie das Wort an den vor ihr stehenden 
Gott richtete, ein einfaches Kunstmittel um die Figuren in 
Rapport mit einander zu seizen. Durch ein ausgebildetes Ge- 
berdenspiel namentlich der Hände (vgl. die Gruppe der Ado- 
ranten) hat es die feinfühlige griechische Kunst verstanden 
auch die an Handlung armen Reliefdarstellungen innerlich zu 
beleben, während die römische die Figuren neben einander 
zu stellen pflegt wie der Kegeljunge die Kegel. Im Rücken der 
Demeter steht Kore zwei grosse Fackeln nach dem Haupte 
der Mutter zu senkend, wie eine Dienerin, die den Sonnen- 
schirm über dem Haupte der Herrin hält. Augenscheinlich ist 
Asklepios der Mittelpunkt der ganzen Darstellung; an ihn ist 
das Gebet der Stifter gerichtet, bei welchem Demeter und Kore 
anwesend sind. Es fragt sich , wie die Vereinigung der drei Gott- 
heiten zu erklären sei. Die Antwort auf diese Frage, welche zu- 
gleich über das Vorkommen von Weihgeschenken an die eleusi- 
nischen Göttinnen in dem Asklepieion aufklärt, isteinfach und 
sicher. Eines der Hauptfeste des Asklepios іп Athen waren die 
Epidaurien. Die Epidaurien aber waren ein Theil der Eleusi- 


1 Die Unvollständigkeit der Beischriften lässt vermuthen, dass der betreffende 
Volksbeschluss in der Nähe aufgestellt war. 


\% 
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nien; einer der ersten Tage dieses Festes — der wievielste 
wissen wir nicht — wurde dem Asklepios gefeiert, wie die 
spätere Tradition lautete zur Erinnerung daran, dass Asklepios 
an demselben die eleusinischen Weihen erhalten hatte (Pau- 
san. 11 26, 8. Philostr. vit. Apoll. IV 18). Dem Gotte wurden 
im Asklepieion Stieropfer dargebracht (Corpus inser. Alt. ЇЇ 
453° 7.7, S. 418). Aber die eleusinischen Gottheiten sind 
schwerlich bei der Feier ganz leer ausgegangen ; da ihnen im 
Asklepieion Weihgeschenke errichtet worden sind, müssen wir 
annehmen, dass ihnen in demselben ein Altar geweiht war, 
auf welchem ihnen an den Epidaurien ein Opfer darge- 
bracht wurde. Welche Behörde die Gemeinde an den Epidau- 
rien vertrat, ist nicht überliefert, vielleicht ein Collegium 
von Hieropöen. Man hat an die vier emtpedntal тәу ростиріоу 
gedacht, welche zusammen mit dem Archon Basileus’ und 
dessen Beisitzer, dem mzpedpo¢, die Feier der Eleusinien leite- 
ten 4; nimmt man diese letzteren beiden hinzu, so würde die 
Sechszahl zu der Darstellung auf dem Relief stimmen. Jedoch 
lässt sich gegen die Annahme, dass die Epimeleten, der Basi- ` 
leus und dessen Beisitzer die Stifter des Reliefs gewesen seien, 
Verschiedenes einwenden 2, 
Noch ist zu erwähnen , dass im Asklepieion auch ein Todten- 
fest gefeiert worden ist. In den Psephismen zu Ehren von 
Asklepiospriestern werden neben den Epidaurien die ‘Hoax 
als Fest erwähnt / Corpus inser. Att. II 453° Z. 7, S. 418). Damit 
‚wird es zusammenhängen, dass am Burgabhang und mit 
den Asklepiosreliéfs mehrere Exemplare des sogenannten Tod- 
tenmahles aufgefunden worden sind. Über einem dieser Reliefs 
' steht die Datirung êr! ігрбос Aropavoug тоб АтоХХөуіо» ’Alnvıcag 
(?Аблуааоу V S. 328). Dieselbe Inschrift steht über einem As- 


1 Aug. Mommsen, Heortologie 8. 252, Die von Mommsen citirte Inschrift 
(Rangabis Ant, Hell. N. 795) gehoert indess nicht hierher, s. jetzt Corp. inser. 
Att. 11556. 

2 Nach wiederholter Besichtiguug des Reliefs bin ich geneigt, in den 2 ersten 
Figuren der Gruppe rechts den Archon Basileus und seinen Beisitzer, in den 4 
folgenden Figuren die Epimeleten zu erkennen. 


MITTH. D. ARCH, INST. П. 16 
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klepiosrelief ungewissen Fundorts (?Еф. &py. 286; Stephani, 
Der ausruhende Herakles Taf. IV 1 u. 5.91 Anm. 6, vgl. 
oben 5. 222) und auf zwei an der Südseite der Burg gefunde- 
nen Basen (vgl. Pervanoglu im Philol. XXIV S. 463), sodass 
daran, dass Diophanes Priester des Asklepios gewesen sei, 
nicht zu zweifeln ist. Auf einer verstümmelten Reliefplatte 
derselben Gattung stehen die Worte zuy&v ärdvrov.... , welche 
den Anfang einer anscheinend metrischen Inschrift bildeten. 
(’Adavarov, V S. 321). Auf einer andern Reliefplatte ist ein 
nach links trabender bewaffneter Reiter dargestellt mit der 
Überschrift OEO[Sw]PO= HPNZ. Auf einem kleinen Ba- 
senfragment steht in Zügen, welche noch dem vierten Jahr- 
hundert anzugehören scheinen, die Volivinschrift ("Adnvxıov V 
S. 161): 

- - -THEHPQIEYE[Zuevos] 

[&veßnxe]NATAPXHN Bas 


Ich. kann diesen Gegenstand hier nicht weiter verfolgen +. 

Als cvyxog der. Aphrodite Pandemos nennt Pausanias die 
‚Peitho. Das einzige am Burgabhang aufgefundene Monument, 
welches den Namen der Aphrodite trägt, ist ein rechteckiges 
Postament, auf dessen Vorderseite in den Schriftzügen des 
ersten vorchristlichen Jahrhunderts die nachstehenden In- 
schriften eingegraben sind : 


EPMOY. NYMOQN I<IAO<€ 
AbPOAEITHE 
TTANO= 


1 Dass die Reliefs mit dem sog. Todtenmahle dem Todteneult ihre Entstehung 
verdanken und als Weihreliefs zu fassen sind, ist jetzt wohl allgemein aner- 
kannt, vgl. was zuletzt Frankel, Arch. Zeitung ҮП 1875 5. 148 und Mi- 
chaelis ebenda ҮШ 1876 S. 48 darüber bemerkt haben. Eine Vergleichung der 
auf den Todtencult bezüglichen Weihinschriften scheint zu ergeben, dass nach 
der herrschenden Vorstellung die aus dem Leben Abgeschiedenen namenlos 
waren und in dem ihnen gewidmeten Cult mit dem Gattungsnamen als Heroen 
angerufen wurden. Damit ist zu vergleichen, dass die Inhaber gewisser 
Priesterthiimer in Athen bei der Uebernahine der Würde ihren bürgerlichen 
Namen ablegten. 
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Die Bestimmung des Geriithes ist nicht deutlich. Dasselbe 
ist M. 1,48 lang, 0,57 hoch und 0,45 tief, und ist auf der 
Oberfiiche der Länge nach vertieft, wohl zur Aufnahme 
einer Deckplatte. Die von Kumanudis (°Абуух:оу V S. 330) 
ausgesprochene Vermuthung, es sei ein Altar mit mehreren 
ёсу ох, gewesen , scheint mir richtig zu sein. Die aufgeschrie- 
benen Namen sind in drei Gruppen gesondert. Von diesen ist 
die links stehende von grosser Bedeutung, weil sie uns über 
den Charakter des Dienstes der Aphrodite Pandemos, über 
welchen bekanntlich sehr verschiedene Ansichten aufgestellt 
worden sind, Aufklärung gewährt. Augenscheinlich nemlich 
sind hier Aphrodite, Hermes und Pan als Gottheiten des ge- 
schlechtlichen Triebes, der Zeugung und Fortpflanzung in 
einer Gruppe vereinigt 1. Dieselbe Bedeutung aber legt die 
litterarische Überlieferung, so weit ich sie als maassgebend 
ansehen kann, dem athenischen Dienste der Aphrodite Pan- 
demos bei. Wer über das Wesen eines Götterdienstes ins 
Klare kommen will, hat sich meines Erachtens in erster 
Linie an diejenigen Schriftsteller zu balten, welche unbefan- 
gen dieim Volke lebendigen, in den üblichen Riten wurzeln- 
den und mit ihnen verwachsenen Anschauungen wiedergeben , 
nicht aber an späte Autoren, welche wie Apollodor eine ge- 
lehrte Tendenz verfolgen. Ein solcher Schriftsteller ist Xeno- 
phon, der im Sympos. ҮШ 9 die Aphrodite Pandemos als 
Göttin der geschlechtlichen Liebe und ihren Dienst als frivol 
(6 dtoupyds) bezeichnet. Das Fehlen des Beinamens auf dem 
Monumente widerspricht der Beziehung auf die Pandemos 
nicht, sondern bestätigt nur die oben (S. 175) ausgespro- 
chene Vermuthung, dass dieser Beiname vulgär und in den 
sacralen Gebrauch nicht aufgenommenen gewesen sei ?. Als 


“ Dass Pan ursprünglich als Gott der thierischen Zeugung und Fruchtbarkeit 
aufgefasst worden sei, hat im Gegensatz zu anderen Welcker Gr. Goetterlehre 
S. 454 ausgeführt, 

2 Die im Text hier und im ersten Abschnitt von mir entwickelten Ansichten 
über den Dienst der Aphrodite Pandemos in Athen sind, was mir entgangen 
war, kurz und bündig bereits von Welcker Goetterl. І 5. 672- ausgesprochen 
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Symbol der Fruchtbarkeit war der Aphrodite die Taube heilig; ` 
am Burgabhang sind mehrere Tauben aus Marmor aufgefun- 
den worden. Als Symbol des Geschlechtstriebes erscheint der 
Bock in der Begleitung der Aphrodite sowohl wie des Hermes. 
Aphrodite war als 2тітрхүіх in Athen bekannt (Plut. Thes. 
ХҮШ); in Elis hatte Skopas die Pandemos auf einem Bocke 
reitend in Erz gebildet (Pausan. VI 25, 1). Am Burgabhang 
in Athen ist eine kleine Marmorgruppe aufgefunden worden, 
welche eine menschliche Figur rittlings auf einem Bocke 
sitzend darstellte. Leider ist die Gruppe verstümmelt, es 
fehlt nicht nur der Kopf des Thieres, sondern auch der obere 
Theil der darauf sitzenden Gestalt. Die letztere ist verhält- 
nissmässig klein gebildet und war bekleidet, das Gewand 
fällt bis auf das Knie herab. Der erste Gedanke ist an Aphro- 
dite émrpxyix, doch wird man die Figur, schon wegen der 
Art des Sitzens, nicht für weiblich halten können. Rechts 
von der besprochenen Namensgruppe steht Nuugdy. Auf einem 
gleichfalls am Burgabhang gefundenen Relieffragment sind 
zwei sich umschlungen haltende weibliche Figuren en face, 
darüber auf der Leiste in Zügen des 4ten, wenn nicht 5ten 
Jahrhunderts die Inschrift : 


6 детух - -15:МҮМФАІЕКАТ-- žvéðnxev. 


Der Stein ist zu beiden Seiten und unten gebrochen. Auch 
auf andern Relieffragmenten scheinen Nymphen dargestellt zu 
sein. Es folgt der Name der Isis. In einer seit langem bekann- 
ten Inschrift ist die Rede von der Aufstellung eines Bildes der 
Aphrodite in dem Heiligthum einer anderen Göttin, deren 
Name weggebrochen ist. Die Inschrift, welche aus der ersten 
Hälfte des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts herrührt, 


worden. Preller Griechische Mythologie 13 S. 300 f. contaminirt: die Pandemos 
sei in Athen zuerst als Gemeindegoettin verehrt, später unter dem Einfluss des 
tiberwuchernden Hetärenwesens (also doch wohl nicht vor dem vierten Jahr- 
hundert) zur Goettin der Unzucht geworden. 
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ist oberhalb des dionysischen Theaters gefunden worden 
(Corpus inser. Gr. 481. Ancient Gr. inscriptions in the British 
Mus. I N. LVII. Corpus inscr. Att. III 162). Die іп dersel- 
ben genannten priesterlichen Beamten und der Fundort ha- 
ben zuerst Böckh auf die Vermuthung geführt, dass Isis am 
Südabhange der Burg ein Heiligthum gehabt habe, in welchem 
die in der Inschrift genannte Statue der Aphrodite aufgestellt 
gewesen sei. Aus der Vergleichung des mit den Götternamen 
versehenen Monumentes mit den übrigen am Südabhange der 
Burg gemachten Funden scheint sich mir zu ergeben, dass 
in dem Tempel der Aphrodite Pandemos Bilder der ver- 
wandten Gottheiten Hermes und Pan standen und dass bei 
dem Tempel und vielleicht innerhalb des dazu gehörigen 
Temenos eine Cultstätte der Nymphen und, in der späteren 
Zeit, ein Heiligthum der Isis sich befanden. 

Der Gott, dem man vielleicht am wenigsten erwarten 
würde am Burgfelsen von Athen zu begegnen, ist Hera- 
kles. Einige der am Südabhange gefundenen Monumente 
scheinen jedoch keinen Zweifel darüber zu lassen, dass 
Herakles daselbst verehrt worden ist. Ich zähle dieselben 
hier auf: 

1.) Viereckiger Block aus pentelischem Marmor, h. 0.53, 
br. 0,65, d. 0,40 M. Oben und unten war architektonischer 
Abschluss. Auf der Vorderseite steht in Zügen, welche auf 
die zweite Hälfte des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts 

` oder die nächstfolgende Zeit hinweisen, 


HPAKAEQZ 
darunter in kleineren Buchstaben die Opfervorschrift 
OYEINTPIAMONONSANA 
Die Oberfläche des Steines ist eben gelassen. Unter шоубуфа де 


sind, wie Kumanudis (°Аблусоу V S. 329) bemerkt, eine Art 
Opferkuchen zu verstehen. Der Block diente als Altar, auf. 
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welchem das vorgeschriebene Opfer dargebracht wurde. 

2.) Votivstein in der Form eines langen platten Brodleibes, 
h. M. 0,47, br. 0,27. Der Zapfen, mit welchem der Stein 
im Boden befestigt war, ist weggebrochen. Auf der Vorder- 
seite sehr verscheuertes Relief: links stehender Herakles, das 
Löwenfell über den Kopf gezogen, vor ihm Altar, rechts 
Adoranten, als Opferthier ein Schwein (?). Darüber die In- 
schrift (?Абууоаоу V S. 163): 


AYSIETPATHI! 
ҮГЕРТОМПА!А[ө» 
HPAKAEIANEOHKE 


Das Denkmal scheint nicht jünger als das dritte Jahrh. zu sein. , 
Die Form der Stele ist ungewöhnlich , scheint aber im Dienste 
des Herakles, welcher ja manches Eigenthümliche hatte, 
üblich gewesen zu sein. Ich erinnere mich vor Jahren in Athen 
den oberen Theil einer ähnlichen Stele gesehen zu haben, 
welche die Aufschrift hatte: <QKPATHEHPAKA Et 2. 

3.) Votivplatte, rechts gebrochen und an den übrigen Seiten 
verstossen, mit der Aufschrift: 


ОТЕ шо | ot 
MyJHeleTPAT O€ = - - 
ky ] EOHKENHPA[x ict 
en] AYKIEKO[uU -- = 


Die Inschrift ist älter als die beiden vorher besprochenen. 


1 Es sind Bruchstücke von zwei gleichen Altären aufgefunden worden, 
welche auch aus derselben Zeit stammen wie der Altar des Herakles. Auf dem 
einem Bruchstück steht die Opfervorschrift : [Ove deet: 265609: Bode (vgl. 
Suid. u. d. W. Bods 2650рос und mehr Stellen b. Müller Fr. hist. Gr. I S. 362, 
16), darüber Reste von dem Namen der Gottheit wie es scheint. 

2 Die Inschrift ist als Grabschrift herausgegeben mit der Ergänzung “HpaxAe- 
[ests] von Fr. Lenormant, Monographie de la voie sacrée Eleusinienne S. 170, 
wiederholt von Kumanudis, der den Stein selbst nieht geschen hat, in den 
’Erıypapat émtbu6ror N. 1783. Der Stein soll bei “Ауа Teäe gefunden sein. 
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Lykiskos war Archon im J. 344 v. Ch. und in diese Zeit 
gehört meines Erachtens das Monument, doch pflegen Votiv- 
inschriften nicht nach den bürgerlichen Beamten sondern 
nach dem Priester. des Gottes datirt zu sein, in dessen Be- 
reiche sie aufgestellt waren. Der Anruf feel ist in Weih- 
inschriften ungewöhnlich , ich erinnere mich ‚keines zweiten 
a ge 

4.) Votivinschrift des Herakles gefunden unterhalb der Pro- 
- pyläen , “Ер. &py.2136—Beule L’acropole П S. 324. Der Stein 
wird verschleppt sein. 

Diese vier Monumente е жыша mir zu beweisen, dass am 
Südabhange der Burg ein Heiligthum des Herakles gelegen 
hat, in welchem unblutige und Brandopfer dargebracht wer- 
den konnten. Wir kennen in Athen drei Cultstätten des 
Gottes: den Tempel des Herakles Alexikakos in Melite, den 
Tempel êv Кәуов%рүг vor den östlichen Thoren der Stadt und 
ein Heiligthum des Herakles Mavuzy¢, dessen Lage nicht ange- 
geben wird. Über die Gründung des letzteren erzählte man 
später folgende Geschichte. Aus dem Schatze der Athene auf 
der Akropolis sei ein goldener Kranz abhanden gekommen , 
auf dessen Entdeckung vom Volke ein Preis von einem Talente 
ausgesetzt worden sei. Dem Dichter Sophokles sei im Traume 
Herakles erschienen und habe ihm den Ort angegeben, an 
welchem der Kranz wiederaufgefunden worden sei. Von dem 
ausgesetzten Preis (cé руотрх) habe Sophokles dem Hera- 
‚ kles Млуотӣс ein Heiligthum gestiftet (vit. Soph. $ 12). Das 
. Heiligthum kann hiernach kein ansehnliches gewesen sein. 
Die Lage an der Burg würde zu der Gründungslegende sehr 
gul passen, wenn sie auch nicht mit Nothwendigkeit aus 
derselben gefolgert. werden kann. 

_ VI. Schlussergebnisse. Der Südabhang der Burg war im Al- 
terthum der Benutzung für profane Zwecke entzogen und in 
. seiner ganzen EE dem Dienste der Götter geweiht, 

deren Heiligthümer auf drei von Osten nach ER el 
genden Terrassen vereinigt waren. Dieselbe Disposition wie- 
derholt sich auf der südlichen Hälfte des oberen Burgraumes, 
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mit dem Unterschiede, dass hier die Terrassen der Artemis 
Brauronia, der Athena Ergane und der Parthenos von Westen 
nach Osten aufsteigen. Vor dem Bau der perikleischen Propy- 
läen wurden die beiden Terrassenanlagen am Abhang und 
auf der Oberfläche des Burghügels durch einen in Schlangen- 
windungen laufenden Felsweg mit einander verbunden. 

Dass das Asklepieion im Osten des Burgabhanges in der 
Nähe des Theaters gelegen habe, bedarf keines Beweises; nur 
die Ausdehnung desselben nach Westen hin kann fraglich 


sein. Manchen wird das Vorhandensein einer wasserreichen, 


in früher Zeit überbauten und auch inschriftlich als alte Anlage 
bezeugten Quelle auf der mittleren Terrasse als ein zwingender 
‘Grund erscheinen , das Temenos des Asklepios bis zur zweiten 
Terrassenmauer auszudehnen. Obwohl ich meine Ansicht im 
zweiten und dritten Abschnitt bereits dargelegt habe, halte 
ich es doch nicht für unnöthig, die Gründe, welche mich be- 
stimmen anders zu urtheilen, hier zu resumiren. Das Terrain 
um die Quelle bei D ist durch das höhere Niveau und die 
Reste der Stützmauer als eine besondere Terrasse, als eine An- 
lage für sich gekennzeichnet. Jede der beiden Terrassen, die 
mittlere und die östliche, hatte ihre Tempel, ihre Hallenan- 
lage, ihre Quelle. Auch wenn man die oben (S. 236) constatirten 
Reste der westlichen Peribolosmauer des Asklepieion als solche 
nicht anerkennen wollte, so würde doch die Richtung der 
südlichen nicht zu bestreitenden Mauer K gegen die Aus- 
dehnung des Heiligthumes bis auf die zweite Terrasse sprechen. 


Nimmt man diese letztere hinzu, so bekommt man ein As-- 


klepieion mit zwei Quellen. Der Wasserfluss der Quelle іп 


der «Tholos» ist jetzt allerdings spärlich, namentlich im ` 


Vergleich mit der Quelle auf der zweiten Terrasse, aber vor 
mehreren tausend Jahren kann dies anders gewesen sein; 
auch Quellen wachsen und vergehen. Die Kallirrhoé 2. В. 
würde Niemand an dem jetzigen Wasserstand erkennen 3. 


1 Pausanias I 21, 4 erwähnt die Quelle im Asklepieion wegen der Sage, dass 
bei derselben Halirrhothios der Alkippe Gewalt angethan habe; Xenophon 


LS? 
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Euripides (Hipp. 32) nennt den Tempel der Aphrodite хат6- 
den үй 7% Tooılnvize, dies ist in jedem Fall cum grano salis 
zu verstehen, setzt man aber das Aphrodision jenseits der 
mittleren Terrasse an , so wird durch das Museion die Nord- 
ostküste des Peloponnes dem Blick vollständig entzogen. 
Das Temenos des Asklepios reichte im Westen nicht über 
die Hallenanlage A A hinaus. Die westliche Peribolosmauer , 
deren Fundamente erhalten sind, hatte in der Flucht der 
` Tempelruine G einen Eingang. un einer Vorhalle an der In- 
nenseite (S. 237). Hier war die трбтероу обсо el; ch ікрӛу єЁсодос, 
das ӛрухһоу трблодоу mit der éxicw стёүт, welches dem alten 
Tempel, dem &pyatov &plöpuux gegenüber (&revavrı) lag (S. 
174) $. Die Ruine G bezeichnet die Stelle des &eyxtov &plögu- 
px. Der zweite Tempel muss östlich von G auf der Stelle ge- 
legen haben, wo später die christliche Kirche stand. Auf der 
untersten Stufe der Halle A A sind Einsatzlöcher für Anathe- 
mata in ziemlicher Anzahl, diese Einsatzlöcher finden sich 
aber nur an der östlichen Hälfte der Halle. Daraus ist zu 
schliessen, dass der zweite Tempel bereits stand, als die 
Halle gebaut wurde. Wäre der jüngere Tempel später gebaut 
als die letztere, so würden vermuthlich auch bei dem alten 
Tempel auf der westlichen Hälfte des Hallenstylobates Spuren 
von Anathemata sein. Die Halle war nach der inneren Ein- 
richtung zu schliessen zur Bequemlichkeit der Kranken und 
anderen Verehrer des Gottes gebaut; später scheint sie auch 
dazu benutzt worden zu sein Anathemata darin unterzubrin- 
gen, Ausser den ausgeführteren Weihreliefs sind bei den Aus- 
grabungen .in grosser Menge Nachbildungen von menschli- 


Mem. ІП 13, 3 wegen der Wärme des Wassers. Die Quellen auf der mittleren 
und auf der oestlichen Terrasse haben beide kein frisches Wasser, der Wärme- 
grad war im vergangenen Sommer, mit dem Thermometer gemessen, genau 
derselbe. А 2 ? 
1 Zu den S. 174 angeführten Stellen über die beiden Propyla ist die nach- 
stehende Inschrift hinzuzufügen : °Асж\тл:ф xat "Tree Anpritpos "Avrıöyou 
®еттїо; Gaxopedaas td #да00; тоб лролоћа(о» otpeboac åvéðnxev Emıneintevovros 
Kurwviov Ма {роо [Ka]xopsvovr[o;], vgl. "AQjvatoy V 5. 219 М. 43. 
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chen Gliedmaassen aufgefunden worden, meist in Relief auf 
kleinen viereckigen Marmortafeln gearbeitet. Diese Votivtafeln 
scheinen zum Theil in aufrechtstehende Steinpfeiler, viel- 
leicht auch in die Aussenwände der Tempel nnd der sie um- 
gebenden Baulichkeiten eingelässen gewesen zu sein, vgl. 
”Аблуолоу V S. 413, wo die Skizze eines solchen Pfeilers ab- 
gebildet ist. In einer fragmentirten Inschrift aus dem ersten 
vorchristlichen Jahrhundert war verordnet, diein dem Tem- 
pel des Gottes (der Name desselben kommt in dem erhaltenen 
Stück nicht vor) befindlichen eixovıxot тіуехес aus demselben 
zu entfernen und in der Stoa unterzubringen (Corpus inser. 
Att. 11 639, vgl. Mittheilungen II S. 23 Anm. 14). Ich ver- 
muthe, dass diese Inschrift, welche seit längerer Zeit auf der 
Burg aufbewahrt wird, aus dem Asklepieion stammt. Zwei 
ältere Anlagen sind bei der Gründung der Halle in dieselbe 
verbaut worden. Zu der Quelle gelangte man später durch die 
Halle. Wie die Quelle selbst im Alterthum gefasst und wie 
der Eingang zu derselben beschaffen gewesen 1861, wird sich 
vielleicht herausstellen, wenn die archäologische Gesellschaft 
‘ihre Absicht die « Tholos.» bis auf das alte Niveau auszu- 
räumen ausführen wird. Der zweite Bestandtheil der Hallen- 
anlage, von welchem ich glaube, dass er älter als diese und 
nur äusserlich mit derselben verbunden sei, ist die merk- 
würdige Anlage an dem westlichen Ende des Hallengebäudes, 
der höher gelegene runde Schacht, zu dem man auf einer 
Treppe hinaufstieg. Es ist oben (S. 245) nachgewiesen wor- 
den, dass in dem Asklepieion die Unterirdischen verehrt 
worden sind. Ап dem Feste der “Нофж verrichtete der Priester 
des Asklepios den Seelen der Abgeschiedenen Opfer. Den Unter- 
irdischen wurde bekanntlich in der Weise geopfert, dass der 
Opfernde das Blut des Opferthieres in eine Grube (0490, 
Böhuvos) träufeln liess. Ich erkenne in dem runden Schacht 
im westlichen Flügel des Hallengebäudes die alte Opferstätte, 
an welcher an den Heroen geopfert wurde. Die vier fundamen- 


1 vgl. die S. 174 z. E. mifgetheilte Inschrift mit der Fundnotiz. 
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tirten Postamente um den Schacht herum scheinen Säulen 
getragen zu haben. Ich vermuthe, dass über der Opfergrube 
in dem Dach des Gebäudes eine Oeffnung war 1. Südlich 
von der Halle und den Tempeln war Raum genug für den 
Hain, auf dessen Vorhandensein die Monumente schliessen 
lassen (vgl. 8. 241 Anm. 2). In den dem Asklepios geweih- 
ten Nächten (тяууоуібе6) erglänzten Tempel und Hain von 
dem Scheine der Fackeln. Als Personal waren im Asklepieion 
angestellt der tepeds "AcxAnnıod xx “Tyısixg, diesem an Rang 
am nächsten stehend der xAeıdoöyog жой тороброс̧, ferner der 
C&ropog und ein 5то0%хоро5. Dazu kann noch eine jedes Mal 
für das Fest der Epidaurien bestellte Arrhephore gerechnet 
werden. Seit dem Bau des zweiten Tempels versah der Priester 
den Dienst auch in diesem, eine zweite Priesterstelle hat es 
nie gegeben 2. Die Priester wurden durch das Loos gewählt 
und zwar in der älteren Zeit auf je ein Jahr, seit der Regie- 
rung des Augustus auf Lebenszeit 3. Der Kleiduchos und die 
Arrhephore und wahrscheinlich auch die übrigen Beamten 
wurden durch den Priester auf je ein Jahr bestellt. Es scheint 
Sitte gewesen zu sein, dass der Priester, wenn er erwach- 
sene Kinder hatte, den Kleiduchos und die Arrhephore aus 
diesen nahm. Auch der Zakoros war, wie die von Zakoren 
gemachten Stiftungen beweisen, kein gewöhnlicher Diener. 
Der Priester verwaltete auch die Einkünfte des Gottes. Zu 


1 vgl. die Beschreibung der Opfergrube in einem der samothrakischen Tem- 
pel von Conze und Hauser, Archäologische Untersuchungen auf Samothrake_ 
wien 1875 S. 20 und 60. Ob die um die Grube erkennbaren Lehren eine ähn- 
liche Erklärung zulassen wie ich sie für die Postamente um die Schachtmündung 
im Asklepieion vermuthet habe, wage ich nach den vorliegenden Aufnahmen 
nicht zu entscheiden. 

2 Dies ist von Interesse auch wegen des Parthenon, Die Bemühungen eine 
Priesterin der Parthenos nachzuweisen sind ebenso vergeblich als die Behaup- 
tung unbegründet, weil es keine solche gegeben habe, koenne der Tempel 
nicht als Culttempel gegründet sein. ; 

3 Die Zeit dieser Veränderung lässt sich aus den Inschriften bis auf wenige 
Jahre berechnen. Dass gleichzeitig auch der Wahlmodus geändert worden sei, 
lässt sich wenigstens nicht beweisen. 
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den regelmässigen Verehrern des Asklepios gehörten die vom 
Staate besoldeten Aerzte. Nach einer alten Sitte, welche 
später durch einen Volksbeschluss sanetionirt wurde, brach- 
‚ ten die Aerzte zwei Mal im Jahre im Asklepieion ein Opfer dar 
(Corp. inscr. Att. П 852» S. 426). In der späteren Zeit ver- 
sammelte sich auch eine Synodos von Asklepiasten im Askle- 
pieion (Corp. inse. Att. ЇЇ 617° S. 422) 1. Ein besonderes 
Lokal scheinen die Asklepiasten nicht gehabt zu haben, we- 
nigstens wird ein solches nicht erwähnt. 

Der ursprüngliche Kern der mittleren Ee ist 
die dort befindliche Quelle gewesen. Dies beweist der in 
die südliche Mauer eingelassene Grenzstein mit der Aufschrift 
ёрос̧ xoyvng. Nach dem Orte seiner Aufstellung kann sich der 
Stein nur auf die ganze Terrasse, an deren Rande er steht, 
bezogen haben, nicht auf einen engeren Theil derselben, 
welcher die Quelle enthielt. Die Nymphen, welche auf der 
Terrasse verehrt worden sind (S. 248), waren unzweifelhaft 
die Quellnymphen. Die Tempel der Aphrodite, Themis und 
Isis sind innerhalb des Bezirkes der Quelle gegründet worden, 
Der ionische Antentempel bei Ғ, dessen Reste auf eine frühe 
Bauperiode schliessen lassen, gehörte vermuthlich der The- 
mis an; für das Aphrodision sind die Dimensionen wohl 
zu klein. Das Fundament östlich von dem Tempel (S. 238) 
könnte von dem Altar der Nymphen herrühren. Der Stufen- 
bau bei E rührt ebenfalls von einem kleinen ionischen An- 
tentempel her, der an der Vorderseite durch Gitter geschlos- 
sen war; die erhaltenen Überreste gehören einer späten Pe- 
riode an. Die oben (5. 249) angezogene Inschrift, aus welcher 
zuerst auf die Existenz eines Isisheiligthums am Burgabhang 
geschlossen worden ist, lautet: <.. séi хібу ход tò atrop 
[%]хў ræs жауу 4бхе xal rA[v] “Афробвітту тӯ 0e ёх тәу Hie 
Aveßnxev, ётисхєойсисх xal adrny тту беу xxl cé тері gie: 
096% nal Auyvamrpıx «отс ход dvetpoxpitrs ж.т... Man hat die 


` Meine Erklärung dieser Inschrift ist durch cin später gefundenes FREN 
bestätigt worden. 
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Inschrift so verstanden, dass die Stifterin ein Bild der Aphro- 
dite in einer Nische bei dem Isistempel aufgestellt habe. Der 
Wortlaut scheint mir vielmehr darauf zu führen, dass sich 
die Inschrift auf eine Restauration des Isistempels selbst be- 
zieht, in welchem ein Bild der Aphrodite aufgestellt war; 
vgl. wegen des Ausdrucks die Weihinschriften in dem S. 174 
besprochenen Decret Corp. inscr. Att. II 489° S. 420 7. 23 ff. 
Das Bild des Isistempels, welches man auf diesem Wege er- 
hält, stimmt mit der Ruine bei E überein. Die Inschrift ge- 
hört in das zweite nachchristliche Jahrhundert, in dieselbe 
Zeit wird man auch den Stufenbau setzen können. Ich bin 
der Ansicht, dass die Ruine E von dem restaurirten Isis- 
tempel übrig ist. Das Aphrodision muss auf der Südseite der 
Terrasse gelegen haben. Fundamente sind nicht vorhanden, 
sie sind vielleicht bei dem Bau der grossen jetzt an dieser 
Stelle befindlichen Cisterne zerstört worden. Die Hallenanlage 
BB an der Nordostseite der Terrasse unterscheidet sich in 
der inneren Einrichtung wesentlich von dem Hallenbau des 
Asklepieion. Den Kern derselben bilden die Gemächer an ‚der 
Rückseite. Danach ist anzunehmen, dass das. Gebäude er- 
richtet worden ist um dem niedern Tempelpersonal als Woh- 
nung zu dienen 1. 

Es wird keines Beweises mehr bedürfen, dass die Peribolos- 
mauern am Ende der westlichen Terrasse (S. 239) die Stelle 
des Heiligthumes der Ge Kurotrophos und Demeter Chlo& be- 
zeichnen. Es ist früher nachgewiesen worden , dass das Heilig- 
thum gesonderte Gultstitten der beiden verwandten Göttinnen, 
einen Tempel der Demeter und den cnxòç der Ge, das Kov- 
ротрбфюу enthielt (5. 177, vgl. S. 240 Anm.). In Überein- 
stimmung damit ist die Innenfläche des Peribolos in zwei auf 


1 vgl. Movasioy ха) 46000. тї; ebayysd. суоћ ПІ. "Еу Хлӛрул 1876 N. 166 
7. 26 (5. 18): xal oreyva ёлілеба ( дуібтрау) xal êr” айтбу стой» хатохоборл- 
Prag xal Kexepaumpevnv прос thy olxnaw тӨу fepododAwy zat tov 0ебу бералеобу- 
тоу. Die Inschrift handelt von der Einrichtung eines Temenos des "HAıos 
"Asien Kraavroddyvdc. 
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чайган Niveau liegende und durch Stützmauern ge- 
trennte Abtheilungen gesondert. 

Die erste Heka der am südlichen Burgabhang hin- 
laufenden Gesammtterrasse, deren Reste wir nachzuweisen 
vermögen , kann nach dem auf S. 178 Bemerkten nicht später 
gesetzt werden als der Bau des dionysischen Theaters ; viel- 
leicht aber reicht sie noch zurück in die vorpersische Zeit.. 
Von den folgenden Jahrhunderten hat jedes das Seine zur 
Ausschmückung der Terrasse beigetragen.. Der Themistempel, 
der zweite Asklepiostempel mit dem entsprechenden Eingangs- 
thor in der Peribolosmauer, die grosse Halle im Asklepieion , 
der Isistempel,, der Hallenbau auf der mittleren Terrasse sind 
der Reihe nach zwischen dem fünften und ersten Jahrhundert 
entstanden. Reisende, welche gegen den Anfang der Kaiserzeit 
Athen besuchten und einen helleren Blick hatten als später 
Pausanias, fanden auf der Burgterrasse die Gelegenheit die 
атой о Baugeschichte auf engstem Raume zu studiren. 
Dann ist eine Periode gefolgt, in welcher sich die Bauthätig- 
keit darauf beschränkte die Werke der Vergangenheit zu ег-- 
halten und zu repariren ; für die längst verarmte Gemeinde: 
traten als Bauherren bemittelte bases ein. Diese Periode ist 
uns bezeugt durch die Reparaturen am alten Asklepiostempel. 
und dem gegenüber liegenden Propylon, durch die Erneue- 
rung der Säulenhalle im Asklepieion und durch die Restau- 
ration des Isistempels. Das antike Zeitalter neigte dem Ende 
zu. Seinen Abschluss hatte es erreicht , sobald der neue Glaube 
in die Cultstätten des alten einzog. In Athen scheint das As- 
klepieion zu denjenigen Heiligthümern gehört zu haben 
welche am längsten ihrer ursprünglichen Bestimmung erhal- 
ten blieben. Die letzten Stützen des sinkenden Heidenthums 
waren hier wie überall die Vertreter der Philosophenschulen ; 
verschiedene Indizien ? weisen darauf hin, dass gegen das 


1 Zu diesen Indizien rechne ich es, dass in den Ruinen des athenischen As- 
klepieion eine Reihe Porträthermen von Philosophen und Sophisten aus der 
späteren Kaiserzeit gefunden worden sind. Vgl. Welcker Kl. Schriften III.S. 125, 
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Ende des Heidenthums der Asklepioscultus namentlich in den 
philosophischen Kreisen durch die damit verbundenen Traum- 
orakel noch ein Mal eine neue Bedeutung gewonnen hat. 

Die letzten Nachrichten über das athenische Asklepieion finden 
sich in der Lebensbeschreibung des Philosophen Proklos, 
welche seinen Schüler und Nachfolger Marinos zum Verfasser 
hat. Wie Marinos erzählt, benutzte Proklos die Lage seines 
Wohnhauses in der Nähe des Asklepieion, um in dem Tem- 
` pel des Gottes ohne bei den Verfolgern des heidnischen 
Dienstes Aufsehen zu erregen die alten Gebräuche, an denen 
seine Seele hing, zu verrichten. xal үйр nöruysı тобто A т6-- 
Ae тӛте, fügt der Biograph wehmüthig hinzu, xal еїуєу Еті. 
ӛлбрблтоу Tù ro Larios ікрбу (Marin. vita Procli XXIX). 

Danach ist anzunehmen, dass der Asklepiostempel in einem 
Moment fanatischer ee von. den Christen zerstört 
worden ist. Dies wird gegen das Ende des fünften Jahrhun- 
derts geschehen sein, da Proklos, der im J. 429 nach Athen 
gekommen war, im J. 485 daselbst starb 4, An der Stelle des 
zerstörten Tempels ist die christliche Kirche erbaut worden, 

deren Pavimente auf der Asklepiosterrasse aufgedeckt wor- 
den sind. Die sonnige und geschützte Lage, der Wasserreich- 
thum und das vorhandene Baumaterial scheinen bewirkt zu 
haben, dass Private sich auf der Terrasse niederliessen. Dass 
diese frühzeitig bewohnt worden ist, beweisen einerseits bau- 
liche Reste, welche auf dem alten Niveau liegen , namentlich 
die zahlreichen Wasserbauten ; andererseits lassen auch die 
in gleicher Tiefe.gemachten Münzfunde darauf schliessen. Es 
wurden an einer Stelle 36, an einer anderen 57 Goldmünzen 
gefunden ; die Münzen gehören derselben Epoche, der Re- 
gierungszeit des Kaisers Heraklius I (613-641) und seiner 
nächsten Nachfolger an 2. Über die Niederlassung, welche 


1 6, Hertzberg, Geschichte Griechenlands unter den Roemern ІП S. 519 ff. 

2 Ein Fund von über hundert antiken Broncemünzen aus der makedonischen 
Zeit wurde auf der westlichen Terrasse hart am Burgfelsen gemacht. Ein Paar 
venezianische Goldmünzen wurden vereinzelt im Schutte gefunden. 
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sich im sechsten Jahrhundert um die an der Stelle des As- 
klepiostempels gegründete Kirche gebildet hatte, muss später 
eine Katastrophe hereingebrochen sein, durch welche alles 
dem Boden gleich gemacht worden ist. Für die Zeitbestim- 
mung ist in Betracht zu ziehen, einerseits dass die Kirche 
bereits zwei Mal umgebaut worden war, als die Katastrophe 
eintrat (5. 235); andererseits dass sich weder in der schriftli- 
chen noch in der mündlichen Tradition eine Erinnerung an 
. die Existenz derselben erhalten hat (Поххтіх S. 20). Die 
Zerstörung der Kirche lässt ferner vermuthen, dass die zer- 
störenden Horden keine orthodoxen Christen waren. Die Be- 
lagerung der Burg durch Leon Sguros (1204) wird deshalb 
ausser Betracht bleiben müssen. Die türkische Eroberung 
(1458) scheint der Stadt verhältnissmässig wenig Schaden 
zugefügt zu haben. Es wird bei der Einnahme und Plünde- 
rung Athens durch die wilden Horden der Catalanen im J. 
1311 geschehen sei, dass das Stadtquartier am südlichen 
Burgabhang niedergebrannt wurde. Über die Ruinen hat sich 
dann wie ein Leichentuch eine von Jahr zu Jahr wachsende 
Schuttdecke gelegt. Die ältesten Ansichten der Burg aus dem 
17ten Jahrhundert (vgl. Mitth. II Taf. II) zeigen uns die 
Südseite des Felsens unbewohnt und wüste und, bis auf die 
drei von Ross angelegten Schutthaufen , in demselben Zustand, 
wie er vor den Ausgrabungen der archäologischen Gesell- 
schaft war. 

Zusatz, Nachdem die Arbeiten am oberen Burgabhang zu 
Ende geführt waren, hat die archäologische Gesellschaft be- 
gonnen, das Terrain südlich von der Bogenmauer aufzuräu- 
men. Über die hier aufgedeckten Reste einer ausgedehnten 
baulichen Anlage soll später berichtet werden. 


ULRICH KÖHLER. 


سو وى 


Die Gräberfunde in Spata. 


. Seit der Zeit, wo die erste Notiz über die Entdeckung einer 
hochalterthümlichen Grabanlage bei dem attischen Dorfe Spata 
in diesen Mittheilungen gegeben wurde (в. oben 5. 82 ff.), 
ist von Seiten der archäologischen Gesellschaft: durch den 
Ephoros der Ausgrabungen, Herrn Stamatakis eine gründliche 
Untersuchung des Ortes veranstaltet worden. Es handelte sich 
dabei um Aufräumung des früher charakterisirten Horizontal- 
eingangs sowie der im Hauptraum niedergestürzten Erdmas- 
sen. Die Vermuthung, dass ähnliche Anlagen sich in gleicher 
Höhe des Hügelabhangs hinziehen möchten, bestätigte sich 
sofort, als man einen Versuchsgraben zog, der 12 Meter 
weiter nördlich den Eingangsstollen eines zweiten Grabes 
schnitt. Auch dieses wurde vollständig ausgegraben ; weitere 
Untersuchungen sind bisher nicht angestellt worden. 

Wenngleich die in den Gräbern von Spata gesammelten 
‚ Alterthünmer sich weder an Reichthum noch Reichhaltigkeit 
mit den Schätzen aus Mykene messen können , so hoffen wir 
doch im Verlauf unseres Berichtes die Zusammenstellung 
dieser beiden Gruppen zu rechtfertigen. Jene Funde tragen 
im Wesentlichen nur den Charakter einer Nachlese, da, wie 
bereits oben (S. 84) bemerkt, die Grabkammern schon in 
alter Zeit ausgeleert sein müssen. Das Meiste lag im Eingange 
des ersten Grabes zerstreut und das zweite ergab fast gar keine 
Ausbeute, Dennoch wird die von der griechischen Gesell- 
schaft für eines der nächsten Hefte des « °Аблухлоу > vorbe- 
‚reitete Publication der hauptsiichlichsten Stücke, auf die wir 
hier verweisen müssen, eine Reihe von Tafeln in Anspruch 
nehmen 1. 


1 [Die Publication liegt jetzt im °А0услоу В. VI Heft. 3 vor. Es sind 6 Tafeln 
mit Fundgegenstiaden und eine Tafel mit Situationsplan. — U. K. | 
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Der bereits oben (S. 82 ff.) gegebenen Beschreibung der 
zuerst entdeckten aus 3 Kammern bestehenden Grabanlage 
bleibt noch hinzuzufügen, dass in dem grösseren, von uns 
als Vorraum bezeichneten Zimmer auch nach seiner Ausgra- 
bung keine wesentlichen Anstalten oder Gegenstände ge- 
funden wurden; selbst Knochen und Kohlenüberreste wie in 
der 2. und 3. Kammer fehlten. Der 18 М. lange Eingang 
senkt sich nach der Thür etwas ünd stellt sich als ein tiefer 
Felseinschnitt dar, der sich nach oben bedeutend verengert. 
Über der sauber eingeschnittenen Thür von 3 M. Höhe (die im 
Gegensatz zu der zwischen der ersten und zweiten Kammer 


einst nur mit rohen Steinen verschlossen war) schliesst sich 


die geglättete Wand beinahe zu einem hohen und spitzen Drei- 
eck zusammen. Ein ähnlicher, aber weder so langer noch 
tiefer Gang führt in etwas steilerer Senkung zu der Thür des 
zweiten, neu aufgedeckten Grabes, das indess nur aus einer 
Kammer (wieder mit giebel-dachartig abgeschrägter Decke) 
besteht. In den Wänden tritt hier theilweise härteres Conglo- 
meratgestein zu Tage. 

Ich lasse zunächst eine Übersicht der Fundgegenstände fol- 
gen, die, olıne auf absolute Vollständigkeit Anspruch zu ma- 
chen, wohl das Wichtigste enthalten wird. 

Ausser geringeren Knochenfragmenten, Eberzähnen 
u. в. w. sind in dem zweiten Grabe nach Herrn Stamatakis’ 
Angaben grössere Überreste eines Thieres (Hirsches?) gefun- 
den worden. 

Von Thongefässen ist wieder jene bekannte Gattung äl- 
tester Technik und blassrother Farbe in ausserordentlich zahl- 
reichen Bruchstücken vertreten. Die Linearornamente sind 
meist aus freier Hand mit brauner und rother Farbe aufge- 
tragen ; weiterer Fortschritt ist meines Wissens nirgends be- 
merkbar ` ein grosser rohgemalter Wasservogel gehört zu der 
Klasse von Thieren, die bekanntlich am häufigsten in dieser 
Vasengattung vorkommt. 

Beachtenswerth sind die Fragmente eines grösseren halb- 


kugelförmigen Gefässes, das aus einem schwarzen basaltartigen, 
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Steine gemeisselt ist. Von asialisirenden sogenannten korin- 
thischen Gefässen scheint in Spata ebensowenig wie in My- 
kene etwas vorhanden (vgl. Mitth. 1 313), ein Umstand , auf 
den wir schon hier besonders aufmerksam machen wollen. 

Der wesentlichste Theil der Funde besteht aus Werken der 
Kleinkunst, die theils unmittelbar zum Schmuck der Tod- 
ten dienten, theils vielleicht kleine Geräthe schmückten. Das 
Material war entweder Gold, wenn gleich dieses gegenwär- 
tig nur äusserst spärlich auftritt, am häufigsten aber eine Art 
Glassfluss oder Elfenbein. 

Das Gold kommt nur in dünnem plattirten Zustande aber 
auf doppelte Weise vor: als Umhüllung eines Kerns aus an- 
derem Stoffe und zwar vorzugsweise dem gleich zu beschrei- 
benden Glasschmelz oder allein, indem es Hohlkörperchen 
bildet. Im letzten Falle sind meistens die ersteren Formen imi- 
tirt. Daneben fanden sich kleine Hohlperlen, das Fragment. 
einer Kette, deren Glieder abwechselnd aus runden Plättchen 
und feinstem Golddraht bestehen, und auf einem kleinen ova- 
len Körper, einem Käfer nicht ganz unähnlich, aufgesetzte 
Körnchen, die einzigen Spuren von Granulirung. 

Die ganz besonders zahlreich vertretenen Gegenstände aus 
Glas finden sich noch hie und da mit dünnem Blattgolde um- 
hüllt, auf dem sich Formen und Ornamente scharf ausprä- 
gen. In den meisten Fällen hat sich der Überzug, den ich 
überall voraussetzen möchte, abgestossen und zerrieben 1, 
doch finden sich einzelne Blättehen, welche noch den Ab- 
druck zeigen. Die in Rede stehenden kleinen Fundobjecte 
bestehen aus einem Glasschmelz von weiss-grauer Farbe, um 
den sich gewöhnlich eine bläuliche Iris gebildet hat. Es sind 
Plättchen mit Reliefs oder Rundkörper der männigfachsten 
Form, die zu kosmetischen Zwecken dienten und: behufs der 
Aneinanderreihung oder Aufheftung oft an mehreren Stellen 
zugleich durchbohrt sind. Die Formen sind trotz der Kleinheit 


1 Der Erdboden in den Grabkammern war stark mit kleinen Gold fragmenten 
durchsetzt (Mitth. II 84). 
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der Gegenstände ziemlich bestimmt und wo es sich um Dar- 
stellung des Lebendigen handelt, streng stylisirt. Was den 
Inhalt angeht , so können wir Motive aus der wirklichen Natur, 
rein Ornamentales und specifisch orientalische Typen unter- 
scheiden. Die der nächsten Umgebung nachgebildeten Gegen- 
stände tragen einen bestimmt umschriebenen Charakter. Meer 
und Küste lieferten das Material zu den in mannigfachster 
Weise variirten Darstellungen von Muscheln, Schnecken und 
Fischen, die durch Wellen schwimmen , bezw. ganz natura- 
listisch gebildeten Wellen. Daneben kommen auch Pflanzen- 
formen vor, 2. В. eine Art von Knospen die oben durehbohrt 
waren und als Bommeln benutzt wurden; stylisirte Palmetten, 
nicht selten auch quadratische Plättchen mit einzelnen oder 
auch vierfach angeordneten mit Stielen versehenen Blättern, 
die dem Epheu sehr ähnlich sehen. Doch dominiren bei weitem 
die Erzeugnisse des Meeres. Muscheln und Schnecken flach , 
oder konisch und gewunden mögen auf primitiver Cultur- 
stufe einst wirklich als Schmuckgegenstände benutzt worden 
sein, ehe man sie künstlerisch nachbildete. Zu den merk- 
würdigsten Exemplaren aber gehört eine Reihe viereckiger 
Plättchen (nur wenig Ctm. lang), die am oberen und unteren 
Rande, wo sie der Länge nach (zum Aufreihen) durchbohrt 
sind, das Ornament einer gedrehten Schnur oder einer Naht 
tragen. Auf der einen Seite befindet sich in flachem aber scharf 
ausgeprägtem Relief ein Fisch, aus dessen geöffnetem Maule 
ein fadenartiger Gegenstand hängt. Über und unter ihm sieht 
man scheinbar von seinem Körper ausgehende Linien, die 
sich an den Enden kräuseln und ‘den Eindruck von Flügeln 
gemacht. haben 1. Es sind indess nur stylisirte Wellen, die 
man ähnlich, wenn auch nicht immer bündelweise wie hier, 
auf assyrischen Reliefs beobachten kann (in Darstellungen von 
Flüssen, wo gleichfalls ganz ähnliche Fische hindurchschies- 


1 Als ich die erste Notiz über Spata gab (Mitth. П 84), existirte nur ein 
kleines Fragment, mit diesen Spiralen, die ich damals für Fühlfäden der aus 
Mykene bekannten Sepia hielt. 
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sen). Ausser dieser sehr häufig wiederkehrenden Darstellung 
befindet sich in der rechten oder linken unteren Ecke des Plätt- 
chens nicht selten die Zugabe einer kleinen Schnecke, trichter- 
förmig gespitzten Muschel, vielleicht auch eines Polypen mit 
Fühlfäden, Gegenstände die auch in grösserer Form auf beson- 
deren Reliefplättchen vorkommen und sich oft nicht leicht be- 
schreiben lassen. Diese einst grösstentheils zu einem Schmuck 
oder einer Borte zusammengereihten Gegenstände scheinen ihr 
Vorbild im Webestyl gehabt zu haben, worauf nicht nur das 
vorhin erwähnte Saumornament hinweist, sondern in meh- 
reren Exemplaren auch herabhängende Franzen, die zu je 
zwei Quasten vereinigt sind. Die tektonische Bedeutung die- 
ses Zierraths mag immerhin schon etwas verdunkelt gewesen 
sein, da derselbe (ich erinnere mich freilich nor eines einzel- 
nen Falles) auch am oberen Rande aufstehend vorkommt. 

Alle anderen der Natur entnommenen Vorstellungen gruppi- 
ren sich um den ausführlicher beschriebenen mean und 
sind gelegentlich erwähnt worden. 

Die rein ornamentalen Motive entziehen sich meist der 
genaueren Beschreibung; gewöhnlich sind es eine Art Netz- 
werk, Voluten und Spirallinien; geradlinige geomcirische 
Figuren dagegen fehlen gänzlich. Den Grund bilden wieder 
Glasplättchen in rechteckiger Form. Ein schwer zu beschrei- 
bender stabartiger Körper, auf einer Seite gewellt, in eine 
Volute endigend und mehrfach durchbohrt, ist von ganz 
unklarer ornamentaler Bestimmung. Er kommt aber in einer 
Anzahl von Exemplaren vor und bildet eine der auffallend- 
sten Analogieen zu Alterthümern aus Mykene (s. 
u.). Ebenso findet sich ein kleiner der Länge nach doppelt 
durchbohrter kosmetischer Gegenstand, dessen Form voll- 
kommen der eigenthümlich ausgeschweiften Säulenbasis 
am Löwenthor entspricht. 

In dritter Reihenun kommt für orientalisirende Dar- 
stellungen die bereits oben (Mitth. 1184) signalisirte Sphinx 
in Betracht. Sie erscheint nur einzeln in kleinen Quadraten,, 
ist nach asiatischer Weise beflügelt und sitzt auf den Hinter- 
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beinen. Der Kopf trägt einen niedrigen Aufsatz, von dem ho- 
rızontal ein federbuschartiger Schmuck ausgeht. Die For- 
men, wenn man bei der Kleinheit des Gegenstandes urtheilen 
will, sind hart und etwas ins Ornamentale gezogen. 

Dieser letzten Richtung nun gehören beinah ausschliesslich 
sämmtliche Funde aus Elfenbein an, deren Material uns 
schon unzweideutig nach dem Orient weist. Unter kleineren 
Gegenständen, in Blatt- und ionischer Volutenform ausge- 
schnittenen Plättehen (wohl auch z. Th. vergoldet) hebe ich 
eine Art Halbsäule hervor, deren Capitell aus mehreren zu- 
sammengesetzten, dem Torus und Echinus nachgebildeten 
Gliedern besteht. Von grösserem Umfang ist eine runde 
Scheibe (Deckel eines Kästchens?), deren Rand das Ornament 
einer gedrehten Schnur zeigt, während die Mitte von einer 
netzartigen Decoration eingenommen wird. Daneben bezeich- 
net eine Reihe von Elfenbeinreliefs sowie eine männ- 
liche Halbfigur aus demselben Stoffe zugleich den werth- 
vollsten Theil der ganzen Sammlung. Die ersteren schwanken 
meist in der Länge zwischen 8 und 10, in der Breite zwischen 
4 und 7 Ctm. Der bevorzugte Gegenstand auf ihnen ist wie- 
derum die Flügelsphinx. Vier Reliefs zeigen sie vereinzelt 
hier in liegender Stellung, mit dem niedrigen Kalathos und 
dem vorhin erwähnten Busch. Eine bemerkenswerthe Modifi- 
cation ist, dass einer der Flügel in assyrischer Weise nach 
vorn gerichtet ist. Die Details’ sind durch verschiedene Lagen 
von Strichen und durch Zickzacklinien angegeben. Das 
lose Haar wird durch Schraffirung gerader Linien oder durch 
geschwungene Parallelen angedeutet., Die Augen liegen in. 
Vorderansicht; alle Formen zeugen von archaischer Härte 
aber sicherer Technik. Die Täfelchen haben einen rings her- 
vorspringenden Rand (während die Figuren durch Vertie- 
fung des übrigen Reliefgrundes gleichsam herausgearbeitet 
sind), enthalten aber keine Spur tektonischer Verwendung. 

Ausser diesen Einzeldarstellungen findet sich die Sphinx auf 
dem Rande eines fragmentirten Elfenbeinkammes, der in einer 
unteren Reihe drei, in der oberen zwei dieser Fabelwesen zu 
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beiden Seiten einer Rosette zeigt. Eine andre Tafel war, wie 
es scheint, in vier Felder getheilt, in denen symmetrisch ent- 
sprechend je eine Sphinx eingeordnet war. Doch ist nur 
eine derselben vollständig erhalten. Ausser diesen Figuren 
kommt auf genau dieselbe Weise zweimal die typische Dar- 
stellung des stierwürgenden Löwen in vortrefflicher Bildung 
und Erhaltung vor. Der noch in vollem Sprunge gehaltene 
Löwe gräbt die Zähne in den Rücken des Stieres , der auf die 
vorderen Kniee gestürzt ist und den langgehörnten Kopf mit 
hängender Zunge zurückgewandt hat. Das Ganze ist sehr le- 
bensvoll und gehört zum Besten in dieser Gattung, vorzugs- 
weise der Stier, während der Körper des Löwen, wohl aus 
Mangel an Raum, etwas zu klein ausgefallen ist. 

Erhalten ist von Thierbildungen noch der hintere Theil eines 
Löwen (?) und der in die Elfenbeintafel lediglich eingravirte 
Umriss einer Antilope, die mit den Vorderfüssen zusammen- 

gestürzt ist. 
° Was die Bildung menschlicher Figuren anlangt, so ver- 
zeichnen wir die Unterkörper (Beine und Hüften) zweier 
schreitender Männer, wenige Cim. hoch, die derb und mus- 
culés gearbeitet sind. Das wichtigste Stück ist aber die bereits 
erwähnte halbe Rundfigur, welche die linke Seite eines bärti- 
gen Mannes (Kopf und Brustansatz) im Profildurchschnitt 
darstellt. Die Höhe mag etwa 6 Ctm. betragen. Der Kopf 
scheint ohne Hals unmittelbar- auf dem Körper zu sitzen 
(dessen Ansatz keine Details zeigt; unten ist er glatt abge- 
schnitten). Auch das Haar beginnt unorganisch über einer 
zu hohen Stirn. Das Ohr liegt sehr hoch, das Auge in Vor- 
deransicht ; die Nase ist gerade und etwas spitz; das Kinn un- 
bedeutend und eckig. Das Bart ist nur auf der Wange sichtbar 
гапа durch Schraffirung angedeutet. Die merkwürdigste Bil- 
dung aber zeigt das Haar. Am Hinterhaupte fällt es, ganz 
assyrischer Mode entsprechend , in 3 Abtheilungen oder Elagen 
herab, doch nicht zu Locken gekräuselt, während sich über 
dem Kopfe, von mehreren Reifen umfasst, ein hoher glocken- 
förmiger Aufsatz emporbaut, der gleichfalls in Asien sein 
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Vorbild hat. Er wird durch feine Verticallinien getheilt, 
. welehe von den-erwähnten Reifen unterbrochen werden; ich 
möchte ihn daher lieber für eine Art Perrücke als für eine 
besondere Kopfbedeckung erklären. Jedenfalls sollte die be- , 
schriebene Elfenbeinbüste keine Idealfigur sondern eine Pri- 
vatperson darstellen, wenn auch von Portraitähnlichkeit 
nicht wohl die Rede sein kann. Ob ein bestimmter Typus 
ausgesprägt sei, lässt sich in dem einzelnen Falle schwer ent- ` 
scheiden ; jedenfalls trägt er keinen assyrischen Charakter , 
wie wir ihn in der äusseren Ausstattung wahrnahmen. 

Damit ist die Summe der in Spata gefundenen Gegenstände 
im Wesentlichen bezeichnet. So einseitig und lückenhaft hier 
auch das Material gegenüber den Alterthümern von Mykene 
auftritt, berechtigen uns doch unverkennbare Analogieen bei- 
de Fundstätten mit einander in nahe Beziehung zu bringen. 
Die Bestattung erfolgte in analoger Weise durch Beisetzung der 
Todten unter Багыш grossen wenn auch mehr äusserlichen 
Prunkes (auch Thieropfer? ). Grössere Thongefässe in unver- 
sehrtem Zustande scheinen noch nicht hinzugefiigt worden zu 
sein, wohl aber Geräthe aller Art aus Metall (ausser dem 
edleren noch Kupfer und Bronze). Um weniger werthvollen 
Stoffen (Glaspaste und Knochen, vgl. Mitth. I 321) ein glän- 
zendes Aussehn zu verleihen überzog man sie fast durchweg 
mit dünnem Golde. Der ganze Todtenapparat, soweit er 
Schmucksachen betrifft, die an Ketten gereiht, oder wohl auch 
an Stelle der Stickerei auf Kleider SES Polster geheftet, end- 
lich auch locker ausgestreut wurden, scheint eigens für diese 
Zwecke verfertigt und nie im praktischen Gebrauch gewesen 
zu sein (vgl. Mitth. 1320.) Schon dieser Umstand legt die 
Annahme lokaler Production sehr nahe. Erwiesen wird ‘sie 
durch den höchst wichtigen Fund zweier dem Probirstein - 
ähnlichen rechteckigen kleinen Blöcke 1, die auf den verschie- 


1 vgl. Mitth. 1 326, wo bei dem einen als Material irrthümlich Porphyr an- 
gegeben ist. [Die beiden Bloecke sind abgebildet "Avarov а. а. 0. Taf. 5 und 
6.—U.K.] і 
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denen Seiten mit eingegrabenen Ornamentmustern versehen 
sind. Schon in Mykene fanden sich Körper aus Glasschmelz, 
- die daraus oder aus ähnlichen Steinen geformt sind. Über- 
raschend aber und allein schon entscheidend für die Identität 
der Culturperiode ist die Beobachtung, dass sich die Muster 
fast sämmtlicher Glaspasten aus Spata mit Ausnalıme der ent- 
wickelteren Thierbildungen (Fische und Sphinxe), selbst die 
eigenartigsten, auf den Formsteinen von Mykene nachweisen 
lassen. Derartige Steine sind , wie sich wahrscheinlich machen 
lässt, aus dem Orient importirt worden, aber der asiatische 
Einfluss wäre auch ohnedies hinreichend bezeugt und gehört 
wesentlich zu dem charakteristischen Element, worin sich 
die beiden alten Fundstätten begegnen. Um hier nur das Ge- 
meinsame zu betonen, seien die Darstellungen der geflü- 
gelten Sphinx und des seine Beute zerfleischenden Löwen 
hervorgehoben (in Mykene zweimal auf Goldplatten : der 
Löwe, wie er eine Antilope und ein anderes grösseres Thier an- 
greift, vereinzelt sehr oft, Mitth. 1323). Elfenbein findet 
sich gleichfalls nicht selten in dem Schatze von Mykene ver- 
wandt; mehrfach wurde es mit Holz verwechselt. 

Glauben wir uns somit auch berechtigt, die Alterthümer 
aus Mykene und Spata unter den gleichen Gesichtspunkten zu 
behandeln, so muss doch mit Nachdruck hinzugefügt wer- 
den, dass die ersteren weder unter sich noch im Vergleich 
mit den letzteren eine vollkommen einheitliche Kunststufe 
repräsentiren. Der Grund davon könnte ein doppelter sein 
und entweder aufer Differenz zwischen Importgegenständen 
und localer Fabrication oder auf einem gewissen technischen 
Fortschritt innerhalb derselben Periode beruhen. Beide Mög- 
lichkeiten scheinen in unserem Falle zuzutreffen und es 
wird Hauptaufgabe der Forschung sein, die verschiedenen 
Momente zu fixiren und auseinanderzuhalten. An die definitive 
. Lösung dieser Fragen ist nicht zu denken, ehe das gesammte ` 
Material nebst den mykenischen Fundberichten geordnet 
vorliegt; hier mögen nur einige Bemerkungen folgen. 

Für das Studium einer durch Import genährten und von 
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fremden Einflüssen beherrschten Cultur bietet sich kein lehr- 
reicheres Beispiel als das älteste Mittelitalien dar. Die in 


Gräbern von Priineste, Саге, Vulei und sonst in Etrurien 


bezeugte früheste Kunststufe erscheint als das Resultat einer 
Mischung verschiedenartiger orientalischer Elemente und die- 
ses Resultat weist zu den Alterthümern von Mykene und 
Spata sehr hervorragende Berührungspunkte auf. Die ähnliche 
Art der Gräberanlage und Bestattung mag auf älterer (nationa- 
ler?) Grundlage beruhen. Verwandt ist die Beisetzung von 
Waffen, grossen Bronzegefässen und kleineren aus edlem 
‚Metall, besonders aber die Überkleidung der Verstorbenen 
mit dünnem Golde, aus dem Brustschmuck , Kopfbedeekun- 
меп, Gürtel п. 8. w. gefertigt wurden, sowie Zierrathen klei- 
nerer Art und Blattchen, die man den Stoffen aufheftete oder 
lose verstreute (Grifi, Mon. di Cere ant. S.177. Micali, Storia 
Ш 5. 71. Mitth. I 320 ff. Ein Beispiel von Glaspasten, die 
mit Goldplätichen umhüllt sind, Micali Storia Taf. XLVI 
1-4). Die getriebenen oder gepressten Ornamente nun, wel- 
che diese Platten tragen, sind ganz im Geiste der bei unsern 
Alterthümern vorwaltenden Richtung gehalten, wenngleich 
sie dort mit Vorliebe massenhaft und in systematischer An- 
ordnung auftreten, ein Umstand, der ihren relativ jüngeren 
Ursprung zu bekunden scheint. Für die zahlreichen in dem 
oben charakterisirten Styl gehaltenen Darstellungen wilder 
und phantastischer Thiere bedarf es wohl kaum besonderer 


Nachweise (Sphinx bei der ein Flügel nach vorn gerichtet ist: | 


Grifi, Mon. di Cere Taf. ХІ; von Löwen angegriffner Stier, 
ganz ähnlich dem der Elfenbeinreliefs aus Spata : Grifi a. a. О. 
М.) ' 

Als Elemente dieser Kunst stellen sich uns deutlich ägyp- 


tische und assyrische Vorbilder dar, deren Mischung sich. 


aber bereits im Osten vollzogen haben muss, da sich die 
Herkunft wenigtens der werthvolleren Schalen und Gefässe 
aus Cypern, wo völlig gleiche Funde bekannt geworden sind, 
sehr wahrscheinlich machen lässt und neuerdings durch die 
phönikische Inschrift auf einer Schale des jüngsten Fundes 
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von Palestrina bestätigt wird. Jedenfalls wird man den Be- 
wohnern von Cypern auch zutrauen müssen, dass sie diese 
Exportgegenstände (hier zunächst nur eine eng begrenzte 
Gattung) auch selber fabrieirten, doch scheint es gewagt, 
deshalb die Phönikier als die Urheber der gesammten orienta- 
lisirenden Kunstrichtung hinzustellen , welche einst Griechen- 
land und noch weit wos Zeit Italien beherrschte. 

Kehren wir zu den Alterthümern von Mykene und Spata 
zurück, so finden wir hier dieselben Elemente in einfacherer 
oder doch mehr vereinzelter Anwendung wieder. Um zunächst 
einige Gegenstände aufzuführen, in denen wir allerdings mit 
Wahrscheinlichkeit phönikische Einflüsse erkennen 
dürfen , erwähne ich eine Art Facade (in mehreren Exemplaren) 
auf ca. 5 Quadratcentimeter grossen gepressten Goldplättchen, 
Auf einem Unterbau (?) erhebt sich eine Front mit 2 Durch- 
gängen, in denen je eine Säule steht; darauf in der Mitte ein 
flammender Altar auf den Ecken je eine Taube mit erhobenen 
Flügeln. Wir werden an Nachbildungen von Heiligthümern 
erinnert, die im Alterthum aus kostbarem Material herge- 
stellt zu werden pflegten, und sich nicht selten auf Münz- 
typen finden, in unserem Falle speziell an kyprische Münzen 
mit dem Heiligthum der Aphrodite, deren Tauben in ganz 
übereinstimmender Weise angebracht sind. — Zu derselben 
Gattung dürfen wir die gleichfalls aus dünnem Golde ge- 
fertigten rohen Figürchen einer Frau rechnen, auf deren 
Kopf und Schultern Tauben sitzen (Mitth. I 324 f.). Es sind 
diese Bilder (der kyprischen Aphrodite?) in mehrfacher 
Wiederholung (auch ohne Tauben) zugleich die einzigen 
Beispiele menschlicher Gestalt, die in gepresstem Golde vor- 
kommen. 

Die Einwirkung ägyptischer Kunst, die bei den ita- 
lischen Alterthümsrn bereits in so hohem Grade beobachtet 
wurde, lässt sich hier mit Sicherheit kaum nachweisen. 
Einige Alabastergefässe, darunter eines mit sehr entwickel- 
ten, fast raffinirten Formen, können aus Aegypten importirt 
sein. Newton (Timesbericht, übersetzt von Michaélis im Bei- 
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blatt der Zeitschrift für bildende Kunst 1877 S. 543) beobach- 
tete einige Stücke ägyptischen Porcellans und möchte (а. а. 
О. 5. 509) einige hingekauerte Löwenfiguren (Mitth. I 323) 
aus einem in ägyptischem Porcellan vorkommenden Typus 
ableiten. Die Sphinx ist fast immer nach asiatischer Weise be- 
flügelt und oft aufrecht sitzend gebildet. 

Nach Asien verweisen uns überhaupt bei weitem die 
meisten Anzeichen. Assyrisch ist das Prineip der Beflüge- 
lung, besonders des einen nach vorn gerichteten Flügels. 
Formsteine, im Gebrauch den beschriebenen entspre- 
chend, haben sich in Nimrud (auch in Rhodos und Troia) 
gefunden. Darstellungen wie sie auf einigen scliwermassiven 
Goldringen des mykenischen Schatzes eingravirt sind, haben 
an solche auf assyrischen Cylindern erinnert ^. Den Einfluss 
assyrischer Cultur zeigt endlich in Zuschnitt und. Tracht die 
oben beschriebene kleine Elfenbeinbüste. Was wir indess bei 
dieser hervorgehoben haben, gilt allgemein : dass sich überall 
nur der Einfluss jener hinterasialischen Kunst wieder- 
spiegelt, diese selbst aber unvermittelt nirgends auftritt. 

Diese Vermittelung dürfen wir mit grosser Wahrschein- 
lichkeit in der asiatischen Halbinsel suchen, wenn 
auch unsere Kenntniss von der ältesten, dort heimischen 
Kunst noch äusserst gering ist. — Die Tradition verweist 
uns mit wünschenswerthester Deutlichkeit auf die künst- 
lerischen Anregungen, die aus Lykien in die argivische 


Ebene gelangt sind. Sie weiss sogar von eingewanderten Ar- - 


beitern zu erzählen, welche Löwenthor und Mauern gebaut 
haben, eine Sage, deren historische Grundlage wohl kaum 
zu bezweifeln ist. Ebendaher sind die Fabelwesen wie Typhon 
und Echidna, Chimära, Sphinx, auch die Greifen in den 
` griechischen Mythos eingeführt. Sollten auf diesen ältere 


1 Diese Ringe mit ovalen Schildern sind später gefunden und in d. Mitth. noch 
nicht beschrieben. Einer stellt eine Hirschjagd, ein andrer den Kampf dreier 
Krieger vor. Der figurenreichste ist schwer zu beschreiben und noch unerklärt:: 
Frauen in eigenthümlich stylisirter Gewandung, ein fremdartiger Baum, 
Sonne und Halbmond, eine Doppelaxt und andre Gegenstände. 
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Kunstdarstellungen zum Theil mit eingewirkt haben? Weite- 
‚ res lehrt der Vergleich mit kleinasiatischen Münzen, vgl. 
Mitth. I 324. Den dort beschriebnen Prismen reihen sich dem 
künstlerischen Werthe nach die oben erwähnten Goldringe 
an. Die Doppelaxt, welche auf einem derselben vorkommt, 
ist ein gerade in Klein-Asien heimisches Symbol. Die myke- 
nischen aus Gold gefertigten Doppeladler kehren ähnlich auf 
Felsreliefs in Kappadokien wieder (Mitth. I 324). 

Indess dürfte sich die Voraussetzung, dass die Funde von 
Mykene und Spata vorzugsweise die Kunst des vorderen 
Asiens in einer bestimmten Epoche vertreten, erst weiter ver- 
folgen lassen, wenn auch dort Alterthümer aus derselben 
Zeit in reicherer Anzahl werden aus Licht gezogen sein. 

Indem wir bisher den Einfluss des Auslandes näher zu 
bestimmen suchten, haben wir nicht immer zwischen impor- 
tirter Kunst und importirter Waare streng zu scheiden 
vermocht. Wenn sich für die letztere als einigermassen 
sicheres Kriterium eine erhebliche Differenz in der Technik 
und in der Verwendung des Materials gegenüber dem Haupt- 

bestande aufstellen lässt, so dürften ausser den massiv goldnen 

Ringen und gravirten Prismen sowie der kleinen Vollfigur 
eines sitzenden Löwen besonders ein Gefäss und ein Stierkopf 
(beide aus Silber) dazu gehören, welche überraschend ent- 
wickelte Formen aufzuweisen haben. Einige der Goldgefässe 
scheinen sich diesen Stücken anzuschliessen. 

Dagegen sind an Ort und Stelle gearbeitet worden: 
die Gegenstände aus Terracotta (Idole und Thongefässe, vgl. 
Mitth. I 313 ff.), die Steinreliefs (Mitth. I 317 ff.), die Pas- 
ten, zu denen Hohlformen existiren, die Goldmasken und 
überhaupt wohl alle speziell zur Ausstattung der Todten ge- 
fertigten Schmucksachen aus dünnem gepressten und getrie- 
benen Golde 1. Für letztere, soweit sie aus geprägten Plätt- 


1 Es hat sich spiralartig aufgerollter kantiger Golddraht ausserhalb der Grä- 
ber gefunden, welcher offenbar zur Verarbeitung bestimmt, oder Ucherrest 
von verarbeitetem war. 


\ 
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chen bestehen, werden ebenfalls Formen oder Bunzen vor- 
auszusetzen sein, die gleich den erwähnten vom Auslande be- 
zogen wurden. Wollen wir uns somit zur Beantwortung 
unserer zweiten Hauptfrage wenden, wie weit eine lokale 
Entwickelung erkennbar sei, so müssen wir auch diese 
auf mechanischem Wege vervielfältigten Gegenstände bei Seite 
lassen. 

Was nun die Grabreliefs anbelangt, so sind die meisten in 
der Nähe eines Grabes gefunden und scheinen keine wesent- 
lichen Unterschiede aufzuweisen. Die Goldmasken (Mitth. I 
325) dagegen zeigen nicht eirierlei Gepräge. Selbst die An- 


nahme eines primitiven Versuchs Portraitähnlichkeit zu er- ` 


zielen würde nicht alle Verschiedenheiten erklären vom plum- 
pen runden Gesicht mit breitem Munde und quellenden Augen 
bis zu den regelmässigen Zügen einer bärtigen Maske, an der 
Brauen und Wimpern der geschlossenen Lider sowie das Bart- 
haar sorgfältig ciselirt sind 4. Da nicht alle Todten gleichzeitig 
begraben sein können, stehen derartige Differenzen zu er- 
warten und werden hoffentlich noch allgemeiner und schär- 
fer hervortreten, wenn es gelungen sein wird, das gesammte 
Fundmaterial nach Gräbern auseinanderzuhalten. — Die 


Fragmente der Thongefässe zeigen zwar unter einander eine ` 


gewisse Entwickelung der Decoration, aber was sehr be- 
merkenswerth, nur. innerhalb derselben (linearen) Periode. 
Dasjenige Stück, welches auf der äussersten Grenze der Ent- 
wickelung steht und sich der Gattung der melischen Thon- 
gefässe am meisten nähert (schreitende Kriegerdarstellung, в. 
Mitth. I 315), ist sogar ausserhalb der Gräber selbst gefun- 
den. Die asiatischen Motive welche bereits so zahlreich in 
anderem Material vorlagen, sind noch nicht in die weitver- 


breitete (nationale?) Methode der linearen Decoration einge- 


drungen. 
Das Gesagte gilt, soweit Stoff zur Vergleichung vorliegt, 


1 Die mir von Anderen mitgetheilte Beobachtung, dass eine der Masken 
Knebelbart trage (Mitth. I 325), hat sich als irrig erwiesen. 


147 
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auch für Spata, jedoch mit dem Zusatz, dass wir hier 
einer gleichmässig etwas höheren Entwickelungs- 
stufe begegnen. Die Elfenbeinreliefs zumal verrathen durch- 
weg eine ausgebildetere Technik und grössere Naturwahrheit ; 
, die menschlichen Bildungen haben bereits etwas von dem 
Begriff des griechisch-archaischen an sich 4. Damit stimmt 
die entwickeltere Anlage der Gräber völlig 
überein. Während die in der Oberstadt von Mykene befindli- 
chen wie es scheint nur senkrechte Schachte sind, haben wir 
hier mehrere in den weichen Fels gearbeitete Gemächer (eins 
wohl Vorraum), zu denen ein horizontaler Gang und eine 
sauber eingeschnittene Thür mit geglätteter dreieckiger Stirn- 
fläche führt, eine Anlage, deren perspektivischer Gesammt- 
eindruck mit dem Eingang zu den Tholosbauten der myke- 
nischen Unterstadt ausserordentlich viel Gemeinsames hat. 
Nun haben diese Gebäude gleichfalls mit zu Bestattungs- 
zwecken gedient und nach der natürlichsten Annahme doch 
wohl später, als die Gräber der Burg. Auch von diesem Ge- 
sichtspunkt aus erscheinen die Gräber von Spata jünger als 
die Schliemann’schen und nehmen vielleicht eine Art Mittel- 
stellung ein. Nähere Zeitangaben an Stelle dieser nur relativen 
Bestimmungen setzen zu wollen, erschiene sehr gewagt. Es ist 
nicht schwer zu erkennen, dass in unseren Alterthümern 
noch nichts von dem griechischen Geiste bemerkbar ist, der 
sich später erwachend die asiatischen Formen nutzbar machte, 
ohne sich ihnen unterzuordnen. Der naheliegende Vergleich 
mit der Kunststufe, welche die homerischen Gedichte wie- 
derspiegeln , würde die letztere, wenn sie nicht viel idealisirte 
Elemente enthielte, eher um einen Grad entwickelter er- 
scheinen lassen. Immerhin bleibt eine Reihe von Berührungs- 


1 Ist es Zufall, dass, wie sich bei näherer Nachforschung herausstellte, die 
archaische Marmorstatue einer liegenden geflügelten Sphinx, die ich indess 
nicht wagen würde über das Sie Jahrhundert hinaufzudatiren, gleichfalls bei 
Spata gefunden ist? Sie stammt sicherlich auch von einem Grabe. 


276 GRAEBERFUNDE IN SPATA 


punkten übrig 1. Es ist ein glückliches Zusammentreffen , 
dass sich zu den Gräbern von Mykene so bald ein wenn auch 
weniger glänzendes Seitenstück gefunden hat. Hoffentlich 
wird die nahe bevorstehende Publication die allgemeine 
Aufmerksamkeit auf diese Klasse von Alterthümern lenken 
und sich noch Manches hinzufinden, das ihnen zur Seite ge- 
stellt werden kann. 


ARTHUR MILCHHOFER. 


1 Um nur einiges anzufihren, so finden wir an einem Becher, da wo die 
Henkel ansetzen, sitzende Tauben , ebenso den Doppelboden, vgl. den Becher 
des Nestor Н. XI 632 ff. Der sehr lebendig gehaltene Ueberfall eines Stück 
Wildes durch Loewen (s. о. die Elfenbeinreliefs ) erinnert unwillkürlich an die 
Spange des Odysseus (Od. XIX, 226 ff. ). Die Buckelverzierungen an Schilden 
lassen sich auf den Goldplatten, die zur Todtenbekleidung dienten, Sonne, 
Halbmond und Gestirne auf den goldnen Ringen nachweisen. 


Drei Hypothekensteine aus Spata. 


Nach dem attischen Familienrechte ging die Mitgift, welche 
die Ehefrau ihrem Eheherren zubrachte, zwar in den Be- 
sitz, nicht aber in das Eigenthum des letzteren über. Die 
"Consequenz hiervon war, dass der Ehemann den Niessbrauch 
der Mitgift hatte, im Scheidungs- oder Todesfalle aber, 
wenn eine erbberechtigten Kinder vorhanden waren, das 
Capital an die Familie! der Frau zurückzuzahlen gehalten 
war. Um ihre Rechte sicher zu stellen konnte die letztere 
beanspruchen, dass der Ehemann bei der Übernahme der 
Mitgift Grundstücke von dem gleichen Werthe hypothekarisch 
verpfändete (&rorın&v). Auf dem verpfändeten Grundstück 
wurde zur Urkunde ein Hypothekenstein (öpos) errichtet. 
Von einem solchen rührt die nachstehende Aufschrift her: 


OPOZXNPIOYKAI "Орос xwotou zat 
OIKIAZAPOTIMH oixtag krotiny- 
MAT'POIKOZTFY ux проги По- 
ООХ ТРАТЕІ ME бостр%тғ. Me- 
5 МАЛКОҮАМАФфЛА У4Ххо» ’Avapı- 5 
Ү>ТІОҮТАТР/; остќоо іхтр(001. 
ххх ххх 


Der Stein ist in der Umgebung des Dorfes Spata gefunden 
worden und gehört der Zeit nach in den Anfang des zweiten 
-vorchristlichen Jahrhunderts. Dem Zweck entsprechend ent- 
hält die Urkunde, ausser der Bezeichnung der verpfändeten 
. Grundstücke und der Angabe des Betrages der Mitgift, den 
Namen der Frau und Жее кй, ihres асака 
während der Name des Ehemannes nicht genannt ist. Dies 
ist die gewöhnliche, aus vielen Beispielen banoia Fassung 
slaken Urkunden. 


MITTH, D. ARCH. INST. П. 18 
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Eine wesentlich abweichende Fassung indess hat die nach- 
stehende Aufschrift eines anderen, ebenfalls aus Spala stam- 
menden Hypothekensteines: 


ETIEYZENITOY АРХ 
ONTOZOPOZXNPINN 
KAIOIKIQNAPOTIMH 
MATNNTPOIKOZZENAF 

5 ETEINYEOANPOYTAP 
ГНТТІОҮОҮГАТРІТ 
)KATATOHMYZYKAIT 
ЕКТОҮТОҮГІГМОМЕМ 
ONAYTEIEIZAEQE 

10 TPATONAPXONTA 
XX FHH {t 


“Еті Evdtevin(m)ou &pyovros’ бро ywptwv zat oinray Kmorıum- 
párov mporxdg Жеуар вте Пободороо Tapynrriou боүхтрї" 
tiò] хатб tò Zuueu xx} т[$] ёх Tobrou Yıyvönevov axret 
cig Asworpxrov @руоутж XXMHH[..F]. 

Die Urkunde steht in ihrer Art einzig da und bedarf einer 
Erklärung. Der Wortlaut besagt, dass die betreffenden Grund- 
stücke Hypothek sein sollten für die Hälfte der Mitgift (5% 
xat% Tù Zuueu) und für die von dem Archontat des Euxenip- 
ров 4. h. von О]. 118, 4. 30 ЫР у. Ch., bis zum Archontat 
des Leostratos, d. h. Ol. 119, 2. 30 3/, v. Ch. aufgelaufenen 
Zinsen (+b ёх -tovtov үсүубиеуоу). Die nächstliegende Erklä- 
rung scheint zu sein, dass der Vater der Ehefrau mit der 
Hälfte der Mitgift in Rückstand geblieben war und dieselbe 
erst zwei Jahre nach Abschluss der Ehe zugleich mit den 
Zinsen gezahlt hatte. Solche Fälle konnten natürlich vorkom- 
men und sind nachweislich vorgekommen. Allein jene Er- 
klärung erweist sich sofort als unzulässig, da ja der Ehe- 
mann den Niessbrauch der Mitgift hatte, diesem folglich 
auch die Zinsen der rückständigen Mitgift zukamen, wäh- 
rend in der Urkunde die Zinsen ausdrücklich der Frau zuge- 
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sprochen und dadurch thatsächlich zur Mitgift geschlagen 
werde. Soviel ich sehe ist die Inschrift nur in einem und 
zwar ziemlich complicirten Fall erklärbar. Irre ich nicht, 
so giebt uns dieselbe Kunde von der nachfolgenden erbaulichen 
Familiengeschichte. | 

Pythodoros hatte seine Tochter Xenariste verlobt mit dem 
Versprechen einer Mitgift von 4000 Dr., hatte aber nach Ab- 
schluss der Ehe nur die Hälfte der ausgemachten Summe 
gezahlt und erklärt nicht mehr leisten zu können, Der ano- 
nyme Ehemann hatte Anfangs dagegen remonstrirt und mit 
einer gerichtlichen Klage gedroht, dann aber einen andern 
Weg eingeschlagen und die weinende Xenariste in das väter- 
liche Haus zurückgeschickt. Von Rechtswegen hätle er zu- 
gleich auch die erhaltene Mitgift zuriickerstatten, oder, wenn 
er die Summe nicht disponibel hatte, die in diesem Falle 
gesetzlich vorgeschriebenen Zinsen von 18 p. C. zum Unterhalt 
der Frau (сїтос̧) zahlen sollen 1. Er hatte aber keines von 
beiden gethan, ein Beweis, dass seine Absicht nicht war, 
die junge Ehe aufzulösen, sondern durch das angewandte 
Mittel in den Besitz der versprochenen Mitgift zu gelangen. 
Seine Rechnung hätte sich allerdings leicht als trügerisch 
ausweisen können, wenn er nicht auf das Herz der Xenariste 
hätte zählen können. Aber die kurze Zeit ihres ehelichen 
Zusammenlebens hatte genügt, ihn nach dieser Seite hin 
vollkommen sicher zu stellen. Dem schwer beleidigten 
Schwiegervater standen verschiedene Rechtsmittel zu Gebote 
sich für die ausgezahlte Mitgift schadlos zu halten, allein 
die Anwendung derselben würde die definitive Lösung der 
Ehe involvirt haben und dazu liessen es die Thränen der 
Xenariste nicht kommen, welche von einer dauernden Tren- 
‘nung von dem geliebten Manne nichts wissen wollte. Sollte 
Jemand versucht sein den vorliegenden Stoff novellistisch 


1 (Dem.)g. Nedra 1362, 25: хата tov убдоу б; vededer, fin лопту thy 
yuvaixa, ӛтобіббуал thy nmpoixa, Êv 6 pý, ёл’ Evvd’ дбоћої; toxopopetv, xal oitov 
ets wWdeiov civar Stxdcacbar ӛлер тў; yovarnds TD хор. 


280 HYPOTHEKENSTEINE AUS SPATA 


oder dramatisch zu behandeln, so würde der jungen Ehefrau 
nothwendiger Weise die Rolle деў edeln Person in dem Stücke 
zufallen. Gegenseitige Recriminationen abwechselnd mit Ап- 
näherungsversuchen füllten zwei Jahre aus, dann kam es zu 
einem Vergleich. Pythodoros erkannte seine Verpflichtung 
an die rückständige: Hälfte der versprochenen Mitgift zu 
zahlen, der Schwiegersohn die seinige die erhaltene Hälfte 
für die Zeit der Abwesenheit seiner Frau aus seinem Hause 
nach dem gesetzlichen Zinsfuss zu verzinsen. Der letztere ge- 
währte dem ersteren eine Zahlungsfrist, wogegen Pythodoros 
einwilligte, dass die aufgelaufenen Zinsen von 18 p. C. nicht 
baar erlegt zu werden brauchten, sondern zu der eventuell 
an die Familie der Frau zurückfallenden Mitgift gerechnet 
wurden. Dieses Übereinkommen stellte alle Betheiligten zu- 
frieden, am glücklichsten war Xenariste, welche in der end- 
lichen Wiedervereinigung mit dem Gatten den schönsten 


Lohn ihrer standhaften Liebe fand. Zur Besiegelung des ab- 


geschlossenen Pactes wurde der auf uns gekommene Hypo- 
thekenstein aufgerichtet. Von diesem Moment an treten die 
drei Personen, deren Schicksal uns bisher beschäftigt hat, 
für den gewissenhaften Historiker wieder in das Dunkel zu- 
rück, in welchem sie vor dem Confliete gelebt und geliebt 
hatten ; dem Leser bleibt es überlassen sich mit der Phanta- 
sie auszumalen, wie glücklich und gesegnet die so stürmisch 
begonnene Ehe der Xenariste in der Folge gewesen sei. 

Die Zahlen am Ende der. Urkunde können nicht mit 
Sicherheit ergänzt werden. Das letzte Zeichen ist undeutlich, 
vorher scheinen ein oder zwei Zeichen zu fehlen. Unstreitig 
belief sich die gezahlte Hälfte der Mitgift auf 2000 Tah 
Die Zinsen dieses Capitales nach dem Zinsfuss von 18 p. C. be- 
rechnet betragen für zwei Jahre 720 Drachmen. Hiernach ist 
anzunehmen, dass Xenariste nicht ganz volle zwei Jahre aus 


dem Hause ihres Mannes abwesend gewesen маг. — Z. 7 war ` 


оосо іп der Umschrift beizubehalten, da kein mechanischer 
Schreibfehler vorliegt wie Z. 1 im Namen des Archon sondern 
eine unorthographische aber nachweislich in Athen neben der 
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richtigen übliche Schreibweise, vgl. Corpus inscr. Alt. П 17 Z. 
45; 203° 6. 419 7.7; 600 7. 27. In der folgenden Z. hat der 
Stein die cursive Form €. Diese und die entsprechende Form 
des Sigma kommen in Attika auf den Zeen, für welche in der 
Regel gewöhnlicher, häufig nicht einmal zur Aufnahme der 
Schrift vorbereiteter Stein verwendet worden ist, seit dem vier- 
ten Jahrhundert vor. In den öffentlichen auf geglätteten 
-Marmorplatten eingegrabenen Inschriften erscheint die runde 
Form im Text zuerst aber vereinzelt in der Zeit zwischen 48 
und 42 v. Ch. (Corp. inser. Att. IE 481 2.79 П), in einer 
nachträglichen Correktur dagegen bereits im J. 378 v. Ch. 
(ebenda N. 17 2. 45). Hiernach sind die von Franz über das 
Vorkommen der Cursivformen in den Inschriften gemachten 
` Angaben, welche bis in die neuste Zeit wiederholt und zur 
‚ ehronologischen Fixirung nicht datirter Inschriften benützt 
worden sind, soweit sie Athen betreffen zu berichtigen. 
Aus der Umgebung von Spata stammt auch der folgende 
Hypothekenstein (vgl. Bulletin de corresp. Hell. I S. 235): 


ж. 


РОХХО "Орос yolpt]- 
OYKAIOIKIA ov xal olxia- 
= ПЕПРАМЕ 6 тєтр®ё- 
NDQNEMIAYZ ушу Еті Avs- 
5 EIEPANIZTAIZ e Еряуісто 
TOIZMETA wots ретй 
APIZTOPNN ’Apıoropäy- 
TOzZEHPEZ ' zog Elpec- 
IAOYT j (Sou Т. 


Die Inschrift ist am Ende vollständig 1 


ULRICH KOHLER. 
س وی وج ى‎ 
1 Die im Text besprochenen drei Inschriftensteine , welche ich im vergange- 


nen Sommer in Spata copirt habe, sind seitdem durch die Fürsorge der archäo- 
logischen Gesellschaft nach Athen gekommen. 


Ueber das korinthische Amphitheater. 


(Hierzu Taf. XIX.) 


Pausanias erwähnt bei der Beschreibung der Sehenswür- 
digkeiten Korinths kein Amphitheater, trotzdem dass er die 
sonstigen Bauten der Stadt aus der römischen Zeit (ёлї тй; 
бирс tig ботероу) zu erwähnen keineswegs verschmäht. 
Ohne Zweifel hätte er das Amphitheater nicht ausser Acht ge- 
lassen , wenn es zu seiner Zeit schon gebaut gewesen wäre. Dies 
scheint aber nicht der Fall gewesen zu sein. Wenigstens davon, 
dass die römischen Colonisten der Laus Julia Corinthus etwa ein 
Jahrhundert vor Pausanias für Gladiatorenkämpfe und Thier- 
hetzen kein eigenes Gebäude hatten , werden wir auch durch 
eine Stelle bei Dio Chrysostomos unterrichtet, welche folgen- 
dermaassen lautet: of KootvOtor рёу 2 бо тй diene Өеороббіу Ev 
yapköpg zl, mAMdog шіу бәухізбур 666о50о Tóme, ботард 65 
EINS xxl Bou рдіс бу pends буе név тфу ӘлеубЕроу. 
"AOnvator 08 Ev тф бейтро бебуто: thy zehn тобтуу бху, 
Әт” airy thy бирбло?длу, 09 Tov Aröyucov Em Tay бруйстрху бю- 
т.0ёхсіу 1, Diese Stelle, anstatt, wie Curtius meint 2, die 
Existenz des Amphitheaters zu bezeugen, dient vielmehr 
dazu, das Gegentheil nachzuweisen. Mit Recht bemerkt L. 
Friedländer 3, dass Dio wohl die Stelle meint an der das 
Amphitheater ist, aber schwerlich sich so ausgedrückt haben 


1 Dio Chrys. Orat. Rhod, (ХХХІ). I, 5. 630 ed. Reiske. Morelli hat övvauevn 
geschrieben und bezieht dieses Particip auf das Wort yapzöpa; die Emendation 
ist aber kaum nothwendig. Reiske übersetzt richtig « in valle quadam seu 
lacnna vel voragine, qui locus est Ше satis quidem capax recipiende magne 
hominum multitudini , cæteroquin autem sordidus. » 

2 Peloponnesos. Zweiter Band 9. 591 Anm. 78. 

3 Darstellungen aus der Sitlengeschiohte Roms, IT. Ausg. Zweiter Theil 
8. 590. 
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würde, wenn das Gebäude damals schon existirt hätte. Wir 
meinen, der Gegensatz zwischen Athenern und Korinthiern 
wird erst dann ganz klar, wenn wir den Worlaut des Schrift- 
stellers dahin erklären, dass die ersten ihre Kampfspiele im 
herrlichen Dionysostheater beschauten , die letzteren dagegen 
sich in einem zwar geräumigen, aber durch künstliche An- 
lagen kaum ausgezeichneten Lokale versammelten. 

Die erste sichere Erwähnung des Amphitheaters von Korinth 
findet sich in einer geographischen Schrift aus der Zeit von 
Constantius, dem Sohne Constantin’s des Grossen, welche 
von Mai herausgegeben ist 1. In diesem sonst sehr confusem 
Werke 2 heisst es von Korinth : habet et opus praecipuum amphi- 
theatrum. 

Darnach muss das korinthische Amphitheater nach der Zeit 
der Antonine und jedenfalls vor Constantius gebaut worden 
sein; dies schliesst aber nicht aus, das schon früher in 
Korinth Gladiatorenkämpfe stattfanden 3. Die Zeit der Er- 
richtung des dazu bestimmten Gebäudes ist leider nirgends 
angegeben ; vielleicht aber liesse sich eine nähere Bestimmung 
aus den Lebensbeschreibungen der christlichen Märtyrer 
Korinth’s gewinnen; mir wird die Untersuchung darüber 
durch das Nichtvorhandensein der Bollandistensammlung auf 
der hiesigen Nationalbibliothek unmöglich gemacht. 

Bis zu welcher Zeit die Thierhetzen bestanden, können 
wir nicht ermitteln; es steht bloss fest, dass sie in der Zeit 
Julian’s noch in vollem Gange waren 4. 


2 

1 Mai, Classic. Auct. е vaticanis codd. editorum tomus III. Rome 1831. 
Liber junioris philosophi in quo continetur totius orbis descriptio 2 28 (5, 402), 

2 Korinth soll 2. В. eine Stadt Attikas sein. 

3 Vgl. Apulejus, Metam. X, 223 und Fr. Th. Welcker, Sylloge epigramma- 
tum. Bonne 1828 5. 58. 

4 Julianus, Epist. XXXV, 5, 59 ed, Heyler: où үйр de уорһүлсіу dyavmv 
yuavırav À poasızav ої Kopivdıo: zën тоААФу dlovra: ypnuátwv , ent ö tà хоу» 
үйсіз, тё modrdnts Ev тої; Oedtpots Етітелобреуш, Әрхтоос ха) паоба ец; Фуобутал, 
ӛтер ойто\ pèv elxéTws Фіроові Suk toy лЛодтоу za! THY dvalwpärwv to шёүєбо$, 
Ze te xal TOAA@Y тбАе®шу, Ó; 81705, gros ets тобто соудірорќуоу, ÖVOŬYTZL 
sav тЕрілу тоў Фроу/12705. 
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Von den neueren Gelehrten haben das Amphitheater beson- 
ders Leake, Curtius und Vischer beschrieben. Nach dem 
ersten soll seine Area 290 Fuss gegen 190 messen 1. 

Curtius fand noch gegen das eine Ende des Amphi- 
theaters die schon von Leake angeführten Spuren eines für 
die Thiere oder die Gladiatoren bestimmten Einganges 2. Als 
die genaueste Beschreibung kann wohl die von Vischer ge- 
gebene betrachtet werden 3. Es sei uns erlaubt sie hier wört- 
lich abzuschreiben. 

« Das korinthische Amphitheater, obwohl mit den grossen 
italischen nicht zu vergleichen, ist in seiner Art einzig. Es 
ist dabei die griechische Gewohnheit, die Sitze der Theater 
an Bergabhängen in den Felsen zu bauen, für das Amphi- 
theaterso in Anwendung gebracht, dass dies ganz in die Felsen- 
fläche hineingesenkt ist. Denn bei dem auf beiden Seiten ge- 
schlossenen ovalen Amphitheater genügte natürlich ein Ab- 
hang nicht. Man musste ringsum die Sitze in den Boden hin- 
unter arbeiten. Das ist hier geschehen. Die obersten Sitzreihen 
sind jetzt mit dem umgebenden Boden in gleicher Höhe und 
von diesen steigt man auf schmalen Treppen zu den übrigen 
Sitzen und zur Arena hinunter. Alles ist aus dem lebendigen 
Felsen gehauen. Unter den Sitzen sind fast überall Grotten, 
die ohne Zweifel, wie die in andern Amphitheatern um die 
Arena liegenden gewölbten Räume, ‘zum Verwahren der 
wilden Thiere und ähnlichen Zwecken dienten. An dem 
schmalen westlichen Ende scheint eine Ehrentribüne gewesen 
zu sein, indem dort statt des ovalen Abschlusses die Sitze ein 


nach der Arena geöffnetes Viereck bilden. An der Nordostseite - 


führt zwischen den Sitzreihen durch ein breiter Gang in die 
Arena hinab, der jetzt oben offen, wahrscheinlich ursprüng- 
lich überdeckt war. Ob vielleicht über den obersten Sitzreihen 
sich einst noch ein gemauerter Bau erhob, lässt sich nicht 


1 Travels іп the Morea IH 244. Nach dem Plan in der Expédition Francaise 
misst das Amphitheater 100 : 60 М. 

2 Peloponnesos П 527. 

3 Erinnerungen und Eindrücke aus Griechenland 5. 264 - 5. 
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mehr erkennen. Jetzt sieht man, bis man ganz dicht dabei ist, 
von dem ganzen Gebäude, wenn man es so nennen darf, 
nichts. » 

Die Existenz von Grotten an dem geräumigen Gebäude gab 
am Ende des siebzehnten Jahrhunderts Veranlassung zu einer 
sonderbaren Benutzung des Amphitheaters. 

Während des Krieges der Venezianer gegen die Türken, 
welcher mit der Eroberung Morea’s durch Morosini endete, 
hatte die Pest auf der Halbinsel gewüthet. Die Krankheit 
dauerte schonungslos auch während der venezianischen Herr- 
schaft fort. Viele von den Beamten der Commission der 
Catasticatori, welche die Aufgabe hatte, das Territorium 
zu messen und das Land zu ordnen, erlagen derselben. 
Noch Jahre hindurch wurden die aus dem Peloponnes nach 
der Dominante abgeschickten Berichte der venezianischen 
Gouverneure zum Zwecke des Desinficirens in Venedig durch- 
stochen. So hatten denn die Eroberer bei der auch sonst 
dornenvollen Aufgabe der Wiederherstellung des Landes 
nicht wenig damit zu schaffen, Vorkehrungen gegen die 
Seuche zu treffen und besonders Lazarethe zu errichten. 
Korinth aber war der von allen am meisten gefährdete Ort 
sowohl wegen des grösseren Verkehrs als auch wegen 
des fast ständigen Andranges einer ziemlich zahlreichen 
Armee, welche dort zur Vertheidigung des Landes gegen die 
Türken des nördlichen Griechenlands stationirte. Da hat 
nun der einsichtsvolle Provveditor Francesco Grimani daran 
gedacht, ausser den sonstigen verschiedenen Maassregeln, 
die er als Schutzmittel anwendete, auch das Amphitheater 
von Korinth als Lazareth zu verwerthen. Hierüber berichtet er 
in seinem aus Korinth an den Senat am 25. September 1701 
(1700 stile nuovo) gerichteten Schreiben, welches mit seiner 
übrigen officiellen Correspondenz im Archive von Venedig auf- 
bewahrt wird 1. Damit hatte es aber nicht sein Bewenden; ег 


1 Brief N° 120 in der Filza №8 der Dispacci dei Provveditori 
im venezianischen Archivio dei Frari. 
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erwartete die Ankunft von Maurern aus dem griechischen 
Festlande, um den Umbau des Ganzen nach dem Plane vor- 
zunehmen, welcher seinem Berichte beigelegt ist. Die vor- 
handenen Baulichkeiten hat er im Plane (s. Taf. XIX) einfach 
im Umriss angedeutet; die rothe Farbe bezeichnet die vorzu- 
nehmenden Arbeiten , worunter auch der Bau eines Häuschens 
für den Prior 1. | 

Der Wortlaut des Berichtes, wo es sich um das Amphi- 
theater handelt, ist folgender: 


Serenissimo Principe , 
... OMISSIS ... 


La salute che in Regno e nelle sue adjacenze (lode a Dio 
Sig’ J continua perfetta, corre piu cautellata dalle contumacie, 
che faccio praticar rigorose, stante la facilità con cui suol in- 
sorger il male nel Paese Ottomano senza osservatione, e perchè 
quanto minore sarà il concorso dei Turchi in questi principii, 
lanto più gioverd ai publici riguardi. Conosciuta però necessaria 
coll’ occasione del sopra luogo qualche miglior regola in questa 
gelosa importantissima materia , ven’ ho addattate molte prescritte 
nell ingionta terminazione ch’ assoggetto a’ sapientissimi riflessi 
della Ser. V. e che ho circolarmente trasmessa acciö sin ad altro 
suo sovrano comando sia in ogni luogo osservata, come compli- 
rebbe in cadauno de luoghi stessi un Capitulare in stampa simile 
a quello che serve per la Dominante e Terra Ferma , esteso dalla 
virtù singolare di cotesto Ecc™ Magistrato alla Sanità, a cut 


pur пе rassegno l occorenza anco per il di più, che trovasse 


proprio d’ ingiongere colla sua matura venerata cognitione, 
poichè, quanto sotto Turchi era libero il commercio in Regno, 
sentivasi frequente il flagello del contaggio. 


1 Auf unserer lithograpbirten Tafel sind die erklarenden Anmerkungen, 
nach der Orthographie des Originals, unter den Plan selbst gesetzt; im Originale 
sind sie an beiden Seiten beigeschrieben. 


A) 
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Le coniumacie a questa parte si pralicano nell’ antico Anfi- 
teatro che è rotondo con Grotte е Cortile, fuori della Linea, ma 
solto il Canon del Forte Rifatio, se vi si tenesse guar ЗЕ Е 
comodo 1 al venir per via di Terra е per il pascolo degli Animali 
che confluiscono in abbondanza, seben pochi Turchi fin’ hora siano 
comparsi. Ma converra serrarlo con Muro di sopra a maggior 
sicurezza delle persone, degli effetti e della salute. Distante dal 
Mare non sara cost opportuno per le Genti е robbe che capitassero 
da Lepanto а Salona ?, ricaduti che siano quei Luochi sotto il 
Dominio della Porta. Tuttavia, secondo il negotio, potra o 
mutarst il sito del Lazzarelto, o farne due, havendo per hora 
creduto bene coll’ oggetto alla minor spesa et al presente bisogno 
valermi d’esso e ridurlo pot al prossimo giungere de Muratori 
Rumeliotti nella forma delineata nell’ unito disegno, in cui si 
scorge dalla diversità de colori cid che vi sia d’erreilo, e che 
pur deve aggtungervisi colla dovula cautela all’ ingresso, e 
colla casa per il Priore in sito che tutto domina, nella quale 
un distaccamento di pochi soldati , quando pervenissero merci di 
valore, assicurarebbe i Capitali ben rinchiusi e custoditi helle 
Grotte. {| 


SE 
Corinto, li 25 settembre 4700 5° N. ( = stile nuovo J. 


Francesco Grimani 


Drop General dell’ Armi in Regno. 


Ob dieser Plan zur Ausführung gelangte, weiss ich nicht 
anzugeben ; weder ein Ausspruch des Senats über die Frage 
des Т noch ein weiterer Bericht Grimani’s haben mir 
vorgelegen ; es wäre aber nicht unmöglich, dass unter den 


! Im Originalberichte: commo nach der Abschrift welche mir vorliegt. 
2 Der Schreiber muss sich verschrieben haben; es musste wohl е Salona 
heissen, 


1 
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reichen Schätzen des Archivs noch andere auf das korinthische 
Amphitheater bezügliche Urkunden existirten. Mir ist weiter 
nichts zur Hand gekommen. 

Wenn wir indessen den in der Expedition Scientifique de 
Morée 1 mitgetheilten Umriss des Amphitheaters mit unserem 
Steindruck vergleichen, dürfen wir annehmen, das der Plan 
Grimani’s nicht ausgeführt wurde; denn es werden von den 
Mitgliedern der französischen. Expedition die Spuren von 
Treppen an den einzelnen xepxides gezeichnet auch da, wo wir 
sie, im Falle der Verwirklichung des Umbaues, nicht mehr 
erwartet hätten. 

Schliesslich will ich bemerken , ‚dass die Archive von Vene- 
dig auch sonst werthvolles Material zur Geschichte der Monu- 
mente bieten könnten. Denn die Patricier der siegreichen 
Republik, gebildet wie sie waren und bei weitem nicht un- 
kundig der Schicksale des Landes welches sie regieren sollten , 
verschmähten nicht von ihren neuen Sitzen aus ihren Standes- 
genossen im Senate der Vaterstadt bei Gelegenheit über die 
erhaltenen Monumente des Alterthums zu berichten 2. Dieser 
Fingerzeig möge den deutschen Gelehrten genügen, welchen 
in Venedig ein längerer Aufenthalt gegönnt sein wird. 


р" SPYR. Р. LAMPROS. 


1 Tom, Ш pl, 77 fig. Ш. Vgl. den Text а. а. О. 5. 36-7. S 

2 Besonders ist dies der Fall in der Depeschen-Sammlung der sindtei 
eatasticatori, worüber Näheres in meinem bald erscheinenden Werke 
über die Quellen der Geschichte Morea’s unter den Venezianern. 
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"Ev Kepnöpg тй 4 Zerreubptou 1877. 


IQANNHZ A. PQMANOZ. 


Nachtrag zu dem Vertrage der Athener 
und Thessalier S. 207. 


Man soll nie daran verzweifeln die Wahrheit zu finden. 
Die oben als desperat bezeichnete Stelle in dem Vertrage der 
Athener und Thessalier 7. 39. 40 ist zu lesen: [xn]v 88 cr[4]- 
Me hlv mpöls ?АТМЕ «/у0(р1оу [xx]O[e]Ale]tv [rods [тәрік] тй 
Өсоб [nv т]ер[і rale [c]uzpayta[s]. Es wird verordnet, dass die 
Stele mit dem im J. 368 mit Alexander von Pherä abge- 
schlossenen Vertrag vernichtet werden soll, vgl. oben S. 152 
Anm, Die Säule stand auf der Burg; daher werden die 
Schatzmeister der Athene mit der Ausführung des Beschlusses 


beauftragt. 
U.K. 


1 [ Auf dem von Herrn Romanos übersandten Abklatsche der Inschrift lese ich 
“ApmaMa. — 0, K. ] 

2 [ Die Inschrift ist von Hrn. Romanos mit ausfürlicheren Erläuterungen in 
der Zeitung "Qoxz ү. 24 Sept. 1877 herausgegeben worden. — U.K. ] 


Eingegangene Schriften. 
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Р. Moraitinis, La Grèce telle qu'elle est. Paris 1877. Von den Hrn. 
Р. Perris, 
А. N, Bernardakis, Le present et lavenir de la Grèce. Paris 1870. Vom 
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Р. Lampros, Monnaies inédites des Grands Maitres de Rhodes. Paris 1877. 
Vom Vert, 


(November 1877. ) 


An 


Die antiken Kunstwerke aus Sparta und Umgebung 
beschrieben von 


Н. DRESSEL und A, MILCHHOEFER. 


Vorwort. 


Der Plan zu dem vorliegenden Verzeichnisse wurde ven 
‘uns in Sparta unter dem Eindrucke des jungen und doch 
schon überraschend reichhaltigen Museums gefasst, von 
dessen Inhalt die bisher vorhandenen Nachrichten 1 keine 
rechte Vorstellung gewähren konnten. 

Das heutige spartanische Museum ist nicht das Ergebniss 
eigends angestellter Ausgrabungen auf dem Boden des alten 
Sparta, denn systematische Forschungen sind dort, um von 
Fourmont zu schweigen, nie gemacht worden, und die von 
‚Ross vorgenommenen Nachgrabungen galten nur der Unter- 
suchung des Menelaion und der Oeffnung einer Reihe von 
Gräbern ; auch ist es nicht die Fortsetzung einer früher an- 
gelegten Sammlung, da die wenigen Antiken welche Ross in 
der Kapelle des Panteleimon vereinigt hatte 2 nach ihrer 


1 Vgl. Conze und Michaelis in den Annali dell’ Instituto 1861 S. 34-40; б. 
Hirschfeld im Bullettino d. Inst. 1873 5. 165-167. 182-185. 212 f. 
2 Schoell im Kunstblatt 1840 n. 73 S. 305. 
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Überführung in das Gouvernementshaus durch Feuer bald zu 
Grunde gingen 1. Später waren acht Marmorwerke, meist 
Fragmente, und einige Inschriften, in der neuen Nomarchie 
vereinigt 2, Im Jahre 1872 entsandte jedoch die griechische 
Archäologische Gesellschaft, welche sich um die Erhaltung 
sowohl der ausserathenischen Alterthümer als derjenigen der 
Hauptstadt gleich sehr verdient gemacht hat, Herrn Stama- 
takis mit dem Auftrag nach Sparta, die in Privatbesitz zer- 
streuten Kunstwerke zu vereinigen 3, was dieser mit ebensoviel 
Geschick als Erfolg seitdem auch in Tanagra, Theben, Chae- 
ronea und andern Orten gethan hat. Zwei Jahre darauf ver- 
mehrte Stamatakis die junge spartanische Sammlung, die sich 
gegenwärtig in zwei Räumen und im Hofe des Gymnasiums 
befindet, von wo sie hoffentlich bald in das nun vollendete 
Museumsgebäude an der Ostseite der Stadt übergeführt wird. 

Doch eine immer noch ansehnliche Anzahl von Marmor- 
werken ist in Sparta und den umliegenden Dörfern zer- 
streut; auch diese haben wir während unseres Aufenthalts 
im Juni dieses Jahrs in möglichster Vollständigkeit aufzufinden 
gesucht und glaubten sie in diesem Verzeichnisse umsoweniger 
fehlen lassen zu dürfen, als ein grosser Theil derselben nach 
und nach gewiss dem Museum einverleibt werden wird. 
Vorzugsweise wurden Magula, Mistra und Parori durchsucht, 
das erstere westlich von Alt-Sparta und zum Theil noch auf 
seinen Ruinen, die beiden letzteren am Fusse des Taygetos 
gelegen ; sodann südwestlich und südlich von Sparta Hagios 
Joannis, Gunari, Slavochori, endlich Chrysapha in der Hügel- 


landschaft jenseits des Eurotas, drei Stunden östlich von: 


Sparta, wo wir die Freude hatten, eines der besterhaltenen 
und interessantesten Reliefs archaischer Kunst vorzufinden. 
Dabei fügte es sich so glücklich, dass der Former Martinelli 
auf seiner Rückkehr von Olympia gerade in Sparta weilte, 


1 Ross Arch. Aufsätze I S. 6.55, Koenigsreisen II S. 16. 
2 Annali d. Inst. 1861 S. 36. 41 (Conze-Michaelis). 
3 vgl. Bullettino d. Inst. 1873 S. 165 (G. Hirschfeld). 
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und so auf unsere Veranlassung den Abdruck des seltenen 
Stücks in Chrysapha nehmen konnte 1. 

Unser Verzeichniss umfasst somit die antiken Bildwerke 
des mittleren Eurotasthals, der xon Axzedxtuov, denen nur 
ein interessantes en. aus Gythion beigegeben ist, das 
bisher nur durch eine ungenaue Beschreibung bekannt war. 
Um indessen das Gesammtbild möglichst vollständig zu 

. machen durften auch die an Ort und Stelle von uns nicht 
gesehenen, verloren gegangenen oder anderswo befindlichen. 
Alterthümer des spartanischen Umkreises nicht fehlen : diese 
— und es sind nur wenige — haben wir aus den in Athen 
und Rom uns zu Gebote stehenden Werken ausgezogen >: 
mit der grossen Masse verschmolzen. 

Die Reihenfolge des von Stamatakis angefertigten kurzen 
Museuminventars haben wir aus mehren Gründen nicht bei- 
behalten können : theils wegen der Schwierigkeit, die oft 
verloren gegangene oder verwischte Zahl, die den einzelnen 
Stücken aufgeklebt war, zu identificiren, besonders aber 
wegen des Heranziehens der fremden Bestandtheile und wegen 
der von uns eingeführten sachlichen Anordnung, durch die 
wir den auswärtigen Gebrauch des Katalogs, wozu er doch 
vorzugsweise bestimmt ist, erleichtert zu haben hoffen. Wo 
die Inventarnummer sicher zu erkennen war, haben wir die- 
selbe zu Anfang der einzelnen Monumente vermerkt (z. B. 
М. 115 = Museum zu Sparta, Inventarnummer 115), da die- 
selbe Nummer auch nach der Überführung in das neue Mu- 
seumsgebäude bleiben soll. 

Alle sachlich unbedeutenden Fragmente sowie Ornamen- 
tales, Architecturglieder u. dgl. sind von der Beschreibung 
и BS, gen ist alles berücksichtigt worden, was 
ees mit Bildlichen Darstellungen in ле 
steht, 2. В. Hermenpfeiler oder Statuenpostamente mit © 
schritt. In einem besonderen Anhange wird eine Anzahl In- 


1 Im Ganzen hat Martinelli 15 Bildwerke geformt; die Nummer seincs Kata- 
logs ist unscrer Beschreibung jedesmal beigefügt. 
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schriften mitgetheilt, über welche der Anhang selbst zu ver- 
gleichen ist. З 

Auf die Ermittlung des Fundortes wurde viele, oft un- 
fruchtbare Mühe verwandt, denn meistens wird die Fundstätte 
ganz allgemein und wohl auch willkürlich nach Akropolis, 
Theater oder Heroon des Leonidas orientirt ; indess verdanken 
wir Herrn Stamatakis für einige der wichtigeren Gegenstände 
zuverlässige Nachrichten. In den meisten Fällen jedoch mussten 
wir uns begnügen, einfach den Namen des einstigen Besitzers 
anzugeben (2. B. б. v. Brachnos = Geschenkt von Brachnos). 

Schliesslich sprechen wir unserm Gastfreunde Advocaten 
Sarantaris sowie dem Gymnasialdirector Bozikis, dem Gymna- 
siallehrer Dr. Matsas und Hrn. Despotopulos besonderen Dank 
fir den Eifer und die Bereitwilligkeit aus, womit sie unsere 
Untersuchungen gefördert haben. 
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I. Archaische Kunst. 


1. Fragmentirte Gruppe 


einer kindernaehrenden (?) Frau. 


M. 364. — Bei Magula gefunden. H. 0,48. Bläulicher 
Marmor. | 

Es fehlen Kopf mit Hals, 1. Schulter und Brust, Arme 
und Unterschenkel der Frau (der linke ist dicht unter dem 
spitzen und somit gebeugten Knie, der rechte etwas über dem 
Knie gebrochen). j 

Die völlig nackte Frau muss sich, wie aus der Richtung 
der Beine und dem Umstande hervorgeht, dass der Körper 
rund ausgearbeitet und ohne Ansatzfläche ist, in kauernder 
Stellung befunden haben. Zu jeder Seite, mit ihrem Körper 
gleichsam verwachsen, ein nacktes männliches Kind; 
beide sind wohl neben der Hauptfigur auf der Basis stehend, zu 
denken. Das kleinere in Vorderansicht an ihrer r. Seite, 
dem die Unterschenkel fehlen (auch sonst mehrfach bestos- | 
sen), führt beide Daumen zum Munde um daran zu saugen. 
Der Kopf ist unverhältnissmässig gross; die. quellenden 
Augen, die stumpfe Nase und die dichte, lange, rings um- 
schnittne Haarmasse (die allerdings für ein Kind sehr wenig 
passt) erinnern an einen männlichen Kopf der bekannten 
« spartanischen Stele » (vgl. п. 6). Von dem zweiten grösseren 
Knaben ist nur der sehr lange, quer über den Unterleib der 
Frau gelegte L Arm mit geöffneter Hand und die Contour des 
Körpers als Ansatz erkennbar; der obere Körpertheil muss 
sich so an die Mittelfigur angeschmiegt haben, dass seine 
Brust der 1. бейе der Frau platt auflag. Der Frauenleib ist 
durchaus formlos, flach und viel zu kurz, die Schultern ver- 
hältnissmässig breit, die untere Partie läuft dreieckig zu und 
, ist ganz verkümmert. Die Brüste treten halbkugelförmig her- 
vor, der Nabel ist gar nicht angegeben, wohl aber die rima. 
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Die eng an einander geschlossenen Schenkel sind nicht sehr 
stark und zeigen runde Formen. Die Rückseite der Gruppe 
ist roher behandelt; das Ganze ist noch stillos nnd erinnert 
stark an primitive Idole syrisch-aegyptischer Herkunft. 


2. Maennliches Standbild. 


М. 325. — Früher im Hause N. Panagiotopulos. Н. 0,68. 
Marmor ziemlich feinkörnig. 

R. Hand und der Unterkörper (vom Nabel ab) fehlen. Sehr 
stark verwittert und zerstossen ; Augen , Nase und Mund fast 
gar nicht mehr erkennbar. 

Die Figur steht völlig gerade mit an den Leib geschlossenen 
Armen und geballten Händen da. Der starke, zottige, 
nicht sehr lange Bart fallt senkrecht auf die Brust, das lange 
Haar in je einer symmetrisch gebildeten, durch einige Quer- 
linien detaillirten Locke auf die Schultern herab, auf den 
Riicken aber in einer viereckig zugestutzten ungetheilten 
Masse ohne Detail. Die Arme sind kräftig gebildet, kurz und 
gedrungen, mit leichter Angabe der oberen Muskeln und 
einer Einkehlung zur Bezeichnung der Muskeltheilung am 
Ansatze des Unterarms. Die ziemlich gewölbte Brust ist 
nicht sehr breit und geht, an Umfang etwas zunehmend, ohne 
Detail zum Bauch über, sodass die Taille am obersten Theil 
der Brust zu sitzen scheint; die breiteste Stelle des untern 
Körpers ist dort, wo die geballten Hände den Hüften- an- 
liegen. Brust und Bauch (dieser völlig flach) machen den 
Eindruck des Gedunsenen. Der zu tief” liegende Bauchnabel 
ist regelmässiges, ein rundes (0,015 im Durchmesser), 0,01 
tiefes Loch. Die Rückseite ist nur etwas zugerundet und 
ohne jedes Detail; unten dicht über der Bruchlinie ein rundes 
Loch, in welchem ein (antiker) Eisenzapfen steckt. 


З. Thronender Unterwelisgott, Statuette. 


Magula, im Hause yon Panagiotis Thaniotis. H. 0,40 
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(Schulterbreite der Figur 0,20, Schooss bis Halsansatz 0,15, 
Länge der Oberschenkel 0, 12, der Unterschenkel 0 20). 
Bläulicher Marmor. 

Kopf und Hals fehlen; an dieser Stelle ein tiefes, rundes 
Einzapfloch. 

Auf Thron mit hoher Rücklehne, etwas ausgeschweiften 
` Hinterbeinen und je einem sitzenden Thiere (dem An- 
schein nach Löwen), die als Träger der Seitenlehnen dienen 
sitzt mit eng geschlossenen Beinen eine breite Gestalt mit sehr 
hoher Brust; die dem Körper anliegenden Arme ruhen auf 
den Thronlehnen. Den ganzen Körper bedeckt bis zu den 
Füssen ein eng anliegendes Gewand, über dessen Behandlung 
sich indess nicht urtheilen lässt, da Alles nur sehr flach ge- 
halten und auch bestossen ist. Die Brust bildet einen Stamm 
ohne Taille, die Arme sind sehr stark, die Schultern ent- 
sprechend breit, aber etwas abfallend. Die Unterschenkel, 
besonders die Waden, sind ziemlich entwickelt und treten ab- 
gerundet hervor. Über die schräg abfallende Fläche der Ober- 
schenkel hin ist mit breit eingegrabenen Buchstaben 


AIAEYZ 


geschrieben (die zwei ersten Buchstaben schon auf dem an- 
liegenden rechten Arm). — Vgl. die folgende Nummer. 


4. Statuette einer thronenden Frau. 


M. 2. — G. v. Leopulos. H. 0,39 (Schulterbreite 0,16, 
Schooss bis Halsansatz 0,12, Länge der Oberschenkel 0,07- | 
0,08, der Unterschenkel 0,14-0,15). Marmor bläulich. 

Kopf und Hals, Hände und linker Unterarm fehlen. 

Auf einem breiten , auf viereckiger, hinten roh gerundeter 
Basis stehenden Thron mit geschweiften Füssen und gebo- 
gener Rücklehne sitzt in symmetrisch-starrer Bildung eine 
matronale weibliche Figur in dichtem Chiton mit weitem, 
Arme und Knie bedeckendem Überschlag; die Arme sind 
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gleichmässig auf die Seitenlehnen des Throns gelegt. Auf 
Schultern und Brust fallen je drei symmetrisch vertheilte 
Haarmassen. Das Gewand auf Brust und Schooss ist ohne De- 
tail und erscheint lederartig, nur zwischen den Unter- 
schenkeln sind einige senkrechte Falten angebracht. Die Füsse 
kommen nackt unter dem Gewande zur Hälfte hervor. Die 
Proportionen der ganzen Figur sind wie bei der ‚vorigen 
durchaus quadratisch; auch hier bilden die Oberschen- 
kel eine schräg abfallende Fläche, wie denn überhaupt diese 
Figur auch ihrer Natur nach das weibliche Gegenstück zu 
dem eben beschriebenen Unterweltsgotte sein wird. 


5. Maennliche Statuette, volle Thonfigur. 


М. 278. — б. v. Brachnos. Gefunden nord-östlich von der 
Stadt, nahe dem Eurotas, bei einem antiken Ofen, wo auch 
kieinere Terracotten, Gefässe u. a. zum Vorschein kamen. H. 
des erhaltenen Oberkörpers 0,19, ein Arm 0,21. 

Der untere Theil vom Nabel abwärts und der r. Unterarm 
fehlen; der Kopf ist abgebrochen aber vorhanden 1. 

Nackte jugendliche Figur in steifer Haltung mit breiten 
Schultern, ziemlich schlanken Hüften und etwas eingebogenem 
Rücken. Der 1. unverhältnissmässig lange Arm lag mit 
der Handfläche, wie ein Ansatz daselbst beweist, dem 
Schenkel an, dieselbe Richtung zeigt der r. Arm. Der 
Kopf ist eiförmig zugespitzt: unter einer breiten ge- 
malten Tänie erscheinen regelmässige Löckchen, vor den 
Ohren ist je eines zierlich emporgerollt (wie es scheint be- 
sonders angesetzt). Die Ohren sind sehr gross und gleichfalls 
besonders angesetzt, die Nase stumpf vorspringend und wie 
geschwollen ; auch das Kinn steht hervor. Bemalung: ein- 
gebrannt ist die schwarz-braune Farbe, mit der das ziemlich 


1 Das im Bull. d. Inst. 1873 5. 185 von G. Hirschfeld sehr flüchtig erwähnte 
archaische Terracottakoepfehen mit Bemalung ist sehr wahrscheiulich eben 
dieser Kopf. 
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lange aber glatt bis auf den Nacken herabreichende Haar des 
Hinterkopfes, die Löckchen, Augenbrauen, Augenränder 
und Iris, die Ränder der Ohren, die Lippen sowie Brust- 
warzen und Bauchnabel angegeben sind. Die gleichfalls mit- 
gebrannte Farbe am obern Theil des Kopfes spielt ins röthliche 
und gelbe. Die violett-rothe Farbe der Tänie dagegen ist nach 
dem Brennen aufgetrageu. — Feinere Details in der Körper- 
bildung fehlen. 


6. Bekannte « spartanische Stele» mit Reliefs. 


‚ М. 1. — 6. у. Manusakis. « Trovata secondo la testimo- 
nianza del possessore in un campo non tanto lontano dall’ 
antico teatro, messa attraverso in un sepolero, al quale in- 
tanto, come mostrava il suo posto, non apparteneva origi- 
nalmente. La regione vien chiamata dai contadini veposoupui 
ed è situata verso il sud-ovest dall’ acropoli al di là dell’ ac- 
quedotto » (Conze-Michaelis). Südlich von den Ruinen des 
alten Sparta bei Magula (Stamatakis). Die Grundform der 
nach oben konisch zulaufenden Stele ist nicht genau recht- 
winklig; eine Haupt- und eine Nebenseite ist etwas schmäler. 
Totalhöhe 0,67; Basis: H. 0,105-110. 

L. der Hauptseiten 0,47 (45), der Schmalseiten 0,34 (36). 
Relieftheilder Stele: Н. 0,57 
Breite d. Hauptseiten unten 0,40 (43), oben 0,32 
d. Schmalseiten unten 0,23 (25), oben 0,16 
Reliefhöhe 0,034. | 
Vgl. Conze-Michaelis in den Ann. dell’ Inst. 1861 5. 34 ff. 
Тау. d’agg. С; Conze in den Ann. dell’ Inst. 1870 S. 272 ff., 
im Philologus XIX (1863) 6. 173 ff. und Taf. II; Lübke Gesch. 
d. Plastik, 2 Aufl., S. 82; Overbeck Gesch. d. griech. Plastik, 
2 Aufl., S. 90 f. ; Archaeol. Zig. 1870 S. 21, 1871 S. 45. 46 ff. 
Gipsabguss bei Martinelli Catal. 211. 
Bläulicher Marmor. Die Oberfläche ist stark angegriffen. 
` Hauptseite a: Ein unbärtiger Mann mit vollem, 
horizontal abgeschnittenem und durch eine Tänie zusammen- 
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gehaltenem Haar steht mit ganzer Sohle ausschreitend im 
Profil nach r.; der Oberkörper jedoch ist fast in Vorderan- 
sicht gebildet. Von Bekleidung ist wenig bemerkbar : nur 
eine geschwungene Begrenzungslinie am r, Oberschenkel und 
etwas wie ein Gürtel scheinen darauf hinzudeuten. Er legt 
diel. Hand um Nacken und Hinterhaupt einer ihm zugewandt 
stehenden nur wenig kleineren Frau, die ihre Rechte auf 
sein Haupt (linke Stirnseite) gelegt hat. Sie ist mit einem 
langen, faltenlosen Gewande bekleidet; die Brüste erscheinen 
durch schwache Rundung angedeutet. In der gesenkten L. 
hält sie einen kreisförmig gebogenen jetzt verstümmelten und 
nur zum Theil erhaltenen Gegenstand, nach dem auch die 
(fehlende) r. Hand des Mannes fasste : eine Ansatzstelle unter- 
halb derselben am Oberschenkel der männlichen Figur und 
die Unebenheit des Reliefgrundes zwischen den beiden Figu- 
ren (auf eine verticale Ausdehnung von 0,06-07) beweisen, 
dass der betreffende Gegenstand sich noch weiter fortsetzte 
und etwa einen Kranz darstellte. 

Hauptseite b: Aehnliche Gegenüberstellung von Mann 
und Frau. Der Mann, ebenfalls mit aufliegenden Sohlen 
ausschreitend, ist hier aber bärtig; auf seine Brust fallen 
zwei Locken herab. Er legt die 1. Hand um das Hinterhaupt 
der. hier noch etwas kleiner gebildeten Frau, welches mit 
einem langen über den Rücken fallenden Schleier be- 
deckt ist. Sie erhebt ihre R. hoch nach seinem Kopfe , durch 
den sie zum Theil verdeckt wird. Ihre L. streckt sie nach 
dem Schwerte aus, welches der Mann in der Weise hält, 
dass die Spitze nach dem Halse der Frau gerichtet ist. 

Auf den Schmalseiten windet sich je eine Schlange 
auf einer Ringelung ihres Schwanzes senkrecht empor. Die 
Köpfe derselben sind durch eine später über den obern Rand 
der Stele hin angebrachte Rinne zum Theil zerstört 1, 


1'Ob die Schlangenkoepfe unterwärts einen Bart haben oder nicht, untere 
liessen wir leider an Ort und Stelle zu untersuchen; wahrscheinlich aber ist der 
in den Zeichnungen als Unterkiefer des geoeffneten Mauls erscheinende Theil 
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Рег schwerfällig-derbe Stil, die übertrieben muskulöse 
Bildung mancher Partieen, die Vernachlässigung vieler 
‚ (theilweise wohl der Farbenwirkung überlassenen) Details 
liess mit Recht an die Metopen von Selinunt erinnern (Conze- 
Michaelis a. a. ©. S. 35). Beachtenswerth ist die gute Raum- 
verwendung. Die Schlangen und doch wohl auch die Fund- 
umstände führen auf die Annahme sepulcraler Bestim- 
mung unserer Stele; die bisher versuchten mythologi- 
schen Deutungen scheinen wenigstens nicht erwiesen, 


7- Relief aus Chrysapha 
mit zwei thronenden Gotthelten und Adoranten (A). 


Taf. ХХ. ХХІ. 


Chrysapha (3 Stunden östl. von Sparta), im Hause des 
Christos Plagakis, welcher das Relief etwas über 1/2 Stunde 
südlich von Chrysapha am Südabhang eines Hügels fand ; 
die Gegend wird Pikromygdalia genannt. Das Relief ud, 
nach der durchaus glaubwürdigen Angabe des Finders, 
aufrecht in einer tumulusartigen Anh äufung von 
Erde und Steinen, unter denen sich grössere rohe Steine be- 
fanden f. Nur wenige Fuss von der Fundstelle lag, mit andern 
dort е Steinen vermengt, eine völlig unbear- 
beitete Platte mit der Inschrift BEPMANOS, die sich eben- 
falls im Hause des Plagakis befindet (zur Inschrift vgl. An- 
hang n. 4). 

‚Relief (wie Inschrift) aus grau-blauem mittelkörnigem 


eben dieser Bart, für den sich in Sparta auch sonst noch Analogieen finden 
(vgl. n. 7.8, 14). 

` 2 Zugleich mit dem Relief fand Plagakis eine ziemlich dünne, viereckige 
Terracottaplatte (Н. 0,08, B, 0,07) auf welcher zwei kleinere Buckeln 
und darunter іп der Mitte eine flache Erhoehung zu sehen ist ( Votiv ? 14017); 
ebenso ein kleines, augenscheinlich mit der Hand verfertigtes schwarzgefir- 
nisstes Toepfchen mit zwei Henkeln (H, 0,035). Zahlreiche Fragmente 
feiner schwarzgefirnisster Vasen und Scherben grober Gefässe ohne Firniss 
lagen bei unserm Besuche an der Fundstätte umher, 
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Localstein. Form der Platte im ganzen rechteckig, doch die 
Ränder nicht geradlinig, da sie (besonders r.) im allgemeinen 
den Bewegungen der Darstellung folgen. Rückseite völlig 
unbearbeitet. H. 0,87, B. 0,65 (unten 0,55), Dicke 0,10-13; 
Reliefhöhe bis 0,07. Unterwärts ist die Platte bis zur Höhe 
von 0,20 roh gelassen (zum Eingraben ?) 1, 

Die Erhaltung ist vollkommen und von überraschender 
Frische. 

Gipsabguss bei Martinelli Catal. 295. 

Auf einem Thron (hohe Rücklehne, oben mit Palmette in 
Vorderansicht; als Füsse dienen hinterwärts ein Löwenbein, 
vorn ein stilisirtes Thier- (Löwen?) Bein ; die Seitenlehne en- 
digt vorn in ein Kreissegment und wird durch ein auf der Sitz- 
fläche ruhendes Eférmiges Pfeilerchen gestützt) sitzen nach 
r. neben einander eine männliche und eine weibliche Gottheit 
im Profil; nur der Kopf der männlichen Figur ist in voller 
Vorderansicht gebildet (vgl. Taf. XXI). Die Schädelform 
-ist etwas hoch und gerundet. Unter einer schmalen Tänie ziehen 
sich kleine Löckehen von Ohr zu Ohr, darüber ist das Haar 
nicht weiter angedeutet. Die Ohren sind gross, abstehend 
und ziemlich hoch gestellt; die Stirn flach, die Augenknochen 
scharf und geschwungen, die Augen schräg geschlitzt, etwas 
tiefliegend und sehen wie auf die Fläche aufgesetzt aus. 
Nasenrücken sehr schmal und kurz (die Nasenspitze ist ganz 
wenig abgerieben). Der Mund mit schmaler Oberlippe 
ist an den Winkeln etwas emporgezogen. Um das Kinn kurzer, 
keilfürmiger etwas concaver Bart, nur durch wenige sehr 
flache Einschnitte getheilt. Die ovale Gesichtsfläche bildet 
mit den beiden Wangenflächen einen scharfen, fast rechten 
Winkel. (Vom Nasenflügel bis zum Backenknochen 0,023, 
von da bis zum untern Ansatz des Ohres 0,026). Der Hals 
hat die Breite des Gesichtes. Der gerade aufrecht sitzende 


1 Die nach dem Gipsabguss angefertigte Zeichnung zeigt dieses Stück be- 
deutend gekürzt, da der Former dasselbe entweder nicht ganz mitformte oder 
wegschnitt. 
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Oberkörper, dessen Aussenfläche durchaus eben ist, bildet 
bis zum Sitz ein vollkommnes Rechteck, da die vorsprin- 
gende Brust sehr hoch liegt und die Profillinien senkrecht 
sind. Längs derselben (über den Rücken) sowie über die 
Brust fallen je zwei perlenschnurartig gebildete lange 
Locken herab. Ein anliegendes Obergewand (die Falten 
sind nur durch wenige (10) weit abstehende parallele Dia- 
gonallinien angedeutet) geht von der 1. Schulter (zugleich den 
1. vorgestreckten Arm bis zur Handwurzel verhüllend) quer 
über die Brust unter dier. Achsel, sodass Hals und r. Schulter 
nackt bleiben; hinter dem Rücken wird noch eine nicht 
eben grosse, etwa sackförmige, doch spitz zugehende Masse 
bemerkbar, durch einige Querlinien getheilt — wohl der 
Zipfel des über die 1. Schulter gehenden Gewandes, wie 
sich aus Analogieen ergiebt (s. unten). Das Obergewand 
reicht, hosenartig dem Bein  anliegend, bis über die Wade 
herab, wo es mit einem scharfen horizontalen Saume ab- 
schliesst. Unterhalb desselben bis zum Knöchel erscheint ein 
Untergewand (?) durch senkrechte parallele Einschnitte cha- 
rakterisirt; sonst wird Untergewand nirgends sichtbar. Der 
nackte, auf einer stufenartigen bis an den rechten Reliefrand 
reichenden Erhebung ruhende r. Fuss zeigt scharf und klar 
das Riemenzeug einer Sandale, die selbst nicht sichtbar 
ist. Die Hand des unverhältnissmässig langen, im stumpfen 
Winkel gebogenen r. Arms hält einen sehr grossen Kan - 
tharos am Henkel vorgestreckt; der |. uber dem r. in pa- 
ralleler Haltung dargestellte Arm (bekleidet, doch ohne An- 
deutung der Falten) hat nur die innere Handfläche mit ge- 
streckten Fingern nach aussen gekehrt. 

Die neben der männlichen Figur sitzende hinter dieser 
rechtshin etwas vorgeschobene und daher nur zum Theil 


1 Auch bei den nächstfolgenden Reliefs wird immer nur von einem Bein 
und einem Fuss der männlichen wie der weiblichen Figur die Rede sein, da 
jedesmal nur das г. Bein dargestellt ist. In ähnlicher Weise sind hier wie auf 
den folgenden Reliefs von dem Throne nur zwei Füsse zur Darstellung gekommen. 
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zum Vorschein kommende Frau ist durchaus im Profil ge- 
halten. Über der Stirn liegt eine bis an das Ohr reichende 
breite Flechte, von der eine schmale gedrehte Locke senk- 
recht an der Wange herabfällt; das Haar darüber ist wiederum 
nicht ausgedrückt. Das Auge sitzt sehr schräge in Vorder- 
ansicht, Stirn und die etwas spitze Nase bilden eine gerade 
Linie (der Gesichtswinkel beträgt kaum mehr als die Hälfte 
eines rechten). Der Mund ist schmal und geradlinig, das 
Kinn rundlich und voll. Die Brust ist hoch und vorspringend 
gebildet. Andeutung von Gewand wird an ihrem Oberkörper 
nirgends bemerkbar. Die linke vorgestreckte Hand des bis zur 
Stirnhöhe erhobenen Arms fasst mit Daumen und Zeigefinger 
in die Endfalte des ausgespannten Schleiers, der nur 
durch den äusseren, oben horizontalen Rand erkennbar wird. 
Die R. der Frau wird zwischen den Armen des Mannes auf 
ihrem Oberschenkel ruhend sichtbar; sie hält darin einen 
Granatapfel. Das (r.) Bein ist mit langem, bis auf die 
Knöchel reichendem Untergewand bekleidet, welches durch 
zwei verticale Parallelfalten angedeutet ist und mit einer 
scharfen Horizontallinie abschliesst. Der Fuss ist mit einem 
Schnabelschuh bekleidet. 

Gerade unterhalb des Kantharos stehen mit auf dem er- 
wähnten Aufsatz den thronenden Gottheiten zugekehrt zwei 
Adoranten, ein Mann und eine Frau: sie erreichen die 
Kniehöhe derselben nicht ganz. Jener, ein wenig grösser ge- 
bildet, befindet sich dem Throne zunächst und trägt auf der 
vorgestreckten Rechten einen fein und fast naturalistisch 
durchgeführten Hahn, in der ebenfalls vorgestreckten Lin- 
ken einen elliptischen Gegenstand, wahrscheinlich ein Ei. 
Ein etwas vorspringender schmaler Streifen über der Stirn 
soll wohl die Stelle der Locken andeuten. Der obere Theil des 
Gesichts springt stark gegen den untern hervor. Ein langes, 
anliegendes Gewand folgt genau den Contouren des Körpers; 
zwischen und vor den Beinen jedoch fällt je eine senkrechte 
Gewandfalte herab. Hinter dem Rücken ein Gewandbausch 
oder Zipfel (vgl. den thronenden Gott), der sackähnlich über- 


\ 
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hängt und dessen äusserer Umriss der Rückenlinie folgt. 
Die geschlossenen Füsse sind nackt. 
° Die hinter dem Manne stehende Frau (ihr Gesichtstypus 
gleicht demjenigen ihres Gefährten und ähnelt auch dem der 
sitzenden Göttin) hat eine der thronenden Göttin ähnliche 
Haartour, nur dass auch eine Tänie und ein auf den 
Rücken herabfallender perlenschnurartiger Zopf sichtbar 
werden. Über das eng anliegende, nur die Beine scheidende 
und durch wenige Diagonallinien charakterisirte Untergewand 
fällt, nur Brust und Oberarm verhüllend ein (wollener?) ` 
Überwurf mit engeren Vertikalfalten, längs dem Arm mit 
vier Knöpfchen genestelt; nach der Brust ein schräg vom 
Nacken abfallender Saum. Stellung der Beine und Füsse und 
die Richtung der Arme wie beim Manne: ihre zierlich erho- 
beneR. hält am sehr kurzen Stiel eine Blume (in archaischer 
Weise stilisirt, der Lotosblüthe ähnlich, wahrscheinlich aber 
eine Granatblüthe darstellend), dieL. einen Granatapfel. 

Hinter dem Thron richtet sich ziemlich senkrecht eine 
grosse Schlange empor : die Ringelung des Schwanzes, “auf 
dem sie ruht, ist vielleicht wegen Raummangels zwischen den 
Füssen des Throns angebracht, doch könnte damit auch an- 
gedeutet sein, dass ihr Platz unter dem Götterthrone ist. 
Der hundeähnlich gebildete Kopf schaut horizontal über 
die Thronlehne weg und zeichnet sich durch einen langen 
schmalen Bart und grossen Kamm aus, welcher auf der 
Nasenspitze sitzt. Der Bauchtheil der Schlange ist von unten 
bis oben geschuppt. 

Nähere stilistische und erklärende Ausführungen dieses 
und der folgenden Reliefs im Excurs am Schlusse des Katalogs. 


З. Relief mit ganz aehnlicher Darstellung (3B) !, 
Taf. XXII. 


M. 3. — Gefunden auf dem Grundstück des Dem. Metallas 


1 Wo nicht Unterschiede besonders hervorgehoben werden reicht die Aehn- 
lichkeit mit A bis in die stilistischen Details. 
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in spätem Gemäuer « 2обєу zë: Avarodınig те9рх6 тоб relyoug 
rîç Фхротблєос̧ > (Stamatakis). Н. 0,60, В. 0,64; Relief- 
höhe bis 0,06. Blaugrauer, marmorartiger Lokalstein. Unten 
ein schmales Stück (sammt dem zum Einlassen in die Erde 
bestimmten Streifen?) abgebrochen, auch der Fuss des thro- 
nenden Gottes fehlt, sonst vielfach verletzt (Gesicht und r. 
Schulter der männl. Gottheit, Thronlehne, der Kantharos mit 
den überaus grossen Henkeln u. s. w.). Die Ränder ER 
wiederum im allgemeinen der Darstellung. 

Vgl. G. Hirschfeld im Bull. dell’ Inst. 1873 S. 166; Gips- 
abguss bei Martinelli Catal. n. 281. 

Dieselben Gottheiten in gleicher Haltung mit den gleichen 
Attributen, davor die beiden Adoranten. 

Der Thron, stark bestossen (auch die obere Palmette ist 
abgebrochen), hat als vorderen Träger des Sitzes ein auf 
den Hinterbeinen ruhendes Thier (die Ohren waren, wie es 
scheint, gross und nach vorn gerichtet; vielleicht eher Hund 
oder Wolf als Löwe). 

Das in voller Vorderansicht gebildete Gesicht des Gottes 
ist vollständig abgesprungen. Obergewand ganz wie ina; da- 
gegen erscheint am Hals, r. Arm und Schulter das Unterge- 
wand, das längs dem Oberarm mit Knöpfchen zusam- 
mengenestelt ist. Der hinter dem Rücken auch hier sichtbare 
sonderbar gestaltete Zipfel zeigt drei Querfalten. 

Am Haar der Frau war die Stirnflechte vorhanden, ist 
aber jetzt nicht mehr erkennbar. Das Gesicht etwas fleischiger, 
das Kinn unten durch eine längere Horizontallinie begrenzt. 
Der Rand des Schleiers bleibt noch bis unterhalb des Kan- 
tharos sichtbar. Der ausgestreckte Arm ist anatomisch 
richtiger gebildet, i 

Die Adoranten sind diesmal nebeneinanderge- 
schoben, sodass der Mann auf dem unteren Reliefgrunde 
zum grössten Theil von der Frau verdeckt wird. Sie sind et- 
was grösser als іп aund erreichen etwa die Kniehöhe der 
Gottheiten. 

Die Schlange, auf der ae emporgerichtet, 
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befindet sich auch mit dem unteren Körpertheil hinter der 
Thronlehne, sonst wie in A mit horizontal gerichtetem Hals 
und Kopf. 

` Gegen das vorige Relief erscheint dieses stilistisch um ein 
Geringes Gu wi ckel tor: 


9. Relieffragment mit verwandter Darstellung (C), 


M. 316. — Angeblich beim sog. Grabmal des Leonidas ge- 
funden. H. 0,29, B. 0,37. Blaugrauer Lokalstein. Erhalten 
nur der untere Theil des Reliefs nebst einem etwas vorsprin- 
genden unbearbeiteten (bis zu 0,15 hohen) Streifen , der jeden- 
falls zum Einlassen in den Boden bestimmt war. 

Gipsabguss bei Martinelli Catal. 285. 

Von dem Throne sind nur die beiden Füsse erhalten (der 
vordere ein wie in A stilisirtes Thierbein, der hintere eine 
nach innen gerichtete Löwen (?) tatze); von den nach r. sitzen- 
den Gottheiten zwei mit Ober- und Untergewand bekleidete 
Beine mit nackten Füssen (es bleibt indessen ungewiss ob die 
beiden Beine zwei sitzenden Gottheiten oder nur einer Person 
angehören). Zwischen den Thronfüssen werden oben zwei 
herabhängende Gewandzipfel sichtbar (vgl. die folgenden 
drei Reliefs). 

Vor den Thronenden rechts erscheint der untere Theil der 
auf einer Ringelung ihres Körpers sich emporwindenden 
Schlange. 

- Die Adoranten fehlen. 


10. Relief mit aehnlicher Darstellung (D). 
Taf. XXIII. 


М. 415. — War eingemauert im Hause des G. Theophano- 
pulos in Sparta. H. 0, ‚36, В. 0,35; Reliefhöhe 0,02-0,08. 
Mittelkörniger М. 

Unten abgebrochen ; Oberfläche. überall sehr stark ab- 
genutzt. 

Gipsabguss bei Martinelli Catal. 282. 

Die zwei Gottheiten thronen im Profil nach links; nur 
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der Kopf des Mannes іп Vorderansicht. Vor ihnen die 
Schlange. 

Die nach aussen geschwungene hohe Rücklehne des Throns 
endigt in eine Palmette im Profil, die Seitenlehne vorn in 
einen Widderkopf; den hinteren Fuss des Throns bildet 
ein nach innen gerichtetes Thierbein. Das Gesicht der männ- 
licheri Gottheit, dessen Details ganz verwischt sind, ist voll 
und breit und erscheint (wohl nur infolge der schlechten Er- 
haltung) unbärtig. Die zu je zwei auf Brust und Schul- 
tern längs der ee herabfallenden Locken sind nur 
schwach erkennbar. Der 1. Arm liegt auf der Seitenlehne des 

‘Throns, in der geöffneten Hand eine Granate; der ғ. im 
‘Winkel gebogene Arm hält den Kantharos (hier kleiner 
als in л. в) vorgestreckt. Der Körper. ist ganz bekleidet, 
ein Zipfel eines zweiten weiteren Gewandes fällt über den 1. 
Unterarm und die Seitenlehne des Throns herab.. 

Die Frau ist in sehr flachem Relief gehalten. Der schleier- 
haltende r. Arm ist nicht mehr sichtbar, doch erkennt man 
noch die senkrechte Begrenzungslinie des lang herabfallenden 
Schleiers; in der 1. auf dem Knie ruhenden Hand ein 
Granatap f el. 

Der Kopf der vor den beiden Gottheiten aufgerichteten 
Schlange reicht nur bis zum Fuss des Kantharos. 

Die Formen des Reliefs, das mit den folgenden einer be+ 
sonderen Gattung angehört, erscheinen, grossentheils wohl 
nur infolge der е Erhaltung, etwas rundlicher und 
weicher, sind aber auch plumper und schwerfälliger (die 
Beine des Mannes 2. В. unverhältnissmässig gross); die Pro- . 
portionen, der Form des ganzen entsprechend, mehr quadra- 
tisch. Manches entwickelter, z. B. die Gewandung. 


21. Relief mit ganz aehnlicher Darstellung (Е) ?. 


Misträ, am Glockenthurm der Metropolis eingemauert. 


1 Auch hier ist, wenn Unterschiede nicht besonders hervorgehoben sind , die 
Vebereinstimmung mit D vollkommen, 
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П. und В. 0,49. Blaugrauer, marmorartiger Lokalstein. 

Die бБекйдене ist so stark verwaschen,, ES vieles nur 
durch eingehendes Vergleichen erkennbar ist. 

Vgl. Schöll i im Kunsiblatt 1840 n. 73 S. 305; Curtius, Ре» 
nl 320 Anm. 50; Conze in den Annali d. Inst. 18 0° 
S. 287; Förster im Bull. dell? Inst. 1870 5. 35; G. Hirschfeld 
im Bull. dell’ Inst. 1873 S. 166. 

Die beiden Gottheiten sitzen auch hier nach links hin. 

Bei dem Manne, sonst wie in mw, sind die Locken auf 
Brust und Contour der 1. Schulter erkennbar. Von der Frau 
sind nur der Contour des Kopfes und schwache Spuren des den 
Schleier haltenden г. Arms sowie des Beins sichtbar. Die 
vor dem Paar noch auf derselben Erhöhung aufgerichtete 
Schlange ruht auf einer Windung ihres Körpers und 
schaut mit horizontal gehaltenem Kopfe über den Kantharos 
hinaus 1. 


12. Relief mit aehnlicher Darstellung (F). 


же 


Tal. XXIV. 


М. 4. — War eingemauert im Hause G. Brachnos. Н. 0,43, 
В. oben 0,32, unten 0,29; Reliefhöhe kaum über 0,01. 
Blauer Marmor. 

Die Epidermis ist stark mit Erde verwachsen, hat auch 
durch Abreibung besonders an den vorragenden Stellen ge- 
litten. Unten eine roh gelassene etwa 0,06 hohe Leiste, von 
der 1, ein Stück abgesprungen ist, sonst unversehrt. Die Ree 
liefplatte verjüngt sich etwas nach unten. 

Vgl. Bull. d. Inst. 1870 S. 35 (Förster), Annali 1870 6. 278 
ff. tav, d’ age. Q (Conze) ; Gipsabguss bei Martinelli Catal. 212. 
Die Gottheiten thronen nach links. Der Thron steht auf 
einer etwas nach vorn abgeschrägten Erhöhung : der Hinter- 


_ 1G, Hirschfeld hat unbegreiflicherweise die Schlange gar nicht geschen und 
dafür « sebbene leggerissima la traccia delle figure adoranti » d. h. der beiden 
Adoranten wie auf B, entdeckt. 
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fuss ist ein nach aussen gerichtetes Thierbein mit Huf 
(wohl Stierbein), der Vorderfuss rund und zierlich gedrech- 
selt. Die Seitenlehne läuft wieder in einen Widderkopf 
aus, die nach aussen geschweifte Rücklehne in eine Palmette 
in Vorderansicht. 

Der Gott mit Kantharos in der R. und Granatapfel 
in der L. sitzt hier völlig im Profil. Bart keilförmig, 
um das Haar Tänie, eine Locke fällt auf Rücken und Brust. 
Er trägt ein eng anliegendes bis an die Fussknöchel reichen- 
des Untergewand ohne Detail und einen weiten, über den 
gestreckten r. Arm zwiefach in schräger Linie und symme- 
trischen Spitzen tief herabhängenden Mantel, der durch drei 
schwache Diagonalfalten geschnitten wird und die Form des 
Arms noch durchscheinen lässt. Die auch über den 1. Arm 
herabhängenden Enden fallen symmetrisch spitz zwischen 
Seitenlehne und Sitzfläche. Die Füsse sind nackt und eng 
zusammengestellt. 

Die Frau erscheint im flachsten Relief. Die Profillinie 
ist wie beim Manne senkrecht, der Gesichtswinkel beinahe 
ein rechter, die Kopfform weniger gewölbt. Die Brust ist hoch 
und spitz, der auch die Wange begrenzende Schleier ist 

‘nicht mehr so straff gespannt : die denselben ausspannende г. 
Hand wird von ihm verhüllt, ist aber durchscheinend gear- 
beitet. Die sonst den Granatapfel haltende L. wird durch den 
Mantel der männlichen Figur verdeckt. Der Schnabel- 
schuh reicht bis über den Knöchel, Untergewand wird 
nicht sichtbar. 

Ausführung innerhalb der strengen , scharf begrenzten Dar-. 
stellung beinahe zierlich. Viel gerade Linien, doch ohne Pa- 
rallelen. Das Relief ist den vorigen, besonders ю, E nahe 
verwandt, gehört aber einer schon bedeutend entwickeltern 
Kunststufe an, 


13. Relief mit achnlicher Darstellung (G). 


Sparta, «im Büreau des Gouverneurs Latris. 
Alterthümliches Flachrelief, es scheint Dionysos und Methe 
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vorgestellt zu haben. » Schall im Kunstblatt 1840-п. 71 
S. 299. 

Welche Stellung dieses den voraufgehenden gewiss ver- 
wandte Relief in der Reihe der aite zahlen, einnimmt, lässt 
sich mit Bestimmtheit nicht angeben. sicher aber heat, 
dass es nicht eines der bereits aufgeführten, etwa ғ, ist, denn 
dieses befand sich vom Jahre 1836 bis mindestens 1869 am 
Hause Brachnos eingemauert ( Annali d. Inst. 1870 S. 278), 
andererseits dass es dem Relief ж am nächsten verwandt war, 
da die Schlange nicht erwähnt wird. 


14. Dioskurenrelief.- 


М. 319. — « Sopra la porta di Anp'htpros Mxpotdns, trovato 
là vicino » (Conze-Michaelis). Im Hause der Gebrüder Р. 
Lulus (Stamatakis). H. 0,37, B. 0,40. Grau-bläulicher mar- 
morartiger Lokalstein. — Die l. und obere Seite abgeschnit- 
ten; schlecht erhalten. ` 

Vgl. Annali d. Inst. 1861 S. 38 (Conze-Michaelis). SP 
abguss bei Martinelli Catal. 284. 

Zwei mit den Köpfen einander zugewandte Rosse im 
Profil, sodass die Nasen sich berühren ; von dem 1. nur Kopf 
mit Bale vorhanden. Dem erhaltenen Pferde zur L. (in der 
Mitte des Pferdeleibes dargestellt) steht ein nackter Jüng- 
ling nach 1. in der Grösse des Pferdes; eine entsprechende 
Figur ist 1. vorauszusetzen. Der Kopf с grösstentheils zer- 
stört, die 1. Hand gesenkt und könnte etwas gehalten haben, 
die r. erscheint am ‘Halse des Pferdes; zwischen den SCC 
füssen desselben und weiter nach oben hin Spuren einer lang- 
bekleideten (weiblichen?) Figur 1 (ein Fuss und Stück des 

. glatten Gewandes unten ; einiges von dem Körpercontour oben, 
mit etwa schleierartig vorgezogene Gewandstiick 2). 

Das Relief ist flach und ohne sichtbare Details. Schlanke 

Formen, besonders dünne und lange Beine mit stark ausge- 


1 Von Conze - Michaelis übersehen. 
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bildetem Gesäss. Mit Recht erinnern Conze- Michaelis an die 
« vasi con figure nere ». | 


15. Relief mit Jiingling und Schlange. 


Taf. XXV. 


Gefunden nord-östlich von Magula; in Privatbesitz. Н. 
0,27, grösste В. 0,29; Reliefhöhe 0,01. Blaugrauer marmor- 
artiger Stein. 

Die untere Hälfte der Platte fehlt. Oben ist die 1. Ecke des 


Steins abgerundet, der obere Rand fällt ziemlich steil nach _ 


der Mitte des rechten Randes ab und bildet hier mit diesem 
einen scharfen Winkel; nach unten verjüngte sich die Platte, 
deren eigenthümliche Form sich daraus erklärt dass man, um 
leeren Raum zu vermeiden, die Ränder im allgemeinen der 
Darstellung folgend abschnitt. | 

Ein Jüngling (bis zum Ansatz der Schenkel erhalten) 
steht im Profil nach r. Das Haar ist nicht lang, erscheint aber, 
da das Detail fehlt, dicht und compact: über der Stirn bis zum 
Ohr zwei Reihen Löckchen. Die Profillinie ist etwas 
concav, das Ohr (klein) steht hoch, das Auge ist geschlitzt 
und etwas hervorquellend, die untere Gesichtspartie (beson- 
ders Kinnbacken) sehr stark entwickelt. Über die r. Schulter 
fällt senkrecht eine Chlamys herab, welche den Arm und 
mittleren Theil der Brust frei lässt. Sie wird durch senk- 
rechte Linien getheilt, der untere Saum ist zierlich gefältelt. 
In entsprechender Weise ist die Chlamys auf der 1. Schulter 
und Seite angedeutet; auf dem Rücken fällt sie sackartig 


über und ist hier durch schwache Diagonalfalten charakterisirt 


(ähnlich wie bei n. 7 und 8 S. 305. 308). Die Brust ist hoch : 
vier Einschnitte sollen die Scheidung des Rippenkastens und 
die Muskulatur des Bauches andeuten. Der r. Unterarm ist 
etwas mehr als im rechten Winkel gesenkt, in der vorge- 
streckten geöffneten Hand liegt ein ziemlich grosser rund- 
licher Gegenstand (wo er der Hand aufliegt vier 
Zacken), wohl schwerlich eine Frucht, eher ein Kuchen. 
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Der 1. Unterarm wird bei der Bruchlinie des Reliefs noch 
sichtbar; die (fehlende) Hand scheint einen nach vorne ge- 
senkten Stab (oder Lanze) gehalten zu haben, dessen Ende 
hinter dem Rücken bis an den Reliefrand hervorragt. 

Vor dem Jüngling und ihm zugewandt ist in Windungen 
eine Schlange aufgerichtet; offenbar wird ihr die Speise 
dargebracht. Der horizontal gehaltene Kopf zeigt auf der 
Nasenspitze den Kamm, am Unterkiefer wohl auch schwache 
Spur des Bartes. 

Zwischen dem 1. Rande des Reliefs und der Rückenlinie 
des Jünglings steht folgende links verstümmelte Inschrift (in 
einer etwas gewundenen Zeile rückläufig von oben nach 
unten, die sauber geformten Buchstaben nach innen ge- 
richtet): 


Ф 
МА МЯЛХОІӨ З 1090/2 
а 
Brust, Kinn- und Hinterbacke fleischig und stark ent- 
wickelt. Grosse Schärfe der Formen und ein gewisses Streben 
nach anatomischer Durchbildung, besonders in der freilich 
übertrieben symmetrischen Gliederung des Oberarms und 
dem Detail der Brust bemerkbar. 


16. Relief mit einer blumenhaltenden Fraue 


Taf. XXV. 


Sparta, im Garten beim Hause I. Kritikos am Brunnen 
eingemauert. Н. 0,28-30, В. 0,22, Reliefhéhe bis 0,02. 
Mittelkörniger (?) Marmor. Unten und r. abgebrochen, die 
Epidermis stark angegriffen. Gipsabguss bei Martinelli Catal. 
. 293. 

Erhalten ist der Oberkörper einer nach г. im Profil ste- 
henden weiblichen Figur mit eng anliegendem Gewande ; 


* vor КОРО! ist der Stein etwas lädirt (0,04 bis zum Reliefrande), sodass 
ungewiss bleibt ob dort noch etwas stand, 
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die scheinbaren Falten beruhen auf Verwitterung des Steins. 
Die Arme scheinen bis zur Mitte bekleidet gewesen zu sein. 
Der r. Arm hängt senkrecht am Körper herab, der 1. ist zur 
Brusthöhe gehoben und hält an gekrümmtem Stengel 
eine grosse stilisirte Blume (zwei in einander gehülste 
glockenförmige Kelche mit geflammter Spitze). Das Haar der 
Fran liegt glatt an, um die Stirn ist eine Erhöhung bemerkbar 
(Flechte oder Tänie), auf den Rücken fällt, dem Contour des 
Nackens folgend, ein langer Zopf herab. Die Ohren stehen 
ziemlich tief und weit nach hinten. Das Auge scheint 
sich bereits der Profilstellung zu nähern. Die Kopfform ist 
nach oben und hinten zu oval, das Kinn stark entwickelt. 
Die Brust sitzt hoch und ist bereits ein wenig nach aussen 
gerundet. Der r. Arm zeigt dieselbe symmetrische Gliederung 
wie in n. 15, der 1. Unterarm ist unverhältnissmässig lang. . 
Die ganze Haltung noch starr. 


17. Relieffragment mit zwei Figuren. 


M. 27. — Früher in der Seidenspinnerei von G. Durutis. 
H. 0,25, B. 0,24. Bläulicher Marmor. 

Links und unten abgebrochen. Sehr schlecht erhalten, 
zerfressen und mit Erde verwachsen. In der Mitte (zwischen 
den beiden Armen) ein durchgehendes Loch mit dem Rest, 
eines stark oxydirten Eisenzapfens. 

Gipsabguss bei Martinelli Catal. 283. 

Zwei symmetrisch gestellte Figuren in Vorderansicht ; von 
der linken ist nur ein Theil des im halben rechten Winkel 
erhobenen Arms erhalten. Rechts Kopf und Obertheil der 
zweiten (männlichen) Figur, die gleichfalls den r. Unterarm 
mit geöffneter Hand im halben rechten Winkel erhebt : 
der 1. Arm geht, wie es scheint, im gleichen Winkel mit 
dem andern über die Brust hinweg, doch ist die Hand nicht 
mehr sichtbar. Vom Unterarm fällt vielleicht ein kleines Ge- 
wandstück herab. Vom 1. Ohr abwärts folgt dem Contour des 

Körpers eine lange perlenschnurähnliche Haarflechte; 
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die Ohren sind sehr hoch gestellt und weit abstehend, 
auf dem Kopf deutliche Spur wie von einem halbkugel- 
förmigen Aufsatz, welcher mit der horizontalen Fläche 
an den etwas vorspringenden obern Reliefrand anstösst. 

Das Relief ist sehr flach und ohne Details. — Der Kopf- 
aufsatz erinnert einigermassen an -denjenigen der sogen. 
Helena (vgl. n. 221), die geöffnete Hand an die männliche 
Gottheit mn 7. 8; ob indessen das Relief etwa- Adoranten 
vorstellt oder in den Kreis der Dioskurendarstellungen ge- 
hört wagen wir nicht zu entscheiden. 


E 18. Rundes Relief mit Gorgonenmaske. 


Sparta, über der Thür des Hauses Diamantopulos einge- 
mauert, dortin der Nähe (Nordseite von Neu-Sparta) gefunden. 
Durchmesser 0,32. Bläulicher Marmor. 

Unten ist von dem Rahmen ein Segment abgeschnitten. .- 

Vgl. Annali d. Inst. 1870 S. 277 n. 4 (Conze) « probabil- 
mente lavoro dei più bassi tempi » (nach einer Skizze, be- 
urtheilt). 

Von einem ziemlich breiten einfachen Rahmen umschlossen 
ist auf concaver Relieffliche das Gorgonenhaupt darge- 
stellt : über dem breiten, fast quadratischen Gesichte sind 
zehn emporgesträubte hörnerartige Haarbüschel 
symmetrisch angeordnet. Die Stirn ist niedrig, die Augen- 
brauen geschwungen , die Augen quellen kugelförmig hervor, 

‘die Nase ist platt (und etwas bestossen). Die emporgezogenen 

Lippen lassen zwei Reihen Zähne und einen Ansatz der 
Zunge sehen. Das Kinn ist spitz. Dargestellt ist auch der 
breite Hals mit Schulteransatz; hier scheint eine 
Falte sogar Bekleidung anzudeuten. Von den weit ab- 
stehenden, gleichsam angesetzten Ohren fallen je zwei 
dicke, horizontal getheilte Haarwülste herab, neben 
diesen nach aussen, noch je zwei perlenschnurartige Zöpfe. 

Die architektonische Verwendung des Reliefs als Apotro- 
paion wird noch durch einen (nach Angabe des Besitzers) 
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auf der Rückseite befindlichen langen Marmorzapfen be- 
stätigt. 


19. Terracottarelief, Fragment einer Vase. 


Von Le Bas in Magula erworben, i. J. 1862 von Conze 
in Paris gesehen e presso il sig. Muret, disegnatore del ga- 
binetto delle medaglie ». L. 0,25 (Conze). 

Rechts, links und oben abgebrochen ; nach unten beinahe 
vollständig. 

Vgl. Le Bas in der Revue archéol. 1844 S. 722; Annali 
dell’ Inst. 1870 S. 279 (Conze). Abgebildet Le Bas, Voyage 
archéol. mon. fig. 105. 

Kampf über einem todten, gerüsteten Krieger, der den 
zweiseitig ausgebuchteten Schild zur Linken mit 
dem Gesichte erdwärts nach r. daliegt. Über ihm greifen zwei 
Gerüstete (Helm, enganliegende kurze Panzer, Schwerter 
- am Bande zur Linken) mit den Speeren einander an. Der 
rechte hält einen ovalen Schild mit Ausbuchtungen, 
darauf zwei Sterne, der andere einen runden Schild. Hinter 
diesem Krieger werden Arm und Bein eines Bogen- 
schützen (mit gespanntem Bogen) sichtbar, hinter dem 
Krieger rechts der Unterkörper eines Genossen mit dem 
Schwert an der Seite (vom Schild ist ein Theil des Randes 
erkennbar) : er schwang wahrscheinlich gleichfalls die Lanze. 

Der Stil ist, wie bereits Le Bas bemerkte, dem der 
schwarzfigurigen archaischen Vasenbilder durchaus ähnlich. 

Eine auffallende Analogie zu den Kämpfenden bietet auch 
ein in Zakonien gefundenes Bronzefigürchen eines lanzen- 
schwingenden Kriegers (s. Mittheilungen des Inst. 1878 
Taf. I). 


20. Biegerstele des Damonone 


M. (Nummer fehlt). — Früher im Kloster der Hagioi Saranta 
nördlich von Sparta, wo Leake Sellasia ansetzen wollte. 
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H. 0,94, В. 0,235, D. 0,16. Aeusserst grobkörniger Marmor. 

Die Oberfläche allenthalben stark zerfressen; unten r. et- 
was abgebrochen, die Kanten bestossen. 

Та flachem Relief ein Viergespann nach 1.; das zweite 
Ross von 1. hat den Kopf nach т. gewandt. Im Wagen, 
von dem nur ein Rad zur Darstellung gekommen ist, eine 
etwas vorgebeugte Gestalt, zügelnd. Die ganze Dar- 
stellung bewegt. Wegen der schlechten Erhaltung lässt sich 
über Stil und Detail nicht urtheilen. Unmittelbar unter dem 
Relief, welches 0,15 der Stele einnimmt, folgende Inschrift 
mit allmälig kleiner werdenden Buchstaben (s. die Beilage). 

Zuerst bekannt geworden durch Leake, Travels in the Morea 
П 5. 521 und Шр. 71 Tafeln (sehr lückenhaft und nur bis 
7. 32), dann ausführlich besprochen von Keil, Analecta epigr. 
et onomatol. S. 86 ff. mit Zugrundelegung einer vollständige- 
ren älteren Abschrift der ersten 10 Z. 

7. 2 Paus. 3, 17, 3 erwähnt den Tempel der Athena 
то2ло9у auf der spartanischen Burg. — Z. 3 Ende : wahr- 
scheinlich НА<, В fast sicher. — Z. 4 Ende TOYDEE Sei- 
del’s Abschr. bei Keil, wir ТОМ d. h. der 3te Buchst. 
unsicher, der vorletzte mit entschieden schrägem unteren 
Strich ohne < zu sein; nach < scheint nichts mehr ge- 
standen zu haben. — 7. 6 ungewiss ob КАЕ oder КАН.--2.7 
ТЕӨРІГІГІ. —Z. 11 vor EAEY[E]YNIA scheint die Spur eines 
Buchst., etwa К zu sein. Schluss : ЕШ/Ь?. — 2. 14 АҮТО& 
ANIOYION. — Z. 15 ENBEBOBAIE. — Z. 17 АҮтоНІПГ. — 
Z. 18 KAlmOHOIDAIA. — Z. 21 ВіпПО:;. — 7. 30 ЕМІ 


KEIN? 


21. Relief mit Schlange (Grabstele?) 1. 


М. 5. — G. v. Dimitriades. Н. 0,40, В. 0,21. Dunkler, 
blaugrauer marmorartiger Lokalstein. 


1 von der Zugehoerigkeit dieses Reliefs in die Reihe der archaischen Sculp- 
turen bin ich nicht überzeugt; das nächstfolgende stilistisch zu beurtheilen 
` verbietet die Erhaltung. DRESSEL., 


390 DIE ANTIKEN KUNSTWERKE 


R. abgebrochen, doch kann nicht viel fehlen. Vgl. Bull. 
dell’ Inst. 1873 S. 166 (G. Hirschfeld). 

Aufrechtstehende geschuppte Schlange mit crista und Bart, 
ein Mal in der Mitte geringelt. 


22. Aehnlicher Relief. 


M. (Nummer fehlt). — H. 0,42, B. 0,18. Bläulicher 
Marmor. 

Schlecht erhalten. 

In Wellenlinie aufrechtstehende Schlange mit Bart, erista? 
Mit dem Maul horizontal zusammenhängend ein eiförmiger 
Gegenstand, wohl Speise, ähnlich wie auf pompeianischen 
Larenbildern. 


23. Bleifisürchen vom Menelaion. 


Nicht unerwähnt können wir schliesslich die zahlreichen 
beim sog. Menelaion gefundenen Bleifigürchen lassen, von 
denen Ross ( Arch. 210. 1854 S. 217 ff. Taf. LXV; Archaeol. 
Aufsaetze, erste Samml. S. 6, Atlas Taf. I) eine Anzahl mit- 
theilt. Er spricht von « zahlreichen kleinen Bleifiguren, 
einen bis zwei Zoll hoch : theils Manner, behelmt, mit mäch- 
tigen Helmbüschen und mit einem grossen runden Schilde, 
der den Leib vom Hals bis an die Kniee bedeckt und über 
dessen Rand oben und unten die Enden der Lanze hervor- 
ragen ; theils, in noch grösserer Zahl, Weiber mit einer ganz 
modernen, scharf angezogenen Taille, die Kleider auf ver- 
schiedene Weise gestreift, carrirt oder mit erhöhten Tüpfeln 
(Muschen) geziert; theils endlich, aber in kleinerer Anzahl, 
Pferde mit oder ohne Reiter.,.. Die Dicke der Figuren be- 
trägt weniger als eine Linie, und nur die Vorderseite hat 
` Relief und Zeichnung, die Hinterseite ist völlig glatt. » Ge- 
wandung und die harten Bewegungen deuten entschieden auf 
archaischen Stil. Bemerkenswerth ist besonders die geflü- 
gelte gorgonenartige Figur n. 5 resp. 1 im alterthümlichen 
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Schema hastiger Bewegung, ferner n. 12. 13 resp. 8. 9 zwei 
lanzenhaltende langbekleidete weibliche Figuren , sowien. 10 
resp. 6 gewiss eine lanzenschwingende Athena mit vier- 
eckigem Schildchen auf der Brust (mit Gorgoneion?). 


П. Entwickelte und späte Kunst. 
24. Statuette eines thronenden Zeus (?). 


М. 96. — H. 0,55..Grobkörniger Marmor. 

Kopf, beide Arme, г. Fuss fehlen, der 1. Fuss theilweis 
abgebrochen. 

Vgl. Annali а. Inst. 1861 S. 36 n. 2 (Conze-Michaelis). 

Zeusähnliche, kräftig gebildete Gestalt mit nacktem Ober- 
körper. Das Gewand verhüllt die Schenkel und fällt über die 
Schulter des etwas vorgestreckten 1. Arms. Der Thron mit 
hoher Rücklehne ist hinten gerundet; vorn an den Anten je 
ein in Löwenfuss auslaufender Löwenkopf. Die Seitenflächen 
zeigen je zwei horizontale Bänder mit Ranken, in den Zwi- 
schenfeldern ein dem liegenden Kreuze ähnliches Ornament, 
das im ganzen den Eindruck später Zeit macht. — Arbeit. 
mässig. 


25. Behelmter Athenakopf. 


"e 


М. (Nummer fehlt). — Н. 0,32. Grobkörniger Marmor. 

Nase und Kinn fehlen. Sehr stark bestossen. Hoher, zu- 
rückstehender Helm mit Augenlöchern (die Nasenleiste abge- 
stossen). Gewelltes, anliegendes Haar. — Geringe Arbeit. 


26. Apollo mit Leier. 


М. 108. — 6. v. Manusakis. Н. mit Basis 0,74 (Basis 
0,16). Mittelkörniger Marmor. 
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Kopf und Halsansatz, r. Arm zum Theil und ein Stück 
der Leier fehlen. . 

Vgl. Annali dell’ Inst. 1870 S. 277 (Conze). Aus cinem 
(0,13 breiten) Pfeiler gleichsam reliefartig hervorspringend 
steht Apollo mit 1. Standbein auf einer profilirten Basis, de- 
ren obere im Grundschema trapezförmige Fläche etwas nach 

vorn abgeschrägt ist (wohl mit Rücksicht auf die Aufstel- 
_ lung). Den 1. Arm hat er um die grosse sechssaitige 
Leier geschlungen, welche auf einem mit Basis und Knauf 
versehenen Pilaster ruht; der r. Arm hing lose herab, der 
Ansatz der Hand mit dem Plektron ist am ri Ober- 
schenkel erhalten. Die leichte Chlamys, welche nur den 
obersten Theil der Brust bedeckt, wird noch hinten zwischen 
den Beinen sichtbar. 

Arbeit mittelmässig. Pilaster und Leier sind zu gross, 
auch sonst in den Verhältnissen kein rechtes Gleichgewicht. 


27. Fragment (Basis) einer Apollostatuette. 


Magula, im Hause des Landmannes Rizinas. Marmor 
dem pentelischen ähnlich. 

Basis von etwa ovaler Form (0,22 lang), darauf zwei mit 
Sandalen (blosse Sohle) bekleidete Füsse ; neben dem 1. Fuss 
der Figur Rest eines mit Wollenbinden netzartig übersponnenen 
Omphalos, neben dem rechten Rest eines Baustammes 
mit sich darum ringelnder Schlange. — Feine Arbeit. 


2s. Fragment einer Artemisstatuette. 


М. 131, — G. v. Valassopulos. Н. 0,15, Marmor fast grob- 
körnig, | 
Erhalten ist nur die länglich ovale Basis, rechtes Bein 
und linker Oberschenkel der nach 1. voreilenden Göttin, 
ferner ein Baumstamm und ein Hund, der um den Baum- 
stamm herum zu der Jägerin aufblickt. Sie trägt hohe Stie- 


AUS SPARTA UND UMGEBUNG 323 


fel und ein bis auf die Kniee reichendes flatterndes Gewand. 
— Arbeit flüchtig, 


22. Obertheil einer weiblichen Figur (Artemis). 


М. 114. — 6. у. Diamantopulos. Н. 0,25. Mittelkörniger 
Marmor. 

Kopf, beide Arme und der та Körper unterhalb der 
Brust fehlen. 

Der ärmellose Chiton ist dicht unter der Brust gegürtet 
und über der 1. Schulter zusammengehalten. Ein breites 
Band geht quer zwischen den Brüsten über die r. Schulter, 
von ТЕ ein Köcher herabhängt. Der r. Arm war erhoben. 

Arbeit in der Gere flott, doch etwas hart. Das 
Nackte war, wie es scheint, EES behandelt. 


ЗО. Herme der dreiseitigen Hekate. 


М. 46. — 6. у. Grigorakis. Н. 0,19. Blaugrauer Marmor. 

Der untere Theil der Herme und ein Gesicht fehlen. 

Die Gesichter der mit einander verwachsenen Köpfe sind 
breit und leer. Von jedem fällt beiderseits - eine Flechte 
(Zopf) des schlichten Haars bis auf die Hermenkante herab. — 
Geringe Arbeit. 


31. Desgleichen. 


Sparta, im Hause Chronopulos. Н. 0,13. Bläulicher 
Marmor. 

Die Herme ist-unten abgebrochen. 

Runde Gesichter; auf den mit einander verwachsenen 
Köpfen befindet sich ein gemeinsamer, je einem Gesichte 
entsprechend (dreifach) getheilter, niedriger Aufsatz. Herab- 
hängende Haarzöpfe wie in n. 30. — Rohe Arbeit. 


32. Aphroditetorso. 


М. 102. — G, v. Rhallis. Н. 0,42. Grabkörniger Marmor, 
Kopf, r. Arm, der grösste Theil des 1., beide Unterschenkel 
fehlen. Die Epidermis ist sehr stark verwittert. 
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Der vordere Theil des Körpers ist nackt; das Gewand be- 
deckt den Rücken und fällt einerseits über die 1. Schulter 
herab, andererseits schlägt es sich über die 1. Hüfte. Von dem 
langen Haar fallen Locken über Nacken und Brust. 

Das Nackte zeigt eine gewisse Fülle, ist aber auch von 
Härten nicht frei. 


33. Fragment einer Aphroditestatue. 


М. 116. — б. у. Kontoliopulos. Н. 0,49. Parischer Marmor. 

Erwähnt im Bull. dell’ Inst. 1873 S. 184 (G. Hirschfeld). 

Erhalten ist nur das nackte r. Unterbein, dem als Stütze 
ein (wenig sichtbarer) Baumstamm dient. Vor diesem ein 
abwärts gerichteter Delphin in Vorderansicht, auf wel- 
chem noch deutliche Farbenspuren (roth) erkennbar 
sind, zumal an den Zähnen und am Körper, welcher roth 
gesprenkelt war. — Sorgfä!tige Arbeit. | 


34. Statuette der Aphrodite mit Eros. 


M. 414. — Gefunden im Hafen von Gythion. H. 0,37. 
Marmor mittelkörnig. 

Kopf, r. Arm йл Fuss, 1. Unterarm fehlen. 

Auf dem r. Bein ee Figur im hochgegürteten Aermel- 
chiton mit Achselbändern; über Rücken » Unterleib 
und Beine weites Gewand, das auf der L Seite der Figur den 
Hintergrund bildet. Der r. Arm war in die Hüfte gestemmt 
(erhalten ist noch die auswärts gekehrte innere Handfläche), 
der 1. im rechten Winkel erhobene Arm zog den weiten 
Mantel empor. Der Kopf war nach 1. (vom Beschauer zurück- 
geneigt und blickte nach r., wo hinter ihrer (1.) Schulter 


sich ein kleiner Eros befand, dem zwei am Rücken befind- 


liche flache Ansätze (die reliefartig angedeuteten Beine) an- 
gehören. 

Anmuthiges, etwas schwebendes Motiv; Ausführung ziem- 
lich flüchtig. 


LS? 
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35. Aphroditestatuette mit Eros. 


М. 100. — H. 0,57. Mittelkörniger Marmor. 

. Kopf, т. Schulter und Arm, 1. Unterarm und Füsse fehlen, 
auch sonst sehr schlecht erhalten. In dem Hals ein eiserner 
Zapfen, auf der 1. Schulter ein rundes Bohrloch. | 

Sehr schlanke Figur mit r. Standbein : am Oberkörper eng 
anliegendes, sehr hoch geschürztes Untergewand ; Obergewand 
von der г. Hüfte nach der 1. Schulter, von der es in Falten 
herabfallt. Nach einem Ansatz zu schliessen fasste die 1. 
Hand wohl das Gewand (an der Hüfte). In der Höhe des 1. 
Knies Rest eines kleinen geflügelten Eros. Der Figur zur 
Linken ein wenig markirter Pfeiler. — Mittelgute Arbeit. 


36. Aphroditekopf. 


M. (Nummer fehlt). — H. 0,21. Marmor-mittelkörnig. 

Allenthalben arg bestossen. 

Der Kopf war nach seiner 1. Seite gewandt. Auge ziemlich 
tief. Haar oben und hinten nicht ausgearbeitet. Ohrlippchen 
angebohrt. 


37. Weibliches Koepfchen (Aphrodite?). 


Sparta, im Hause Leopulos. Н. (mit elwas Hals) 0,08. 
‚Mittelkörniger Marmor. 

Das Gesicht ist nach vorn vorgebaut. Auge tiefliegend. 
Haar in mehren grösseren Partieen gewellt, hinten Knauf. — 
Nettes Fragment. 


38. Erostorso. 


M. 94. — G. v. Sacharopulos. H. 0,70. Mittelkörniger 
Marmor (mit Glimmerspuren). _ 

Kopf, beide Unterarme, 1. Bein und das rechte von ober- 
halb des Kniees ab fehlen. Die Oberfläche ist stark mit Erde 
verwachsen. 
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Gipsabguss bei Martinelli, Catal. 289. 

Ruhig aufrechtstehende jugendliche Figur (die Pubes fehlt 
noch) mit gleichmässig herabhängenden Armen : an jedem 
derselben gerade über den Bruchstellen je ein länglichvier- 
eckiges (0,02 breites, 0,01 tiefes und gegenwärtig 0,04-0,05 
langes) Zapfenloch, welches beim 1. Arm seitwärts, beim г. 
nach vorn gestellt ist. Ein Stützansatz befindet sich am r. 
` Oberschenkel. Auf dem Rücken zwei 0,18 von einander ab- 
stehende, 0,04 tiefe, über 0,03 lange, nach innen convergi- 
rende keilförmige Zapfenlöcher zum Einsetzen der nach oben 
gerichteten (Bronce-) Flügel. Nach der Brustrinne zu schliessen 
war der Kopf etwas nach 1. vom Beschauer zurückgeworfen. 
Der Körper ist kräftig gebildet, die Schultern sehr Ba die 
Brust hoch. Die Brustw arzen sind scharf abgegrenzt, ringir- 
mig; ähnlich ist der Nabel behandelt. Die ЕТА ist weniger 
ausgeführt und mit der Raspel behandelt. 

Strenge Auffassung; bestimmte, scharfe Formen ohne Härte 
(Broncestil). Alles deutet auf eine Arbeit oder getreue Copie 
aus der peloponnesischen Schule, vielleicht polykletisch. 
Eines der besten Stücke der Sammlung. 


39. Erostorso. 


М. 32. — G. v. Antonopulos. Н. 0,32. Pentelischer Marmor. 

Kopf, Arme und Beine bis auf die Ansätze der Ober- 
schenkel fehlen. 

Die jugendliche Figur (l. Standbein) wächst gleichsam aus 
einem Pfeiler hervor. Der Kopf war wahrscheinlich nach 
seiner 1. Seite gesenkt, die Arme hingen herab. An der 1. 
Hüfte befindet sich eine Ansatzspur, an der r. die einer 
Stütze. Quer über die Brust geht von der r. Schulter herab 
ein breites Band. Auf den Schuler Ansätze von Flügeln, 
die an dem Pfeiler hinablaufen. — Gute Arbeit. 


ЖАО. Schlafender Erot (Todesgenius). 


М. 20. — б. v. Brachnos. Н. 0,62, В. 0,30. Pentelischer 
Marmor. 


AUS SPARTA UND UMGEBUNG 327 


Auf der Léwenhaut liegt nach r. in der typischen Weise 
(den L Arm (Hand) fast unter das Haupt geschoben, das 1. 
Bein etwas eingezogen) ein nackter Fligelknabe (auf 
einem Flügel liegend), die Augen geschlossen. Haar länglich 
und gelockt. Der r., jetzt zum grössten Theil fehlende Arm 
geht über die Brust hinweg und fasste dieneben ihm liegende, 
nach unten gekehrte brennende Fackel. 

Die Platte zeigt durchaus keine Spuren, dass. sie als Urnen- 
deckel diente. Ziemlich gute Arbeit, 


Al. Todesgenius ә Urnendeckel. 


M. 21. —L, 0,37, В.0;21. Grobkörniger Marmor. 

Auf felsigem Boden und seiner Chlamys liegt mit eingezo- 
genem 1. Bein der schlafende Flügelknabe (beide Flügel er- 
scheinen hinten am Rücken) : die L. stützt den Kopf, die 
Hand des über die Brust gehenden r. Arms (fehlend) fasst 
einen am Boden liegenden undeutlichen Gegenstand (Кӧсһег?); 
darunter liegt der Bogen. — Sehr flüchtige Arbeit. *+ 


42. Schlafender Erot (Todesgenius). 


М. 312. — L. der Basis 0,20. Marmor grobkörnig. 

Von der Hälfte der Oberschenkel ab gebrochen. Die Basis 
ist oval, doch nicht als Urnendeckel behandelt. Auf kleiner 
Chlamys ruht in gewohnter Weise mit untergeschobener 1. 
Hand der Flügelknabe; beide Flügel gehen nach hinten. Mit 
der Hand des rechten, über dem Körper liegenden Arms fasst 
er einen Gegenstand ähnlich dem in n. 41, vielleicht Köcher, 
obgleich ein Bogen nicht angedeutet ist. — Arbeit mittel- 
mässig. 

43. Kopf einer gleichen Figur. 


M. 71. — G. v. Rhallis. H. 0,12. Mittelkörniger Marmor. 
Kopf mit langem gelocktem Haar und Scheitelflechte, an 
seiner r. Seite sehr hoch gelegener Flügelansatz. Die Augen 


/ 
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sind geschlossen. Unzweifelhaft Fragment von einem Deckel 
mit bekannter Darstellung des schlafenden Eroten. 


44. Hysieiatorso. 


M. 321. — Gef. in den Fundamenten (?) der Kirche Ag. 
Panteleimon nord-westlich von Neu-Sparta (Stamatakis). H. 
0,80. Mittelkörniger Marmor. 

Kopf (zum Einsetzen bestimmt), beide Hände und Beine 
vom Knie abwärts fehlen. 

Die Figur (r. Standbein) trägt einen tiefgegürteten Chiton 
mit Übersehlag und einen Mantel, der über die r. Schulter 
und Brust hinweggehend beide im rechten Winkel gehogenen 
Arme verhüllt, fast bis zum 1. Knie reicht und über den 1. 
Arm herabfällt. Über dem r. Unterarm ringelt sich eine kleine 
Schlange abwärts; die L. hielt vielleicht die patera. 

Arbeit flüchtig; die Rückseite wenig ausgeführt 1, 


43. Statuette der Hygieia. 


М. (Nummer fehlt). — H. 0,75. Mittelkörniger Marmor. 

Es fehlt Kopf und Hals (oben ein viereckiges Einzapfloch), 
sonst mehrfach bestossen. ` 

Die auf dem r. Standbein ruhende Figur trägt gegürteten 
Chiton mit Mantel über beiden Schultern. Auf dem im rechten 
Winkel horizontal gebogenen |. Unterarm sammeln sich die 
Falten und fallen senkrecht herab ; in der (тегі Шеп) Hand 
ein senkrechtes Loch zum Einzapfen. Über dem leise ge- 
senkten r. Unterarm und der Hand ruht in vielen Windungen 


Ein Torso der Hygieia aus Sparta, mit Schlange, (derselbe?) be- 
fard sich nach Ross archäol. Aufsätze, erste Sammlung, 8. 6 mit andern 
Antiken in der Kapelle des h. Panteleimon daselbst. Die kleine Sammlung 
wurde. später nach ihrer Ueberführung in das Regierungsgebäude ein Raub der 
Flammen, Ygl. auch Schoell im Kunstblatt 1840 п. 73 S. 305 : « Tors einer Hy- 
бігіз, den rechten Arm von der Schlange umwunden, » 
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eine kleine Schlange (der Kopf nach oben). Die Füsse 
sind bekleidet. — Arbeit etwas hart. 


46. Weibliche Statuette (Hygieia?). 


M. 289. — G. v. P. Empiras. H. 0,30. Mittelkörniger 
Marmor. 

Kopf und Unterschenkel fehlen; am Halse Zapfenloch. 

Aufrecht stehende Figur (r. Standbein) mit Aermelchiton 
und weitem Mantel bekleidet, der eng anschliessend quer 
über die 1. Schulter unter der ғ. Brust bis zu den Knieen her- 
abgeht. Der r. Arm gesenkt. Vom r. Oberschenkel an Ansatz- 
spuren einer Schlange, die sich am Körper anliegend diame- 
tral nach der 1. Schulter emporzieht. Die gesenkte L. hält in 
den etwas gekrümmten Fingern, soweit erkennbar, einen 
kurzen cylindrischen Gegenstand. 


AY. Statuette der Kybele 1, Si 

М. 351. — Früher im Hause Stavros Parthenopulos. H. 0,39. 
Bläulicher Marmor. 

Der Kopf fehlt. 

Auf einem nach r. gewandten Löwen sitzt Kybele, be- 
kleidet mit gesehürztem Chiton und Mantel, der die 1. Schul- 
ter sowie den Schooss und die Kniee bedeckt. Die Füsse 
ruhen auf einem. Schemel. Die Hand des rechten herab- 
hängenden Arms ruht auf dem Hintertheil des Löwen, der 1. 
Unterarm stützt sich auf ein mitachtstrahligem Stern 
geschmücktes Tympanon in Vorderansicht, das seiner- 
seits dem Lowenkopfe aufliegt. An der unbearbeiteten (nur 
etwas zugerundeten) Rückseite ein grösseres viereckiges Loch 
zum Einzapfen. — Arbeit mittelmässig. 


1 Pausanias Ш, 12, 7: to St tepov ths шеү4А46 |7095 тратай парой; б tt. 
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48. Thronende Kybele. 


М. 302. — G. у. Th. Valassopulos. H. 0,30. Mittelkörniger 
Marmor. 

Kopf, 1. Arm, das Mittelstück des г. Arms und Füsse 
fehlen ; sonst vielfach bestossen und verwittert: 

Diematronale Gestalt der Göttin sitzt auf einem Thron 
mit hoher Lehne. Sie trägt einen gegürteten Chiton mit Über- 
schlag und einen Mantel über dem 1. auf ein (fragmentirtes) 
Tympanon gestützten Arm und den Schenkeln. Zu ihrer, Rech- 
ten sitzt ein Löwe (Kopf fehlt), der mit dem vorderen Theil 
des Thrones verwachsen ist. — Arbeit handwerksmässig. 


49. Thronende Kybele (der vorigen ganz ähnlich). 


М. 349. — С. у. I. Karsis. Н. 0,35. Mittelkörniger etwas 
bläulicher Marmor. 

Kopf, Unterarme und Füsse fehlen , anderes bestossen. 

Die sehr breit gebildete Göttin im Doppelgewand (viele, 
unruhige Falten) sitzt auf einem Thron ; an ihrer r. Seite ein 
mit dem Thron gleichsam verwachsener sitzender Löwe. 
Das Tympanon ist zum Theil zerstört, zum Theil vom 
Gewande verdeckt. — Mittelmässige Arbeit. | 


80. Fragment einer thronenden Kybele. 


M. (Nummer fehlt). — H. 0,21. Marmor mittelkörnig. 

Kopf und Brust fehlen. Vollkommen zerstossen, die Details 
kaum noch erkennbar. i 

In Vorderansicht sitzende Gestalt. Mit der rechten Thron- 
‘wange ist ein sitzender Löwe als Träger der Armlehne ver- 
wachsen (ganz wie іп п. 48. 49), an der linken ein ebenfalls 
sitzender Löwe, doch hier in die Mitte gestellt und einfach 
als Reliefschmuck der Thronwange gedacht. 
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51. Statue eines Jünglings (Attis). 


M. (Nummer fehlt). — G. v. Korphiotakis. H. 0,82. Fast 

feinkörniger (etwas gelblicher) Marmor mit Glimmerlagen. 
Ез fehlen die Unterschenkel (von oberhalb des Knies) und 
die Arme von der Mitte der Oberarme ab. 

Vgl. Vischer, Eindrücke und Erinnerungen aus Griechenland, 

S. 389 (Paris oder Attis); Bursian im Archaeol. Anzeiger XII 
(1854) S. 478 (Paris oder Attis); Annali dell’ Inst. 1861 
S. 37 (Conze-Michaelis); Bull. dell’ Inst. 1873 S. 184 (G. 
Hirschfeld : Ganimede). 
Rechtes Standbein; das 1. Bein etwas vor. Am 1. Ober- 
schenkel Ansatzbruch wohl eines Baumstammes ; über der г. 
Schulter nach dem Nacken zu Rest eines etwas gekrümmten 
Gegenstandes, vielleicht eines Pedums. Bekleidet ist die Figur 
nur mit leichter, über der r. Schulter genestelter Chlamys. 
Der Kopf mit und langem Lockenhaar ist nach r. 
(vom Beschauer) gewandt, [гө gesenkt und trägt eine der 
phrygischen Mütze sehr ähnliche Bekleidung, deren oberer 
Wulst fehlt (an seiner Stelle ein Жар оон) : die Backen- 
bänder der Mütze sind hochgezogen und waren wohl bei dem 
Wulste zusammengeknüpft. In dem stark bestossenen Gesichte 
ist ein sentimentaler Ausdruck unverkennbar; die Stirn ist 
gewölbt, die untere Gesichtspartie schmal. | 

Arbeit etwas oberflächlich, doch nicht ohne Raffinement.. 
Totaleindruck glatt und wie verwaschen. Der sanfte, melan- 
cholische Gesichtszug dürfte doch wohl für die Deutung auf 
Attis entscheidend sein ; vgl. Friederichs, Berlins antike Bildw. 
Пп. 2006. 


32. Statuette des Dionysos. 


M. 350. — H. 0,56. Marmor fast feinkörnig. 

Sehr stark bestossen; die Beine (bis auf den L Ober- 
schenkel) und Unterarme fehlen. 

Aus einem viereckigen Pfeiler wächst die auf r. Standbein 
ruhende jugendliche Figur heraus. Der r. Arm war über das 
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Haupt gelegt, der l., etwas zurückgelehnt, scheint auf einem 
Baumstamme zu ruben. Auf die Brust fällt zu jeder Seite eine 
Locke herab. — Mittelmässige Arbeit. 


53. Dionysoskopf. 


Nach der Expédition scientif. de Morée vol. П pl. 42 V und 
8. 81 іп Mistra, Н. 0,34. 

Das langlich volle Gesicht mit hoher Stirn sehr zerstört ; 
in dem dichten gescheitelten und zurückgestrichenen Haar 
« traces de grappes de raisin qu’on distingue, encore dans la 
couronne ». Hervorgehoben werden noch der starke Hals und 
die kleinen Ohren. 


54. Baertiger Dionysoskopf. . 


М. 56. —.H. 0,38. Marmor bläulich. 

Epidermis angegriffen. Hinten formlose runde Masse (viel- 
leicht nicht vollendet). 

Vgl. Annali dell’ Inst. 1870 S. 288 (Conze)? 2 


Stirnband, unter welches das Haar in grossen Massen 


durchgesteckt ist; unter den Wülsten fallen auf beiden 
Seiten traubenförmig Locken (?) herab. Der Schnurrbart ist 
herabgezogen, der viereckige etwas abgerundete Bart zerfällt 
in drei horizontale Abtheilungen. Dicke Lippen ; Augen etwas 
schräge gestellt, der Ausdruck im Ganzen etwas maskenartig. 


33. Archaisirender Dionysoskopf. 


M. 57. — H. 0,29. Mittelkörniger Marmor. 

Der Kopf giebt genau den bekannten Typus des bärtigen 
Dionysos wieder : dreifache Reihe kleiner Locken über der 
Stirn, herabgezogener Schnurrbart, viereckiger gelockter 
Vollbart. Das Gesicht lang und, verwaschen. Hinter dem r. 
Ohr lang herabfallende Locke. Das Haar (mit schmaler Tinie) 
wie ciselirt. i ; ; 


A" 
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36. Fragment eines jugendlichen bacchischen Kopfes. 


М. 68. — G. v. Antonopulos. М. 0,22. Mittelkörniger 
Marmor. i 

` Nur Gesicht und oberer Haaransatz erhalten. Gewelltes, in 
der Mitte getheiltes Haar, durch das sich Epheu und Blumen 
(oder Beeren) ziehen. Uber der Stirn wird eine Tänie sicht- 
bar. Volles, rundbäckiges Gesicht; sonst etwas leere Formen. 


37. Bacchische Gruppe. 


M. 416. — G. v. D. Alexandrakis. H. 0,45. Mittelkörniger 
Marmor. ‘ ' 

Kopf, beide Arme und Unterschenkel des Dionysos und 
eine dritte Figur bis auf den Ansatz eines Armes fehlen. 

Es war Dionysos zwischen Pan und einer andern bacchi- 
schen Figur (Satyr?) dargestellt. Der sehr jugendliche, nur mit 
einer quer über Brust und r. Schulter gehenden kleinen 
Nebris bekleidete Gott, dessen langes Haar zu beiden 
Seiten auf die Brust herabfällt, hatte den г. Arm hoch, wohl 
über sein nach ғ. gewandtes Haupt erhoben ; der 1. Arm ging 
horizontal nach aussen, ohne Zweifel um den Nacken der 
fehlenden Figur. Letztere hat den r. Arm um seine Hüfte ge- 
legt. Dem Gott zur R. steht, hart an ihn gelehnt, der bocks- 
füssige Pan, ithyphallisch gebildet, über dessen Rücken 
senkrecht ein Gewandstück herabfällt. In der R. hält er die 
Syrinx, auf der er bläst; die L. hat das Pedum ge- 
schultert. Linkes Standbein. — Ziemlich gute, charakteris- 
tische Arbeit. 


Ве. Torso eines jugendlichen Dionysos oder Satyrs. 


Sparta, im Hause Papajannopulos. H. 0,44. Feinkörniger 
(pentelischer) Marmor. і 

Nur ein Theil der Brust, Unterleib und eine Partie des 
Rückens sind unversehrt erhalten. Von der r. Schulter nach 
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der 1. Hüfte geht quer über die Brust ein Thier- (Panther-) 
Fell, von dem der Kopf auf der Brust der Statuette sichtbar 
ist. Der 1. Arm scheint erhoben gewesen zu sein. Pubes 
fehlt. — Ziemlich gute Arbeit. 


39. Torso eines jugendlichen Satyrs. 


M. (Nummer fehlt). — H. 0,21. Marmor bläulich. 

Stark bestossen. 

Jugendlicher aufwärts blickender Satyr : er bildete die 
rechte Figur (vom Beschauer) einer dionysischen Gruppe, 
etwa entsprechend dem fehlenden Stücke von Gruppe n. 57, 
doch nicht zu dieser gehörig. Der 1. Arm der einst daneben 
stehenden Figur liegt auf Nacken und Schulter des Satyrs. In 
seiner L. hielt er das pedum, von welchem ein Stück an 
seinem Oberarm sichtbar ist; den r. Arm schlang er wohl 
um die neben ihm stehende Figur. — Schlechte Arbeit. 


60. Fragment eines Satyrs. 


Sparta, «іт Büreau des Gouverneurs Latris. 

Fragment eines kleinen Satyrs, nur noch Kopf und Leib, 
aber Kopf und Motiv zeigen deutlich, dass er der beliebten, 
so einzig komischen Gruppe angehörte, worin der Satyr von 
einem alten Pan sich den Dorn aus dem Fusse ziehen lässt. » 
Schall im Kunstblatt 1840 n. 71 5. 299. 


61. Obertheil eines jugendlichen Satyrs. 


M. 90. — Angeblich auf der Akropolis gefunden, früher 
in der Nomarchie. H. 0,45. Bläulicher Marmor. 

Der Körper von der Brust ab und die Arme fehlen; Kinn 
und Nase bestossen. i 

Vgl. Annali d. Inst. 1861 S. 36 n. 1 (Conze- Michaelis). 

Über Schultern und Kopf eines jugendlichen Satyrs mit 
lächelndem Ausdruck (das г. Auge gekniffen), kleinen Hörnern 
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und aufgesträubtem Haar liegt eine faltige, oben abgeplattete 
(hier ein 0,10 im Quadrät messendes Zapfenloch) ziemlich 
umfangreiche Masse, von welcher über die r. Schulter eine 
Tatze herabhängt, also ein Thierfell, Am Rücken der Figur 
als Stütze ein in einige lanzettförmige Blätter eingehülster 
säulenartiger Schaft (die zwei obersten Blätter sind von einem 
Band umschlungen). Der r. Arm war nach vorn gestreckt 
und stützte, nach einer Ansatzstelle zu schliessen, die Last; 
der L war stark nach rückwärts gerichtet. 

Kräftig angelegt, derbe Formen; allenthalben Raspelbe- 
arbeitung. 

Ganz ähnliches Motiv im östlichen Hof des Museo Nazio- 
nale in Neapel. 


62. Statuette eines musizirenden Satyrs. 


М. 31. — С. у. Sacharopulos. Н. 0,45. Rosso antico, 

Kopf, r. Oberarm und Füsse fehlen. 

Die jugendliche, nackte, sehr schlanke Figur ist mit dem 
Rücken mit einem Pfeiler verwachsen. E Standbein. 
Die R. mit Syrinx ist nach dem Munde erhoben, die 
gesenkte L. fasst das 1. Horn. einer an seinem 1. Bein aufge- 
richteten zottigen Ziege. — Arbeit ungleich und etwas 
hölzern. 


63. Liegender Satyr, Brunnenfigur. 


M. 22. — G. v. Rhallis. L. der ovalen Basis 0,55, B. 0,26. 
Marmor mittelkörnig. 

Kopf, Hände, r. Unterarm und Theil des r. Beins fehlen. 

Vgl. Annali d. Inst. 1861 S. 36 (Conze - Michaelis). 

Auf felsigem Boden liegende Figur, den 1. Unterarm auf einen 
Schlauch gestützt, aus welchem durch ein Loch einst das 
Wasser hervorquoll. Die R, auf dem entsprechenden Ober- 
schenkel ruhend hielt einen zum Theil zerstörten stabähnlichen 
Gegenstand (pedum). Das 1. Bein ist unter dem г. eingezo- 
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gen; neben den Beinen auf dem Felsboden Syrinx (7 
Röhren) ^ und eine Eidechse, die nach dem Wasser zu 
kriechen scheint. — Entwickelter Stil, im ganzen gute Arbeit. 


GA. Satyrfragment. 


M. (Nummer fehlt). — H. 0,15. Bläulich dunkler Marmor. 

Erhalten ist nur der Kopf eines Satyrs, welchersichan einem 
Pfeiler befindet und eine abacusartige Platte mit Stossfläche | 
trägt (hinten am Pfeiler eine verticale Rinne). Das Haar ver- 
worren emporgestreubt mit Andeutung eines Fichten (?) kran- 
zes. — Rohe, decorative Arbeit. 


63. Jugendlicher maennlicher Torso (bacchisch ?) 


М. 105. — б. v. Rhusopulos. Н. 0,50. Marmor dem pen- 
telischen ähnlich. 

Kopf und Hals, г. Arm, г. Bein, 1. Hand und 1. Unter- 
schenkel fehlen. Stark abgerieben. 

An einem von einer Weinranke umschlungenen Baum- 
stamme, auf welchen der 1. Unterarm gestützt ist, lehnt mit 
r. Standbein die fast knabenhafte Figur; der r. Arm war er- 
hoben. — Gute Arbeit. 


66. Bacchische Herme. 


M. (Nummer fehlt). — H. 0,35. Bläulicher Marmor. 
Unten abgebrochen. | 

Maskenartiger männlicher Kopf mit ausgeschweiftem Backen- ` 
bart und in Abtheilungen gesondertem, herabgezogenem 
Schurr- und Kinnbart. Haar in der Mitte getheilt, zu beiden ` 
Seiten Wülste (Hörner? Haarflechten?). Lächelnder Aus- 
druck. Der Kopf sitzt in flachem Relief an der Herme; diese 
zeigt seitwärts in der Schulterhöhe die gewöhnlichen vier- 


1 Bei Conze - Michaelis irrthümlich « zampogna ». 
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eckigen Einzapflöcher, in dem linken sitzt noch ein Marmor- 
keil in Bleiverguss. Über dem Kopfe ist der Pfeiler aufsatz- 
artig rings eingekerbt, darüber auf der Fläche eine grosse 
runde Aushöhlung. 


67. Marsyastorsos 


Nach Le Bas Voyage archéol. mon. fig. pl. 94 in Sparta und 
als « fragment d’une statue de Marsyas » bezeichnet, H. 0,56 : 
Marsyas bärtig und ältlich (die Beine fehlen ganz, ebenso 
der 1. Oberarm mit Schulter und Theil des Unterarms) ist an 
einem über seinem Kopf sich verzweigenden Baumstamme in 
der Weise angebunden, dass die beiden Hände der erhobenen 
und im spitzen Winkel gebogenen Arme hinter dem Kopfe 
liegen. Charakteristische, wie es scheint auch gute Arbeit. 


GS. Silenkopf. 


M. 342. — H. 0,16. Marmor bläulich. 

Ganz verwaschen und bestossen. қ 

Um das Haar Epheukranz. Spitze Ohren. Eeielnder 
Ausdruck. 


69.Torso einer weiblichen Statuette (tanzende Minade). 


M. (Nummer fehlt). — H. 0,23. Feinkörniger Marmor. 

Kopf, г. Arm und Brust, 1. Arm, beide Beine fehlen. . 

Das leichte, die Körperformen ausdrückende hochgegürtete 
Untergewand liess die r. Brust frei und löst.sich dort, wo 
das Obergewand über die Schenkel geschlungen ist, in be- 
wegte, leichtgekräuselte Falten auf. Der r. Arm war wohl 
über die Brust vor-, der linke vielleicht ziemlich horizontal 
ausgestreckt. Auf dem Nacken Spuren des lang herabfallenden 
Haares. Der ganze Körper biegt sich nach seiner 1. Seite her- 
aus, wohin auch die Arme са das gesenkte Haupt gerich- 
tet sind. — Arbeit stellenweis etwas flüchtig tig; sehr anmuthiges 
Motiv. 
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TO. Weiblicher Torso (bacchisch )s 


М 109. — H. 0,37. Bläulicher, grobkörniger Marmor. 

Durch Einwirkuug des Wassers stark abgerieben. Nur der 
Rumpf ist erhalten. Der Kopf war zum Einsetzen. Unter und 
neben der Bruchstelle des 1, Beins zwei runde Löcher (das 
untere 0,08), ausserdem ein flacheres viereckiges, 

Der г, Arm gesenkt, der 1, erhoben; an der Bruchstelle 
ein rundes, tiefes Loch. Ein Doppelchiton hüllt den Körper 
ein; über der г. Schulter und Leib ein durch breiten Gürtel 
zusammengehaltenes Thierfell. Ein weiteres Gewand ist noch 
über der 1, Schulter und Rücken sichtbar, wie es scheint von 
der r. Hand gehalten. 


Yi. Fragment einer tanzenden Frau. 


М. 124. — б. х. Smyrniotakis, Н. 0,39. Mittelkörniger 
Marmor, 

Erhalten ist die Figur vom Nabel abwärts, auf runder 
Basis. Sehr langes, bewegtes Gewand, aus dem der Fuss des 
vorgestreckten г, Beins hervortritt. Beim Gesäss Rest der das 
Gewand fassenden 1. Hand (zwei Finger); das 1. Bein ist im 
Tanzschritt zurückgezogen. — Arbeit flüchtig. 


72. Kleiner Torso einer Tanzenden (2). 


M. (Nummer fehlt). H. 0,17. Mittelkörniger Marmor, 

Kopf, Arme und Beine fehlen. 

Eine Frau in bewegter Stellung, etwa einer Tanzenden, mit 
hochgegürtetem, die Körperform wiedergebendem, feinem 
Untergewand und horizontal über den Schooss gehendem 
Mantel, Der |, Arm war gesenkt, der г, hoch erhoben, — 
Arbeit etwas skizzenhaft, doch graziös. 


73. Unterkoerper einer muscheltragenden Nymphe. ` 


М. 99. — С, v. Kopanitza. Н, 0,74. Mittelgrobkörniger 
Marmor. ` 


Erhalten vom Nabel abwärts; т, Fuss und dazu gehöriger 
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Theil der runden Basis fehlen, die Muschel theilweis abge- 
brochen. 

Erwähnt im Bull. d. Inst, 1873 S. 184 (б. Hirschfeld). 

Die Beine sind umhüllt; in der Mitte fällt eine verticale 
Faltenmasse herab, welche zugleich die dem Schooss anlie- 
gende, oben in gleicher Linie mit dem Gewand horizontal 
abgeschnittene grosse Muschel stützt, ‚die als Becken gedacht 
ist, i | 


74. Fragment einer aehnlichen Figur. 


Sparta, im Hause Sacharopulos. H. 0,48. Mittelkörniger 
Marmor, 

Erhalten der Unterleib vom Nabel an und die Beine bis zu 
den Knieen, - 

Die Beine sind bekleidet. Am Schooss klarer Ansatz einer 
grossen, unterwärts durch einen (bedeckten) Pfeiler gestütz- 
ten Muschel: hier ein durch die ganze Figur hindurchge- 
hendes grosses Loch, das die’ Verwendung als Brunnenfigur 
sichert, — Ше ау Arbeit. . te 


73. Baertiger Triton. 


М. 136. — б. у. Durutis. H. 0,57. Mittelkörniger Marmor. 

Kopf, Arme und ein Theil des Fischschwanzes fehlen. 

Erwähnt im Bull. d. Inst. 1873 S. 184 (G. Hirschfeld). 

Der Oberkörper ist aufwärts gestreckt, der sehr lange Fisch- 
leib krümmt sich bogenförmig mit nach oben gerichtetem 
Schwanze. Unten beim äussersten Krümmungspunct ein 
grösserer ovaler Ansatzbruch, an der 1. und r. Seite je eine 
Stütze bei den Hüften. Wo der Fischleib beginnt dichtes, gross 
angelegtes Blattwerk (Akanthus), dass sich weiterhin als 
Flossen fortsetzt. — Arbeit decorativ, aber flott; Muskulatur 
übertrieben. 


7G. Untertheil einer maennl. Statuette mit Reliefbasis. 


M. 284. — Gefunden beim Hause D. Pulakos (im N. der 
Stadt). H. 0,49. Marmor bläulich. 
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Erhalten sind nur die aneinander geschlossenen Beine mit 
Bauchansatz, dahinter ein runder Pfeiler (Baumstamm), an 
welchem 1. und r. je eine Flöte lehnt oder hängt. Diejenige 
L (0,34 lang) hat die Form einer geraden Hirtenschalmei mit 
schnabelförmigem Mundstück und vier von der Hauptröhre 
rechtwinklig abstehenden kurzen, nach oben sich erweitern- 
den Röhrchen (etwa 0,04 lang) an Stelle der Tonlöcher (das 
oberste etwas kleiner); auf der andern Seite, zwischen dem 
ersten und zweiten Röhrchen, ein kleiner Ansatz, einer Klappe 
ähnlich. Die Flöte г. (0,38 lang) ist unten gekrümmt , sonst 
der vorigen durchaus gleich, nur ist die Klappe etwas grös- 
ser1. — Um die runde, 0,12 hohe Basis (unter derselben ein 
grosses , rundes aber nicht tiefes Loch, 0,09 im Durchmesser) 
drei Thiere im Relief: in der Mitte Hund, nach r. rennend 
und einen Eber verfolgend ; hinter dem Hunde ein Hase, da- 
von laufend. Im Hintergrunde scheint Strauchwerk angedeutet. 

Die Figur mag dem bacchischen Kreise oder demjenigen 
der Kybele angehören. — Arbeit mittelmässig. 


77. Fragment eines Herakles (dem farnesischen 


aehnlich). 


М. 115. — G. у. Rhallis. Н. 0,33. Mittelkörniger Marmor. 

Erwähnt in Annali d. Inst. 1861 S. 37 (Conze-Michaelis). 

Erhalten ist nur der obere Theil der Brust nebst 1. Ober- 
arm, unter dessen Achsel das Löwenfell sichtbar ist, das 
über der Keule lag. Der Kopf war nach 1. gesenkt. — 
Mittelmässige Arbeit. 


78. Maennlicher Torso (Herakles). 


М. 107. — 6. v. Rhallis. Н. 0,33. Marmor mittelkörnig. 
Kopf, beide Arme und Beine fehlen. 


1 Achnliche Floeten Annali d. Inst. 1858 Taf. 18, 1863 Taf. 80, 2; Gerhard 
ant. Bildwerke Taf. 85, 1. 


v 
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Der г, Arme war erhoben, der 1. anliegend. Über den nack- 
{еп Körper geht ein Band von der r. Schulter nach der 1. 
Seite, wo damit ein unbestimmbarer Gegenstand zusammen- 
zuhängen scheint, von welchem nur ein rundlicher Ansatz 
übrig ist. Die ausserordentlich kraftvollen Formen (auch auf 
der Rückseite) deuten auf Herakles; vielleicht war der Heros 
gewaffnet dargestellt : vgl. Pausan. Ш 15, 3. 


79. Heraklestorso. 


М. 301. — С. у. Р. Lulus. Н. 0,35. Mittelkörniger Marmor. 

Kopf, Arme und Beine fehlen. 

Gipsabguss bei Martinelli, Catal. 290. 

Der Oberkörper ist etwas nach r. gebogen; der r. gesenkte 
Arm war etwas nach rückwärts gerichtet. An der l. Seite von 
den Rippen bis zur Backe herab ein Ansatzbruch. 

Kräftige Formen die auf Herakles deuten. — Gute Arbeit. 


SO, Kleiner Heraklestorso. Be 


М. 310. — G. v. Р. Pachygiannis. H. 0,18. Marmor dem 
pentelischen ähnlich. 

Es fehlen die Beine bis auf die Ansätze, der r. Arm, der 
1. bis auf den halben Oberarm , der Kopf. 

Gipsabguss bei Martinelli, Catal. 291. 

Vgl. Bull. dell’ Inst. 1873 S. 184 (G. Hirschfeld). 

Der völlig nackte Körper ist nach seiner 1. Seite hin ge- 
wandt, mit erhobenem rechten und über die Brust hin etwas 
abwärts gerichtetem und angepresstem 1. Arm. Der Ansatz 
der Beine führt auf die Richtung nach vorn wie bei sitzender 
Stellung, doch fehltan dem völlig ausgearbeiteten Gesäss jeder- 
lei Spur, dass der Heros sitzend dargestellt war. Nach dem 
Bruche zu urtheilen war der Kopf tief auf die Brust gesenkt 
und nach r. vom Beschauer gewandt. Die Muskeln scheinen 
gespannt, zumal am 1. Oberarm. An seinem т. Oberschenkel 
auswärts eine grössere Ansatzspur, eine ganz kleine über der 
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т. Brust. Bei der Bruchstelle des Halses sind auf dem Nacken 
einige Haare angegeben (nicht Kopfhaare), etwas haarig ist 
auch der Unterleib über der pubes, welche ihre besonderen 
dichten Haare hat. 

Der Heros scheint in Anstrengung begriffen dargestellt zu 
sein : der Gegenstand seiner Е lag an seiner г. 
Seite. Die Statuette ist dem Torso des Belvedere nahe ver- 
wandt, aber keineswegs eine genaue Wiederholung desselben, 
wie G. Hirschfeld behauptet, Zu vgl. ist auch = en 
fragmentirte Heraklesstatuette aus Smyrna bei Le Bas Voy. 
arch., mon. fig. Taf. 144. — Die Arbeit ist durchaus gut, 
doch für die kleine Statue etwas übertrieben vollendet. 


$1. Kolossaler Herakleskopf. 


М. 52. — б. v. Manusakis. Н. (mit Hals) 0,60. Marmor 
fast grobkörnig. 

Stirn, Haar, Nase stark bestossen. Vom Bart war ein 
Stück am Kinn angesetzt (Zapfenloch ). Hinterkopf, Theil des 
Oberkopfs und Hals abgeschnitten. Verticale Rinne längs des 
Nackens; auf dem Scheitel ein keilförmiges Stück ausge- 
schnitten mit tiefen Zapfenlöchern (offenbar zur Befestigung 
durch Eisenklammern ), 

Vgl. Archaeol. Zig. AU (1854) S. 478 (Bursian); Bull. 
dell’ Inst. 1873 S. 184 (G. Hirschfeld). 

Der Blick ist etwas nach oben gerichtet, der Mund leise 
geöffnet. Grossartige Formen. Hinten wenig bearbeitet. An 


der geringeren Vollendung seiner 1. Seite sowie an der Hals- 


linie erkennt man, dass der Kopf nach r. vom Beschauer ge- 
wandt war. 


$2. Werakleskopf. 


М. (Nummer fehlt). — Nördlich von der Akropolis gefun- 
den. Н. 0,23. Marmor’ grobkörnig. 
Arg bestossen. 
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Der sehr dicke Hals nach seiner linken Seite geneigt, der 
Kopf nach seiner rechten Seite gewandt. Schr kurzes Haar, 
im Bart viel Bohrlöcher. 


ӨЗ. Meraklesherme. 


Sparta, im Hause des Advocaten Kalomiris. — H. 0,66. 
Rosso antico, 

Haar, Gesicht und Hände etwas abgerieben, sonst ist die 
Epidermis vielfach mit Erde verwachsen. 

Erwähnt Ann. 4. Inst. 1861 S. 37 (Conze-Michaelis). Gips- 
abguss bei Martinelli, Catal. 294. 

Herakles ist, bis auf den Kopf, ganz in eine zottige Löwen- 
haut gehüllt, nur diel. Hand scheint unbedeckt. Der r, Arm 
ist im rechten Winkel auf die Brust gebogen ; unter der das 
Fell zusammenhaltenden Hand dieses Arms sieht man eine 
Löwentatze. Der 1. Arm hängt, etwas am Körper eingezogen, 
herab : unter dieser Hand erscheinen am Pfeiler Löwenkopf 
und Vordertatzen. Der Pfeiler folgt der leisen Wendung, des 
Körpers nach seiner І. Seite, sodass die vordere Pfeilerfläche 
mit den Seitenflächen einen stumpfen und einen spitzen 
Winkel bildet. Der auffallend kleine und spitz zulaufende 
Kopf ist etwas geneigt und nach seiner 1. Seite gewandt, die 
Stirn stark vorgebaut, die Ohren stehen sehr weit nach 
hinten und ziemlich tief. Der Bart hat etwas concaves, der 
Hals wenig ausgebildet. Die Rückseite der Figur ist nur wenig 
bearbeitet. — Güte Arbeit der entwickeltsten Periode, doch 
wirkt das Ganze wegen der zu grossen Detaillirung, zumal 
des sehr zottigen Löwenfells, etwas unruhig. 


S4. Heraklesherme. 


М. 586. — Früher im Hause Mochthopulos. Н. 0,50. Rosso 
antico. 

Kopf fehlt. 

Vgl. Annali dell Inst. 1861 S. 37 (Conze-Michaelis). 
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Auf einer unverhältnissmässig grossen Basis (0,22 im 
Quadrat) die mit einem an der Rückseite befindlichen Pilaster 
verwachsene kopflose Hermenfigur : sie ist auch mit den 
Armen so in eine glatte Löwenhaut gehüllt, dass dieselbe sich 
allen Körperformen anlegt und wie ein elastisches Gewand 
erscheint. — Arbeit sorgfältig. 


S3. Heraklesherme in Hochrelief. 


M. (Nummer fehlt). — In Arapissa (Theil von Magula) 
unlängst gefunden. H. 1,85, Marmor bläulich. 

In acht Stücke gebrochen, sonst, bis auf ein Stückchen 
unten, vollständig. 

Aus einem oben dachartig überspringenden Pfeiler wächst 
eine männliche bärtige Herme in Vorderansicht hervor, die 
Löwenhaut um Schultern und Arme geschlagen (beide Hände 
frei). Die Hand des 1. gesenkten Arms hält die Keule gerade 
aufrecht an die Schulter. Die r. Hand auf der Brust fasst das 
Löwenfell (bei dieser Hand Kopf und Tatzen des Löwen). 
Die ganze Herme zeigt Spuren von einem stark ins Orange 
spielenden Roth, das besonders in Bart und Haupthaar, 
auch an der Löwenhaut, Gesicht, Augen, Hals sichtbar ist. 
Die Augensterne sind durch ein kleines rundes Loch ange- 
geben. Die Löwenhaut ist gewandartig behandelt. Der Kopf 
hat Porträtzüge. — Decorative Arbeit. 


86. Jugendlicher Torso (Dioskur? Hermes?). 


М. 92. — G. v. K. Saliapheris. Н. 0,71. Mittelkörniger 


Marmor. 

Kopf, г. Unterarm, 1. Unterarm von der Mitteab, г. Bein 
und 1. Unterschenkel fehlen ; die Oberfläche mit Erde ver- 
wachsen. 

Nackte männliche Figur mit kleiner, auf der r. Schulter 


durch eine Knopflibula zusammengehaltener Chlamys, die 


auch auf dem 1. Unterarm sichtbar wird. Der 1. Arm war 


VK) 
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am Gelenk rechtwinklig gebogen, der r. hing frei herab; An- 
satz (von Attribut) am 1. Oberarm. — Ziemlich gute, maass- 
volle Arbeit. 


87. Bruchstück einer Dioskurenstatues 


М. 118. — Н. 0,45. Mittelkörniger Marmor. 

Auf einer Basis r. Standbein bis gegen das Knie erhalten 
und Rest des l. Fusses. Als Stütze neben dem r. Bein ein 
aus einem Akanthusblätterkelch hervorwachsender Pferde- 
kopf mit Hals und Zaum. Der Fuss gut gearbeitet, nachlässig 
der Pferdekopf. 


88. Desgleichens 


M. 285. — Früher im Hause D. Pulias. H. 0,50. Mittel- 
körniger Marmor. 

Schlecht erhalten. 

Vorhanden nur die Hälfte eines 1. Beins, das an einen, aus 
Blättern hervorwachsenden Pferdekopf mit Hals gelehnt ist. 


$9. Desgleichen. 


Sparta, im Hause Sacharopulos. Marmor mittelkörnig. 
Auf einer 0,42 langen Basis links zwei Füsse; rechts aus 
Akanthusblättern hervorwachsender Pferdehals mit Kopf (die 
Schnauze oben abgebrochen). - 


+ 


20, Kopf eines Dioskuren ? 


« La testa d’un giovane pileato mostra bellezza e graziositä 
ed è il solo pezzo nella nomarchia che potrebbe essere ante- 
riore all’epoca romana. Ma vi manca il naso ed una parte 
della bocca » Conze-Michaelis in den Annali del? Inst. 1861 
S. 36. Jetzt verschwunden. 
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ФЕ. Sitzende maennliche Statuette- 


Magula, über der Hausthür К. Georgopulos eingemauert.. 


H. 0,22. Bläulicher Marmor. 

Auf einem Thron mit hoher Lehne sitzt, das г. Bein etwas 
vorgestellt, eine männliche Figur im Mantel, der die Schen- 
kel (bis über die Kniee?) bedeckt; Schemel am Thron. — 
Geringe Arbeit. 


92. Baertiger Idealkopf (Hades?). - 


M. 58. — Н. (ohne Hals) 0,28. Mittelkörniger Marmor. 

Nase zum Theil zerstört. 

Um das lockige auf Stirn und Nacken herabfallende Haar 
ein dicker wie von einem Bande nmschlungener Kranz (hinten 
verschlungen). Der Mund ein wenig geöffnet, der Bart etwas 
getheilt; Blick gerade, Ausdruck ernst. — Arbeit gut. 


ЭЗ. Bacrtiger Idealkopf. 


M. 58 8. — Н. 0,35. Mittelkörniger Marmor. 

Hinterkopf mit r. Ohr fehlt, Nase und ein Stück über der 
Stirn abgestossen. 

Um das in grossen Massen gelockte Haar ein Kranz ähnlich 
dem in n. 92. Das etwas flächige Gesicht wird nach unten 
schmäler : Stirn niedrig und breit, Augen geschweift, die 
Oberlippe etwas emporgezogen, sodass die obere Zahnreihe 
sichtbar wird. Voller, gekräuselter Bart, am Kinn vor- 


springend. Leerer Ausdruck. Bei aller Idealität der Formen 


im Allgemeinen ist ein thierischer Zug unverkennbar, zumal 
in den geschweiften Stieraugen ` vielleicht die Personification 
eines Flusses. 


94. Splitter eines Kopfs (weiblich oder Apollo). 


M. 852. — H. 0,20. — Marmor mittelkörnig. 


ы“ 
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Nur die Haarpartie über dem r. Auge und die Hälfte der 
Stirn sind erhalten. Das Haar wellig längs der Stirn, in der 
Mitte derselben zu einer kurzen sehr frei gebildeten Doppel- 
flechte aufgenommen. Auge ziemlich. tief. — Gute Arbeit, 


93. Statuette einer thronenden Goettin- 


М. 97. — б. у. Rhallis. Н. 0,52. Mittelkörniger Marmor. 

Kopf, Arme und r. Fuss fehlen, Epidermis allenthalben 
zerstört, sehr bestossen. 

Vgl. Annali dell’ Inst. 1861 5. 56 п. 1 (Conze-Michaelis). 

Auf einem Thron mit hoher, oben gerundeter Lehne sitzt 
eine Frau : geschürztes, faltiges Untergewand, über die 1, 
‚Schulter und die Schenkel übergeworfener Mantel, Der r, · 
Arm war gesenkt, der L wie zum Scepterhalten gehoben, 


96. Weiblicher Torso (Nikemotiv). 


M. (Nummer fehlt). — H. 0,80. Mittelkörniger Marmor, 

Der zum Einsetzen gearbeitete Kopf, die Arme und die 
Beine von der Hälfte der Oberschenkel ab fehlen. 

Chiton mit Überschlag. Von der r. Schulter herab quer 
über die Brust ein breites Band. Das l, Bein etwas vorge- 
streckt. — Arbeit ziemlich gut. 


37. Weibliche Figur mit Kopfaufsatz. 

Sparta, über der Thür des Hauses Kopanitza, — H, 0,77. 
Grobkörniger Marmor, 

Es fehlt die ganze untere Hälfte (die besonders gearbeitet 
und angesetzt war), der І. Arm und der r. Unterarm, 

Vgl. Bull. d. Inst. 1873 S. 212 (G. Hirschfeld), 

Jugendliche weibliche Figur mit einfachem, sehr hoch ge- 
gürtetem, ärmellosem Chiton bekleidet. Das regelmässige 
Gesicht ist voll und rundlich, auch die Brust sehr stark ent- 
wickelt, die Brüste spitz, Der Kopf ist etwas nach т. (vom 
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Beschauer) gewandt : gescheiteltes Haar , gewellt und zurück- 
gestrichen ; je eine ziemlich lange, gewellte Locke fällt auf 
die Brust herab, vor den Ohren je eine. kleine Hängelocke. 
Auf dem Wirbel, etwas nach hinten und r. (vom Besch.) 
überhängend, ein mit lanzettförmigen, aufrechtstehenden 
Blättern umgebener, nach oben schwellender eylindrischer 
Aufsatz t (0,07 hoch, Durchm. 0,15): die Blätter haben 


in der Mitte Rippe, die drei vorderen sind ausgearbeitet, zwei 


nur angelegt. In der Abschlussfläche des Aufsatzes, etwas 
nach hinten zu, ein viereckiges Loch zum Einzapfen. Der r. 
Arm hängt herab, der 1, war wohl horizontal auswärts ge- 
streckt. Die Rückseite ist fast gar nicht bearbeitet. 

Gefällige, doch decorativ gearbeitete Figur. Die Ansicht 
Hirschfeld’s « avrà servito da personificazione d’una città 0 
di una provincia » können wir nicht theilen. 

Im Kloster Vurkano (Messene) sahen wir in einem der 
Gänge verworfen ein Relieffragment mit einer ähnlichen 
weiblichen Figur. Denselben oder einen ähnlichen Kopf- 
schmuck haben die weiblichen Figuren auf zwei Reliefs der 
Sammlung Nani, deren eines bestimmt aus der Peloponnes 
stammt (abgebildet bei Paciaudi Monum. Peioponnesia I S. 26 
und in der Collezione di tutte le antichità del museo Naniano 
ete., Venezia 1815 п. 15). 


98. Torso einer weiblichen Figur. 


М. 112. — б. у. Saltapheris. Н. 0,44. Feinkörniger 
Marmor. 


Kopf (er war nach 1. vom Beschauer gewendet und blickte ` 


wohl nach ғ.) und Gliedmassen fehlen; stark verwittert. Der 
r. Arm war eingesetzt. Je ein viereckiges Loch über der r. 
Brust und an der r. Seite des Rückens. Die roh bearbeitete 
Rückseite zeigt ausserdem nach unten zwei grössere vier- 
eckige Löcher. Auch an den Seiten zwei viereckige Löcher 


1 Hirschfeld hat die Blätter übersehen und nennt den Aufsatz einfach Modius. 
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sowie ein Ausschnitt zum Einsetzen über dem Loch an der 
l. Seite. Unten ist der Torso horizontal abgeschnitten und 
mit dem Spitzhammer bearbeitet : hier ein Loch zum Ein- 
zapfen. 

Der anliegende Chiton ist mit einem Gewandstreifen ge- 
schürzt und fällt nach unten іп gewellie Falten, die von leb- 
hafter Bewegung herrühren. 

Decorative Figur; schwerfällige Arbeit, Zu vergleichen 
die « Siegerin im Wettlauf » des berliner Museums, viel- 
leicht auch Artemis. 


99. Statuette im Isiscostüm. 


М. 41. — С. у. Rhallis. Н, 0,28, Mittelkörniger Marmor, 

Kopf und Beine fehlen, 

In der L. ist das Spendegefäss erkennbar, Hinten unbear- 
beitet. — Ganz rohe Arbeit. 


100. Archaistischer weiblicher Hermenkopf. .. 


М. 4 a. — Gekauft von Phikioris. Н. 0,57. Mittelkörniger 
Marmor. 

Auf dem Scheitel Vertiefung und Einzapfloch mit Eisen 
darin. Vom Hals ab vorn ТАНА а unten (vorn und 
links) Einzapflöcher. 

Um die Stirn von Ohr zu Ohr runde archaische Locken in 
drei Lagen übereinander; zu beiden Seiten auf die Schultern 
herabhängende Flechten. Hinten fällt das von einer Tänie 
zusammengehaltene Haar rechteckig zugestutzt über den Nacken 
herab. Gesichtsausdruck starr, aber entwickelte Formen. 


101. Weiblicher Idealkopf. 
Sparta, über der Thür des Hauses Dimitropulos einge- 


mauert. Wenig über natürliche Grösse. Grobkörniger Marmor 
wie es scheint. 
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Nase zerstört; Lippen, Augen und sonst bestossen. 

Das gescheitelte Haar ist gewellt und zurückgestrichen , 
Augen tiefliegend ; die Linie der Augenbrauen geschwungen, 
der Blick wohl etwas nach oben gerichtet. Kinn und untere 
Gesichtspartie voll. Hals voll und etwas lang. Auf dem Scheitel 
und r. vom Besch. ist der Kopf abgeplattet (zerstört). 


102. Weiblicher Idealkopf. 


“М. 838. — H. (mit Hals) 0,25. Marmor grobkörnig. 

Nase zerstört. 

Gewellt zurückgestrichenes, hinten in einen Schopf zu- 
sammengefasstes Haar. Gesicht ‚(polirt) ziemlich schmal, et- 
was breites Kinn. — Arbeit etwas hart und leer, 


103. Weiblicher Idealkopf. 


M. (Nummer fehlt). —H. (ohne Hals) 0,18. Marmor sehr 
feinkörnig, seifig. 

Nase und Kinn fehlen. 

Volles Gesicht, gewölbte Stirn. Eine dünne Tänie um das 
zurückgestrichene, gewellte Haar, das hinten in einen Schopf 
herabfiel, von welchem sich hinter den Ohren je eine Locke 
ablöste. Auf dem Scheitel Ansatz eines kalathusartigen Auf- 
satzes (0,06-07 im Durchmesser). Augensterne ange- 
geben. — Arbeit etwas hart. Zu vgl. der Kopf der Halbfigur 
n. 97. 


104. Weiblicher Idealkopf. 


М. 55. — Н. (mit Hals) 0,36. Pentelischer Marmor. 

Sehr zerstossen. Der 1. untere Theil des Gesichts fehlt. 

Das Haar ist partienweise .und stark gewellt; am Nacken 
Knotenschopf. Oben unbearbeitet. — Geringe Arbeit. 
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105. Weiblicher Idealkopf, Terracotta. 


Sparta, im Besitz des Apothekers G. Kopsomanikas. 
Н. (mit etwas Hals) 0,20. Röthliche Terracotta, hohl. Mehr- 
fach bestossen,, geplatzt und zusammengekittet. 

Vgl. Bull. dell’ Inst. 1873 S. 212 (G. Hirschfeld). 

Der Kopf war nach seiner r. Seite etwas geneigt. Das 
Haar gescheitelt, leise gewellt und zurückgestrichen. Hohes 
` zurückstehendes Diadem (stark bestossen) ; zwischen diesem 
und Haar mehre Ansätze eines Blätterkranzes (Epheu?). Bei 
den Ohren hängt je eine roh geformte Locke senkrecht herab 
(die an der г. Seite fehlt; Locken, Ohr, Blätterkranz und 
wohl auch das Diadem im weichen Thon später angesetzt 
und mit dem « stecco » nur flüchtig modellirt). Das von 
unten nach dem Scheitel zu aufgenommene Haar des Hinter- 
haupts ist nur flüchtig angedeutet. Auf dem Wirbel zer- 
brochen. Das ovale Gesicht hat ganz den Typus der Aphrodite. 
Die Stirn ist gewölbt, der Mund leise geöffnet, das Kinn 
vielleicht etwas getheilt. Die r. Gesichtspartie etwas voller. 

Reifer Stil, als Terracotta nicht unbedeutend. Doch scheint 
uns die spartanische Provenienz nicht gesichert. 


106. Maennlicher Torso, 


M. 110. — H. 0,35. Marmor mittelkörnig. Es fehlen Kopf, 
r. Arm, Unterkörper von den Hüften abwärts. | 

Der L Arın ist in die Seite gestemmt, von Gewand um- 
hüllt, das nach Art der Asklepiosbildungen Brust und r. 
Schulter frei lässt. — Arbeit ziemlich gut, doch etwas hart. 


107. Maennlicher Torso. 


М. 108. — б. у. Rhallis. Mittelkörniger Marmor. 
Erhalten ist nur der Rumpf; die rechte Brust zerstossen , 
1. Hinterbacke und Rücken fehlen , auch sonst stark beschä- 
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digt. Geringe Spuren einer kleinen Chlamys. Die flachen 
Formen sind scharf begränzt. 


108. Jugendlicher, maennlicher Torso. 


M. 106. — G. v. Alupis Wittwe. H. 0,41. Feinkörniger 
Marmor. 

Mehrfach abgerieben. Kopf, Arme und die Beine vom 
Knie ab fehlen. 

Rechtes Standbein; der 1. Arm war erhoben. An den 
Aussenseiten der Oberschenkel zwei Stützen oder Ansätze. 
Zwei Locken fallen über die Brust, eine über die г. Schulter. 
— Markirte Formen, gute Arbeit. 


109. Jugendlicher maennlicher Torso. 


Sparta, über der Hausthür N. Neonelis eingemauert. 

Kopf, beide Arme und Beine von der Mitte der Schenkel 
ab fehlen. 

Rechtes Standbein. Der L Arm war wohl gehoben. Volle, 
etwas gedrungene Formen. — Ziemlich gute Arbeit. 


110. Fragment einer maennl. Statuette» 


М. 125. — Н. 0,31. Grobkörniger Marmor. 
Erhalten sind nur die Oberschenkel nebst Unterleib ; neben 
dem 1. Schenkel Stamm mit Gewand. — Flüchtige Arbeit. 


Ril. Waennlicher Gewandtorsos 


M. 95. — G. v. Diamantopulos. H. 0,65. Mittelkörniger 
Marmor. 

Der ursprünglich eingesetzte Kopf, г. Arm, 1. Unterarm, 
beide Beine von der Mitte der Oberschenkel ab fehlen. 

Ganz bekleidet mit einem dünnen, bei der Schürzung 
überfallenden Gewande, ausserdem kleine über der r. Schul- 


LA? 
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ter geknüpfte Chlamys. Rechtes Standbein mit einer Stütz- 
und einer Ansatzspur seitwärts. Der 1. Arm ist im Gelenk 
gebogen; Stützspur am 1. Oberschenkel. Die Gewandung auf- 
fallend für eine männliche Figur, welche indess unzweifel- 
haft scheint. — Arbeit mittelmässig. 


112. Maennliche Statuette. 


М. 101. — G. v. М. Rhusopoulos. Н. 0,44. Mittelkörniger 
Marmor. 

Es fehlen der Kopf (eiserner Zapfen im Hals), der 1. 
Unterarm (an der Bruchstelle Bohrloch) und der grösste 
Theil des r. Arms. 

Linkes Standbein. Ein weiter Mantel verhüllt den Körper 
vom Nabel abwärts : er geht von der r. Hüfte diagonal nach 
dem 1. gebogenen Arm, von dem er in Falten wieder herab- 
fällt. Der r. Arm war gesenkt; Ansatz am r. Oberschenkel, 
Die glatt behandelten Füsse sollen wohl bekleidet sein. 

Gedrungene Verhältnisse, die Brust sehr stark ausgebildet. 
Vermischung älterer Behandlungsweise und späten Stils. 


LES. Maennlicher Kopf. 


M. (Nummer fehlt). — H. (ohne Hals) 0,25. Mittel- 
körniger Marmor. 

Das Gesicht völlig abgerieben. Kurzes Haar in kleinen 
Massen, um das sith ein dickes strickartiges Band herumzieht. 


2114. Jugendlicher Kopf. 


М. 59. — б. у. Katradis. Н. 0,27. Parischer Marmor. 

Die 1. Gesichtshälfte mit Haar angegriffen und zum Theil 
zerstört; ebenso das ganze Kinn und Nase. 

Das Haar ist kurz gelockt. Breite Stirn, volles Gesicht. An 
seiner r. Seite befindet sich im Haar parallel der Stirn ein 
schmaler (0,02) etwa 0,10 langer flacher Einschnitt mit 
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einem kleinen Bohrloch, dessen Bestimmung räthselhaft ist. 
— Glätte und Schärfe der Behandlung, die ап den Broncestil 
erinnert. 


115. Jünglingskopf. 


М. 54. — б. у. Marudis. Н. (mit Hals) 0,37. Marmor dem 
pentelischen ähnlich, 

Nase fehlt. Das Gesicht, besonders die 1. Seite stark be- 
stossen. | 

Ein verschlungenes Band zieht sich um das dichte, lockige 


Haar, das tief in die Stirn fällt. An vier Stellen des Bandes 


Ansätze wie von Blumen. Gesichtsformen, auch unten, breit; 
dem Antinous ähnlich, Porträtzüge? 


116. Fragment einer weiblichen Figur. 


M. 119. — H. 0,35. Mittelkörniger Marmor. 

Linker Fuss und halber, theilweis entblösster Unterschen- 
kel einer bekleideten weiblichen Figur nebst Basis. R. vom 
Besch. Ansatz eines Pfeilers. — Geringe Arbeit. 


112. Auf Felsen sitzende weibl. Gewandfigur. 


М. 320. — Н. 0,75. Mittelkörniger Marmor. 
Kopf, r. Arm, 1, Hand, beide Füsse fehlen ; ne 
einiges vom Gew ande ehe 


Нор u teter Chiton mit stark zerknitterten Falten ; даг-. 
über Mantel’ der die 1. Sehulter, Arm und das Übrige vom 


Schosse abwärts bedeckt. Beide Arme gesenkt, Stütze am r, 
Oberschenkel, das 1. Bein etwas vor. Viele unruhige Falten. 


118. Weiblicher Gevwandtorso. 


Mistra, an den Arcaden des Hofs der Metropole einge- 
mauert. H, etwa 0,70. Weisser Marmor, 


A" 
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Kopf, r. Arm, I, Unterarm, Beine fehlen, 

Linkes Standbein. Der r. Arm war erhoben , der 1, gesenkt, 
Gegirteter Doppelchiton und Obergewand, das vom 1, Arm 
über den Unterleib geht und hier noch einen dreieckigen 
Überschlag bildet. — Nicht schlechte Arbeit, 


119. Weiblicher Gewandtorsos 


M.91.—H.0,36. Gelblicher, etwas durchsichtiger Marmor. 

Kopf, L Arm, r. Unterarm, beide Unterschenkel fehlen, 

Vielfaltiges Gewand dicht unter der Brust gegürtet und 
überfallend ; über die Lenden ist ein Obergewand geschlagen. 
Der r. Arm ee und wohl gegen die Brust gebogen 
(Stütze und unbearbeitete Stelle an ES r. Brust). Die Oler. 
schenkel sind aneinandergepresst, der 1, etwas. vorgestellt, 
vielleicht Tanzbewegung. — Unklare Faltenmotive, spätere 
Arbeit, 


120. Torso einer weiblichen Statuette. 


M. 315. — H, 0,23. Marmor mittelkörnig, dem penteli- 
schen ähnlich, 

Brust und Ansatz des Unterleibes einer mit breit gegür- 
tetem Chiton bekleideten Figur. Mantel über Rücken und I, 
Oberarm. — Flüchtige Arbeit. 


E21. Bruchstück einer sehr kleinen weiblichen Statuette. 


М. 117. — Н. 0,13. Mittelkörniger Marmor. 
Nur die rohe Basis nebst unterem Theil der weiblichen 
Gewandfigur ist erhalten. — Geringe Arbeit, 


122. Weibliche Statuette. 


M. (Nummer fehlt). — Н. 0,34, Mittelkörniger Marmor. 
Sehr stark verwittert und abgestossen. Kopf und Füsse 
fehlen. Unter der Standfläche Zapfenloch. 
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Über dem Untergewand ein quer über Brust und r. Schul- 
ter fallendes Obergewand, das auch die etwas gesenkten 
Arme (und Hände?) verhüllt. Linkes Standbein. — Gewöhn- 
liche Arbeit. 


123. Torso einer jugendlichen weiblichen Statuette. 


M. (Nummer fehlt). — G. у. Rhallis. H. 0,19. Feinkörniger 
Marmor, 


Kopf, г. Arm, 1. Unterarm, beide Beine von oberhalb der 
Kniee an fehlen. 

Die mit Chiton mit Überschlag bekleidete Figur stützt den 
L Arm auf einen Pfeiler; der r. Arm war gesenkt. — Arbeit 
flüchtig. 


124. Jugendliche weibliche Statuette. 


М, 98, — Н, 0,79, Grobkörniger Marmor. 
Der einst eingesetzte Kopf, der г. Arm, der 1, Unterarm 
bis auf die Hand fehlen. 


Rechtes Standbein. Doppelchiton in en Schema 


mit missverstandenen Faltenmotiven. Die |, Hand der Hüfte ` 


anliegend. Die Figur steht auf einer 0,10 hohen, roh bear- 
beiteten, ovalen Basis, — Mittelmässige Arbeit, 


125. Weibliche Statuette. 


Sparta, im Hause Leopulos. H. 0,42, Pentelischer Marmor. 


Kopf, L Arm, r. Fuss fehlen, 

Hochgegürteter Chiton mit sehr kurzen genestelten Aermeln. 
Obergewand geht von der l. Schulter herab quer über den 
Leib und bedeckt die Schenkel, Der г. Arm ist gesenkt : die 
Hand hält einen ganz kurzen eylinderförmigen an beiden 
Seiten angebohrten Gegenstand umschlossen und an den 
Oberschenkel gedrückt. Linkes Standbein. — Geringe Arbeit. 
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126. Jugendlicher weiblicher Kopf 


М. 61. — Н. 0,23. Mittelkörniger Marmor. 
Epidermis sehr schlecht erhalten. Der hintere Theil des 
Oberkopfs fehlt. Gewelltes Haar. 


127. Behelmter Kriegerkopf. 


М. 341, — H. 0,15. Marmor mittelkörnig. 

Der Helm oben abgebrochen, sonst mehrfach bestossen. 

Ganz in der Weise des bekannten Aias-Menelaostypus, der 
Kopf mit vorgebauter Stirn und weichgelocktem Barthaar 
nach seiner г, Seite gewandt, der Blick in die Ferne gerichtet. 
Die 1, Seite sehr wenig bearbeitet. — Arbeit flüchtig, doch 
nicht ohne Charakter. 


128. Maennlicher Kopf. 

M. (Nummer fehlt). — Н. 0,17. Marmor mittelkörnig, 

Stark bestossen. Unten Loch zum Einzapfen. 

Vielleicht kurzer Schnurr- und Kinnbart, Die untere Ge- 
sichtspartie schmal und knochig. Niedrige Stirn mit Falte, 
Über dem kurzen Haar sitzt fast haubenartig eine glatte bis 
auf den Nacken herabgeliende Kappe, die nach dem 
Hinterkopf sich zuspitzt und über dem Scheitel horizontal 
liegt (ein Lederhelm?). Der etwas porträthafte Kopf zeigt rö- 
mischen Typus. — Charakteristische Arbeit. 


129. Fragment eines Barbaren. 


М. 79. — G. v. А. Diamantopulos. Bläulicher Marmor., 

Erhalten ist nur ein Knie (natürliche Grösse) mit geöffnet 
aufliegender r. Hand und Armansatz, dieser mit engem Aer- 
mel, jenes mit Hose bekleidet; über dem Knie ein dickes 
Gewandstück. Das Gewand zeigt deutliche Spuren braun- 
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rother Bemalung ; auch der Saum des Aermels war roth 
gefärbt. | 

Die Oberfläche ist allenthalben mit der Raspel behandelt. 
Etwas decorative, aber kraftvolle Arbeit. Das Motiv erinnert 
stark an den Bogenschützen vom Dipylon in Athen. 

Gewiss zu derselben Figur gehörig ist 


130. Fragment eines Armes, 


М. 83. — G. v. D. Metallas (dieser und Diamantopulos sind 
Nachbaren). Marmor wie oben. · 

Der im spitzen Winkel gebogene Arm ist mit engem Aer- 
mel bekleidet ` die Oberfläche gleichfalls mit der Raspel be- 
handelt. 


131. Reliefartige Statuette. 


M. (Nummer fehlt). — H. 0,24. Etwas bläulicher Marmor. 

Ein bärtiger Mann (das Gesicht maskenartig) sitzt — man 
sieht nicht worauf — und stützt beide Hände auf die Kniee. 
Brust und Bauch nackt, im übrigen bekleidet. Hinten völlig 
unbearbeitet. — Unsäglich rohe Arbeit. 


132. Der gute Hirt. 


M. 308. — Friher im Hause P. Christakis. H. 0,38. Mittel- 
körniger Marmor. 

Der 1. Arm fehlt, ebenso der untere Theil der Figur vom 
Bauche ab. 

Jugendlicher Mann in Vorderansicht mit hemdartigem Ge- 
wand hält mit der nach der Brust gerichteten r. Hand Vorder- 
und Hinterbein eines auf seinen Schultern und Nacken liegen- 
den Widders. 

Die volle Figur ist reliefartig gehalten; hinten schwache 
Pfeilerspur. Späte, rohe Arbeit. 

Ganz ähnlich Heydemann, Ant. Marmorbildwerke n. 450, 
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jetzt im Museum an der Patissiastrasse, abgebildet und be- 
sprochen in der Revue archéol. 1876 (vol. XXXII) S. 297 f. 


133. Hermes ` 


M. 287. — H. 0,35, Rosso antico. 

Kopf fehlt, r. Unterarm abgesplittert. 

Der unten mit einem knaufartigen Ansatz (zum Eingraben?) 
versehene Pfeiler nicht ganz gerade. Vollkommen, auch mit 
den Händen, in ein vielfaltiges Gewand eingehüllte wohl 
männliche Figur. — Arbeit flach. 


134. Jugendliche Herme. 


М. 814. — H. 0,40. Rosso antico. 

Unten abgebrochen. 

Aus einem (hinten 0,13 breiten) Pfeiler reliefartig hervor- 
wachsender jugendlicher Kopf: gedrungener Hals ; niedrige 
Stirn , kurzes gelocktes Haar, volles Gesicht. Die Augensterne 
sind durch runde Löcher angegeben. — Mittelmässige Arbeit. 


1335. Maennlicher Statuettentorso. 


М. 113. — б. у. Rhusopulos. Н. 0,37. Marmor dem pen- 
telischen ähnlich. 

Es fehlen Kopf (zum Einsetzen), 1. Schulter und Theil des 
Armes, ғ. Bein und das l. vom Knie abwärts. 

Derr. Arm, an dessen Schulter der kurze Aermel des hemd- 
artigen Gewandes sichtbar wird, liegt auf der Brust über der 
L Hand, die nebst Arm von Gewandung verhüllt ist, deren 
- Verhältniss zum Aermelrock unklar bleibt, Unterhalb der 
beiden Hände, und offenbar von der Linken gehalten , kommt 
ein Instrument zum Vorschein, das einem kleinen Spaten 
mit kurzem Griffe ähnlich ist. Uber dem Bauche bildet das 
mit einer Schleife geschürzte Gewand einen sackförmigen 
Bausch; r. daneben schauen aus einer Faite drei Feldfrüchten - 
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ähnliche Gegenstände hervor. Zwischen der Schleife geht ein 
Bohrloch nach unten dureh das Gewand hindurch. 

Unklare, zum Theil übertriebene Formen. Auch das Alter 
der dargestellten Figur bleibt unbestimmbar (der r. Arm z. 
В. erscheint kindlich); Knabe, Handwerker ? 


136. Knabenetatuette. 


М. 309. — Früher im Hause С. Ntrukakus. H. 0,54. 
Bläulicher Marmor. 

Kopf und Hals, 1. Schulter und Arm sowie einige Finger 
der r. Hand fehlen. Die Oberfläche ist stark mit Erde ver- 
wachsen. ; 

Auf einem Felsen, der zum Sitz concav ausgeschnitten ist, 
ruht ein Knabe im hemdartigen Untergewande mit Halb- 
ärmeln und kleiner Chlamys über Brust und Rücken. Das 
1. Bein ist auf die Sitzfläche emporgezogen ; auf dem Schenkel 
stützte’sich der 1. Arm. Der г. Arm ist gesenkt : zwischen 
Daumen und den andern Fingern hängt ein unbestimmbarer 
(unten abgebrochen und bestossen) Gegenstand mit kleinem 
horizontalen Bohrloch herab. Unter der Basis eine Rinne; 
. der Felsen ist hinten abgeplattet und zeigt zwei viereckige 
Einzapflöcher, ein anderes ist auf der r. Seite des Sitzes. — 
Lebendiges Motiv, Arbeit gering. 


137. Knabenstatuette. 


Sparta, im Hause Sacharopulos. H. 0,52. Mittelkörniger 
Marmor. 

Kopf, l. Fuss und ein Theil des r. fehlen. 

Ein weiter Mantel mit grossen Falten hüllt die Kinder- 
gestalt ganz ein, nur der 1. Unterschenkel schaut aus dem 
Gewande hervor. Die r. Hand auf der Brust; der 1. Arm ist 
halb gesenkt. — Mittelmässige, etwas harte Arbeit. 
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138. Torso einer Knabenstatuette. 


M. 292. — Früher in Magula bei den Brüdern P. Char- 
vouros. H. 0,36. Marmor mittelkörnig. 

Es fehlen Kopf, r. Schulter und Arm, die Beine unterhalb 
der Schenkelansätze. 

Auf dem ғ. Beine stehend scheint die Figur das 1. auf einen 
erhöhten Gegenstand gestellt zu haben. Die І. Hand liegt mit 
den Fingerspitzen auf dem Oberschenkel. Ein Gewandstück 
zieht sich von der 1. Schulter her den Arm verhüllend über 
Unterleib und Oberschenkel den Rücken hinauf. 

Das Motiv bleibt unklar. Etwas verschwommene Formen. 


139. Schlafender Knabe, Broncestatuette. 


In Besitz des Hrn. Dr. Albrecht Jordan, welcher sie im 
März 1877 in Sparta kaufte. H. 0,056. TE 

L. Unterarm und der halbe r. Fuss fehlen. Nace, Lippen 
und Kinn sind durch die Oxydation fast ganz zerstört. *• 

Ein völlig erwachsener, derber Knabe in halb sitzender , 
‚halb kauernder Stellung. Das eingezogene 1. Bein liegt der 
idealen Sitzfläche ganz auf, indem der zum Körper recht- 
winklig gestellte Oberschenkel gerade vorspringt, der Hacken 
das Gesäss berührt ; das r. Bein ist dem Oberkörper möglichst 
nahe emporgezogen, sodass Ober- und Unterschenkel einen 
spitzen Winkel bilden und der Fuss mit ganzer Sohle auf- 
liegt. Die Hand des r. Arms ruht auf dem Knie und darauf 
hat der Knabe den etwas vorgestreckten Kopf so gestützt dass 
die r. Schläfe auf Knie und Hand ruht. Dadurch hat der 
ganze Oberkörper eine Neigung nach seiner r. Seite und nach 
vorn erhalten. Der 1. Arm (mit etwas hochgezogener Schulter) 
ist senkrecht auf die ideale Sitzfläche gestützt, gewiss mit 
aufliegender, auswärts gekehrter -Handfläche. Die Augen 
scheinen zum Schlaf geschlossen. Das Haar ist schlicht und 
am Hinterkopf zu einem eigenthümlich vorspringenden Bü- 
schel vereinigt. 


362 DIE ANTIKEN. KUNSTWERKE. 


Die gleichmässig durchgeführte Arbeit zeigt in den ent- 
wickelten Körperformen etwas derbes, naturalistisches. In 
Stil ‘und Auffassung erinnert das kleine Genrestück lebhaft 
an den im J. 1874 in Rom gefundenen Dornauszieher ( An- 
nali а. Inst. 1876 S. 124 ff.); ähnliche Motive häufig, vgl. 
Stephani, Ausruh. Herakles S. 39 f., dazu Annali d. Inst. 1876 
tav. d’agg. Н, Friederichs, Berlins ant. Bildwerke Il n. 2134. 


140. Maedchenstatuette. 


M. (Nummer fehlt). — Beim Hause D. Pulakos am Nord- 
ende der Stadt gefunden. H. 0,65. Mittelkörniger Marmor. 

Kopf und Hals fehlen, aoe bestossen ; die Oberfläche 
stark mit Erde ә » 

Auf ovaler Basis steht mit г. Standbein ein Mädchen mit 
gegürtetem Unter- und Obergewande bekleidet; dem Rande 
des letzteren folgt eine schwach angedeutete Linie. Das weite, 
mit Aermeln versehene Obergewand ist nicht klar vom Chiton 
gesondert. Sie drückt mit der etwas gesenkten Rechten einen 
Vogel (Taube? Kopf fehlt), mit der L. eine Weintraube 
und kleinere Früchte an sich, die in einem durch den Zipfel 
des Obergewandes gebildeten Bausch liegen. Armbänder 
in Schlangenform über den beiden Handgelenken ; Füsse mit 
Sandalen bekleidet. 

Proportionen kurz und breit, die Arbeit durchgebildet, 
doch etwas hart. 


241. Kinderkoepfchen. 


M. 340. — H. (ohne Hals) 0,12. Marmor mittelkörnig. Sehr 
bestossen. 9 


142. Maennliche Togafigur. 


М. (Nummer fehlt). — Unweit des sog. Leonidasdenkmals 
gefunden. H. 1,85. Grobkörniger Marmor. 
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Kopf, die l. und halbe r. Hand fehlen. 

Vgl. Archaeol. Zig. 1872 S. 188 (E. Curtius), Bull. d. Inst. 
1873 S. 185 (G. Hirschfeld). 

Der L Arm herabhängend, der r. auf der Brust; rechtes 
Standbein. Die Füsse sind mit hohen Schuhen bekleidet, 
welche die Zehen nackt lassen. Zur linken der Figur vier- 
, eckiges scrinium mit Schloss und herabhängendem Riemen 
zum Tragen. Auf der fast runden Basis 
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Mittelmässige Arbeit. (Das populärste Stück der Sammlung). 


143. Maennliche Togafisur., 


M. (Nummer fehlt). — H. 1,25. Bläulicher Marmor. 

Der Kopf war eingesetzt. Die Figur (mit 1. Standbein) ist 
bis auf die r. Hand ganz іп faltenreiche Toga сері; der.l. 
Arm gesenkt, an der Hand halbkugelförmiges Einsatzloch. — 
Rohe, flache Arbeit. ` 


144. Maennliche Togafigur. 


M. (Nummer fehlt). — H. 1,55. Marmor mittelkörnig. 

Es fehlen Kopf und die Füsse, welche bekleidet waren. 

Rechtes Standbein. Die r. Hand auf der Brust, die gesenkte 
L. hält die Rolle; am Ringfinger Ring. — Arbeit ziem- 
lich gut. 


1438. Abbozzirte Kolossalbüste. 


М. (Nummer fehlt). — б. v. Korphiotakis. Н. 0,85. Pen- 
telischer Marmor. 

Die männliche, bärtige Büste ist erwähnt in den Annali 
dell’ Inst. 1861 S. 37 (Conze-Michaelis). 
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146. Roemische, maennliche Portraetbüste. 


Magula, im Hause eines Landmannes. Mittelkörniger 
Marmor. 

Stirn, Nase und Kinn stark bestossen. 

Halbfigur (bis auf den Bauchansatz) als Büste behandelt. 

Der r. Arm ist in die Toga gewickelt, die nackte Hand 
fasst das über die 1. Schulter geworfene Gewand. Der 1. her- 
abhängende Arm kaum ausgedrückt. Am Halse erscheint 
Untergewand. Kurzer gekräuselter Bart, Schnurrbart; Haar 
kurz, doch nicht geschoren. Augensterne und Iris sind ange- 
geben. — Arbeit mittelmässig. 


147. Maennlicher Kolossalkopf (Portraet). 


М. 58. — Н. (mit Halsansatz) 0,43. Marmor etwas bläulich. 

Nur der Vorderkopf ist erhalten. Zapfenloch am Wirbel. 
Kinn, Mund, Nase abgesplittert, auch sonst stark bestossen, 

Breites, flächiges, bartloses Gesicht. Stirn eng, gewölbt 
und horizontal getheilt. Das von einem torquesähnlichen 
Bande zusammengehaltene Haar fällt in schlichten zuge- 
spitzten Büscheln auf die Stirn. Sehr starkes Kinn. — Mittel- 
. mässige Arbeit. 


148. Roemischer maennlicher Portraetkopf. 


Sparta, über der Thür des Hauses Kirussis eingemauert. 
— Н. (mit Hals) 0,37. Mittelkörniger Marmor, 

Bis auf die etwas bestossene Nase gut erhalten. 

Vgl. Annali dell’ Inst. 1861 S. 37 (Conze-Michaelis). 

Der zum Einsetzen gearbeitete Kopf stellt einen bartlosen 
Mann in den 40er Jahren dar. Der Hinterkopf ist durch den 
übergezogenen Mantel verhüllt. Kurzes lockeres Haar, ab- 
stehende Ohren, gefurchte Stirn; nicht grosser Mund mit 
einer Furche zu beiden Seiten. Augensterne nicht angegeben. — 
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Gute, charaktéristische Arbeit etwa aus der Zeit der Claudier; 
vielleicht von einem Grabmonument. 


149. Maenmnlicher Portraetkopf (roemisch). 


М. 63 (?). —G. у. Phustanos. H. (mit Hals) 0,34. Marmor. 
Sehr stark bestossen. | 
Kurzes Haar und kurz geschorner Vollbart. 


130. Maennlicher Portraetkopf (Gelehrter 
oder Philosoph). 


M, 343. — Gekauft von Despotopulos. H. 0,45. Marmor dem 
pentelischen ähnlich, 

Der Kopf mit erhaltenem Hals war zum Einsetzen. 

Hohe Stirn mit Glatze ; weniges, anliegendes Haar. Langer, 
etwas zugespitzter Vollbart : dieser und die Augenbrauen wie 
eiselirt. Falten auf der Stirn und den Wangen. Iris und Pu- 
pille angegeben , starrer Blick. — Späte Arbeit. A 


ЕБІ. Maennlicher Portraetkopf: 


M. 60. — H. 0,22. Marmor hier und da bläulich 

Hinten gerade abgeschnitten, Untertheil des Gesichts und 
Nase fehlen. 

Tiefliegende Augen und hervorstehende Backenknochen. — 
Leidliche Arbeit.” 


152. Maennlicher Portraetkopf. 


Мізіга, im Hof der Metropole eingemauert. Lebens- 
gross. Das volle Gesicht sehr bestossen. Dichter, kurzer 
Vollbart und kurzes Haar. 


433. Jugendlicher, maennlicher Portraetkopf. 


М. 65. — Н. (ohne Hals) 0,20. Bläulicher Marmor. 
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Obertheil des Kopfes abgebrochen. 
Kurzes Haar. Die Iris ist angegeben. — Rohe Arbeit, 


154. Jugendlicher baertiger Portraetkopfe 


М. 337. — H, (mit Hals) 0,35. Ziemlich. grobkörniger 
Marmor, ; 

Volles, in grossen Massen gelocktes Haar, kurzer gelockter 
Bart, Augenbrauen, Iris und Pupille angegeben, Im Charakter 
der Köpfe der Antonine oder ihrer Zeit. — Ziemlich gute 

' Arbeit. 


153. Jugendlicher Portraetkopf (roemisch). . 


M, 70. — б. v. Kaisarios, H. (mit Hals) 0,34. Marmor 
mittelkörnig. 

Hinten abgesplittert; Nase und Kinn fehlen. Kurzes, 
glattes Haar. Aeusserst rohe Arbeit. 


156. Kopfloser Hermenpfeiler mit Brust, 


Sparta, im Hause Stavros Antonopulos, Н. 1,10, В. 0,28, 
Bläulicher Marmor, 


Vgl. Le Bas Voyage archéol, inscr. Sparte 175a. 


НПОЛІ> 
ТОМАФІОЛОГО 
TATONMAPAYP 
ZITAPTIATHN< 

5 BOATONIEPONE 
КНМТОМГҮММА/// 
APXONKAITIATPO 
MOMONTHETEPI]I 
ТНМПАТРІЛАЕҮ 

10 МОПА>ХАРІМПРО 


An 
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AEZAMENHZTOA 

МАЛОМАТНЕ ПР 

ФІЛЕ>ТАТН/// 
phallus 


MT POZAY TOY ||] 
15 АҮР,>ҮМФфО 


Leerer Platz für 10-11 Zeilen 
AHMH T Prag 
ETTOIE<syv 


Derselbe Anwnrpios verfertigte auch die Herme n. 157, 
auf welcher sein Name die nämlichen 3 im Druck nicht 
wiedergegebenen Ligaturen zeigt, Ein drittes Mal erscheint 
ег С. 1. Gr, 1330 auf einer gewiss auch einer Herme ange- 
hörigen Inschrift. 


137. Kopfioser HMermenpfeiler. 


З г 


Mistra, ап einem Fenster der Kirche des h, Spiridon 
eingemauert, wie es scheint 1, und г. etwas beschnitten, 
Н, 1,10, В, 0,29, Bläulicher Marmor. 

Vgl. С. І. Gr. I 1409; Le Bas Voy, archéol. inscr, Sparte 
п, 181, 


„TONKAYTONHI/] 
MONHAXAPEIEZI/N 
АМӨЕТОКОҮРАЦ// 

У ПАРТАХАПРОТА 
5 ПНМЕЛОПЕІАМЕА 2 

.ММЕГАХАРМАПАТРА 

ATAPTIATIKOZHESH 


1 Die Zeichen HMH sind in Ligatur; ebenso Z, 5 ЕМ; 2.6 HN und MN; Z. 
32 TIP, 
2 МЕ in Ligatur. Ebenso Z, 11 HMH. 
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ZEN КҮЛАЛІМО> 
-ENETQPKY AAAIMA 
10 ӨҮГАТРА 


phallus 
AHMHTPIOYTOY «FAY 


Zu Пчуе3дтек« vgl. Ross, Reisen im Peloponnes S. 24, 
іше. Kopfloser Hermenpfeiler. 


Sparta, in der Fabrik Rhallis « un frammento di erma 
maschile, con un pezzo di panneggiamento, senza testa. Sotto 
il collo sta scritto 


ТОМПАМТАА 
PICTONKAIA= 
СЕКСТОМПОМГ,, 
IONONACIKPA.... 
3TONACYNE...... 
MONIKA 


Conze - Michaelis in den Annali dell’ Inst. 1861 S. 46. 
| 189. Weibliche Gewandfigur. 


M, 104, — H. 1,20. Feinkörniger (pentelischer?) Marmor, 

Kopf, 1, Hand, r. Arm von der Mitte des Oberarms ab 
fehlen, 

Hochgegürteter Chiton mit nicht genestelten Aermeln, 
Mantel quer über den Unterleib (bis zu den Knieen) und 1, 
Arm, von dem er in Falten herabfällt. Linkes Standbein, 
Stütze am Gewand unterhalb des gebogenen L Arms, Ansatz 
bei der 1, Brust, wohin die Richtung des r, Arms geht. An 
den Füssen Sandalen. — Arbeit nicht ohne Sorgfalt, 
aber hart, 


NA 
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160. Weibliche Gewandfigur. 


М. (Nummer fehlt). — Н. 1,30. Mittelkörniger Marmor. 

Der Kopf zum Einsetzen fehlt, ebenso 1. Fuss und Theil der 
Basis, 

Rechtes Standbein. Untergewand und Mantel (nur die Hände 
sind frei); der т. Arm auf der Brust, der 1. herabhängend. — 
Mittelmässige Arbeit. 


161. Torso einer weiblichen Gewandstatue. 


M. (Nummer fehlt). — Н. 1,25. Mittelkörniger, von grünen 
Glimmeradern durchzogener Marmor. 

Kopf, Schultern, 1. Arm fehlen, vieles andere bestossen, 
Rechter Arm auf der Brust, der linke herabhängend. — Rohe 
Arbeit, 


162. Weiblicher Gewandtorso. 


më 


М, (Nummer fehlt). — Н. 1,25. Marmor grobkörnig. 
Kopf und Brust, 1, Arm fehlen; über den Füssen durchge- 
brochen. Linkes Standbein. — Gewöhnliche Arbeit, 


163. Bruststück einer weiblichen Gewandfigur. 


M. 111, — G. v. Mütrukas. H. 0,39. Grobkörniger durch- 
sichtiger Marmor. 

Kopf fehlt. 

Der r. Arm auf den linken gestützt ist nach oben (Kinn 
oder Mund) geriehtet, Das ganze in ein weites Gewand ge- 
Һа, — Arbeit untergeordnet, handwerksmässig; wahr- 
scheinlich Grabfigur, 


164. Weiblicher Portraetkopf. 


М, 62. — Н. 0,26, ohne Hals. Mittelkörniger Marmor. 
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Der Hinterkopf fehlt ganz. Sehr bestossen. 

Über gewelltem, schmalem Haarstreifen ein gereiftes Band ; 
darüber eng anliegender Schleier um das ganze Haupt, 
Iris und Pupille angedeutet, Der Mund gepresst. — Späte 
Arbeit. 


1638. Weiblicher Portraetkopf, roemische 


M. (Nummer fehlt). — H. 0,24, ohne Hals. Marmor mit- 
telkörnig, 

Das Gesicht ganz bestossen, 

Das zurückgekämmte Haar in mehren wulstähnlichen Ab- 
theilungen (ungefähr wie bei Lucilla oder Crispina); hinten 
Knauf aus zusammengelegten Zöpfen , die vom nn herauf- 
gezogen sind, 


166. Büstenfragment. 


M. (Nummer fehlt). — H, 0,19. Grobkörniger Marmor, 

Bruststück einer bekleideten weiblichen Büste (Kopf fehlt); 
hinten ausgehöhlt und mit Pfeiler (darin Zapfenloch) ver- 
sehen. — Arbeit sorgfältig. А 


167. Weiblicher Kopf. 


М, 361. — H. (mit Hals) 0,35. Mittelkörniger Marmor, 

Völlig zerstossenes Gesicht, zurückgestrichenes Haar, Wurde 
später zu architektonischen Zwecken verwandt, wie ein an der 
Rückseite befindliches Blattornament zeigt. 


168. Fragment einer bekleideten Figur. 


М. 123. — 6, у. Georgopulos. Н. 0,40. Marmor fast fein- 
körnig. 

Nur Bauch und Beinansätze der vielfach beschädigten Figur 
sind erhalten, Männlich oder weiblich? — Arbeit hart, 


NY 
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169. Sarkophagdeckel mit Mann und Frau. 


Sparta, am Südostende der Stadt, auf dem Boden 
liegend und ebenda gefunden 1, L. 2,15, В. 1,20, H, 0,90 
(der Kline 0,40). Mittelkörniger Marmor mit grünen Glim- 
meradern. ; 

Vgl, Bull. dell’ Inst. 1873 S. 184 f. (G. Hirschfeld). 

Die Kline ist an den Frontenden mit je einem ausge- 
schweiften Vogelkopfe geschmückt, der Polster schmuck- 
los. Auf dem Lager selbst liegen in gewohnter Weise Mann 
und Frau (die Köpfe zum Einsetzen fehlen), jener etwas 
höher hinauf, beide im Doppelgewande und auf den 1. Arm 
gestützt, der auf Kissen ruht. Der r. Arm des Mannes 
liegt auf dem Nacken der Frau, seine І. Hand hält die auf 
dem Kissen liegende zusammengelegte Rolle. Die Frau 
hatte etwas (Blumen? jetzt zerstört) in der 1. Hand, in der 
Hand des über den Schenkel gelegten r. Arms ein Blumen- 
kranz (Rosen). — Rohe Arbeit. 


že 


170. Fragment mit einer ruhenden Figur. 


М. 73, — Н. 0,13, В. 0,25. Grobkörniger Marmor. 

Auf einem angedeuteten Bette, worauf Polster und Kissen, 
ruht eine jugendliche Figur : nur Kopf und der an denselben 
geführte nackte 1. Arm sind erhalten ; das Gesicht ist abge- 
stossen, 

Es könnte die ғ. Ecke eines Urnendeckels sein. 


171. Sepulchralherme. 


«Un monument de la méme forme des hermés [vorher ist eine 
Heraklesherme erwähnt], qui existe au dépôt des antiques de 
Sparte (avec l'inscription ПРОТОМІКІА XAIPE ) , est également 


_ 


1 Ein zweiter Sarkophagdeckel oder Sarkophag selbst wurde ebendort a 
funden und wieder verschüttet, 
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instructif pour l'usage de cette classe de monumens. Il nous 
enseigne, d’abord qu’en Grèce on suivait quelquefois usage 
romain de décorer les tombeaux par des portraits statuaires , 
en suite que la forme des hermés, généralement introduite 
dans ces endroits consacrés au dieu du commerce et de la pa- 
lestre, fut également appliquée quelquefois dans les lieux ой 
on adorait Mercure dans sa qualité de guide infernal (Psy- 
chopompos) ». Gerhard in den Annali dell’ Inst. 1837 S. 112. 


172. Linke Hand mit Traubes 


M. (Nummer fehlt). Mittelkörniger Marmor. 
Über lebensgross. Weich und sehr fleischig. 


173. Rechte weibliche Hand. 


М. 80. — 6. v. Vasilios. Pentelischer Marmor. 
Fast lebensgross. Ein Gewandstück liegt darin. Gute Arbeit. 


174. Rechter Unterschenkel mit Fuss. 


. Mistra, im Hof der Metropole eingemauert. Parischer 
Marmor, 


Neben dem nackten Bein ein Palmenschaft als Stütze. 


175. Gewandfragment (Chlamys) !. 


M. 363. — G. v. Brachnos. Weisser Marmor. 
In der Falte: 


АПОЛЛО 
МІОСАӨН 
МАТОС 
ЕПСОІЕІ 


مسد 


1 Nach der Mittheilung des Hrn, Stamatakis; von uns nicht gesehen. 
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176. Linker maennlicher Fuss mit Basisstiick. 


М. 84. — G. v. Kiriazopulos. Н. 0,21. Mittelkörniger 
Marmor. | Z'rieg 
Uber dem Knöchel abgebrochen und ganz mit Schuh be- 
kleidet, welcher aus einem kunstvollen Gewebe von rings um 
die Zehen concentrisch aufgenommenem, über dem Blatt ge- 
schnürtem Riemenwerk besteht. 


177. Statuettenbasis. 


М. 93. — 6. у. Kopulos. L. 0,28. Mittelkörniger Marmor. 
Auf einer Plinthe zwei menschliche Füsse, 1. davon vier 


Tatzen eines auf den Hinterbeinen sitzenden Thieres (Löwe, 
Panther?) 


178. Basis einer zweifigurigen Gruppe. 


Sparta, im Hause Th. Phengeras. L, 0,34. Mittelkörniger 
Marmor. | 

‘Auf ovaler Basis vier menschliche Füsse; neben und hinter 
dem zur äussersten R. (vom Beschauer) mit erhaltenem 
Unter- und halbem Oberschenkel ein Baumstamm.: Die Füsse 
sind so gestellt, dass von 1, beginnend zwei rechte und zwei 
linke aufeinander folgen : die beiden rechten liegen hart 
neben einander (der zweite etwas zurück), zwischen den zwei 
linken Zwischenräüm. 


179. Basis mit Reliefstütze (Telephus?). 


Magula, über der Thür des Hauses Mavrikiotis hoch 
 eingemanert, H. etwa 0,26. Grobkörniger Marmor. 

Profilirte Basis mit einem Baumstamme als Stütze (eines 
1. Beins?). Daran in hohem Relief ein kleiner Knabe (Tele- 
phus?), am Boden sitzend, im Profil nach 1., das т. Bein 
über dem linken; der 1. Arm ist gegen die Sitzfläche ge- 


MITTH. D. ARGH. INST. II. Q4 


374 DIE ANTIKEN KUNSTWERKE 


stemmt, der r. erhoben. Der Blick nach oben gerichtet, wo 
der Rest einer (Löwen-?) Tatze. Hinter und r. von dem 
Knaben ein nach r. ruhendes Thier (Hirschkuh) mit einge- 
zogenen Vorderbeinen, welches nach dem Knaben umblickt. 
— Arbeit skizzenhaft. 


180. Wiereckige Basis mit Seethieren. 


Sparta, im Hause P. Rusakis. H. 0,10-12, L. 0,60, 
B. 0,43. Mittelkörniger Marmor. 

Die hintere Schmalseite abgebrochen. Rings um die einem 
Kissen ähnlich geformte Basis sind Meereswellen angedeutet. 
Darin: an der vorderen Schmalseite zwei Fische mit 
geöffnetem Maul (karpfenähnlich), die Köpfe nach innen ge- 
richtet; zu beiden Enden Muscheln. Linke Langseite: 
kleiner Fisch an der Ecke; in der Mitte undeutlicher Gegen- 
stand (Polyp?), Kopf eines grossen Delphins, Muschel. 
Rechte Langseite : Rest (Schwanz) eines Fisches, 
Taschenkrebs, Polyp? Die obere Fläche ist uneben und wenig 
bearbeitet : nach vorn eine länglich umschnittene Ansatz- 
fläche. — Decorative Arbeit. 


181; Wiereckige Statuenbasis eines Bomoniken. 


M. (Nummer fehlt). — H. 0,31, B. 0,53, Tiefe 0,47. 

Zwei völligausgearbeitete Fussspuren (mit Vergussrinnen?), 
in deren Mitte je ein rundes Einzapfloch ; zwischen den beiden 
Fussspuren ein kleineres rundes Loch. ‘Auf der Frontfläche :. 


ETITONONdIAOZTPATOY 
BQMONIKHNANAPEIAZENE 
KENTTPOZAEEFAMENQNTOS 
ANAAQMAGOIBINNOZKAIETI 
КТНТОҮТОМААЕЛфФфОМ 


Ein anderer Bomonike aus Sparta auf einer Inschrift bei Ross, 


An 
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Archaeol. Aufsaetze, zweite Samml. S. 658 п. 17 (vgl. Rhein. 
Mus, XIV S. 522). 


182. Adler mit Schlange. 


М. 313. — б. у. Phikioris. Н. 0,50. Bläulich-grauer 
Marmor. 
‚ Auf einem Felsen (r. fehlend) steht an einem oben abge- 
brochenen Baumstamm aufgerichtet ein Adler in Vorderan- 
sieht mit etwas gelüfteten Flügeln (zum Theil abgestossen) ; 
er hat den Kopf nach r. (vom Beschauer) gewandt. Beim 
Schnabel der Rest einer Schlange. — Zu einer Statuen- 
basis gehörig? 


183. Sitzender Loewe. 


М. 324, — L. 0,70. Marmor bläulich, 

Vorderbeine und Theil des І, Hinterbeins fehlen. 

Rachen geöffnet, der Schweif zwischen Leib und г. Schenkel 
durchgezogen, — Nur im Allgemeinen angelegt, 


184. Liegender Loewe. 


Nördlich von Sparta, auf dem Felde unweit des Theaters 
(westlich). L, 1,75. Grobkörniger Marmor. 

Es fehlen Kopf,»-Vorderbeine und Hinterbeine zur Hälfte, 

Der Schweif kommt unter dem r. Schenkel hervor und 
geht quer über den Rücken. — Decorative Arbeit, vielleicht 
von einem Grabmonument. 


185. Hase. 


Sparta, im Hause Saranta Charvouros. Sandstein, 
Vorder- und Hinterbeine abgebrochen ` zwischen den Hin- 
terbeinen Eisenzapfen. Lange, angelegte Ohren. 
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186. Ruhendes Thier (Widder?). 


M. (Nummer fehlt). — Mittelkörniger Marmor. 

Auf ovaler Basis (L. 0,18) liegt mit eingezogenen Vorder- 
beinen und seitwärts gewändtem, jetzt fehlendem Kopfe ein 
Thier : der Körper ist feist, Angabe ziemlich langer Haare. 


187. Achtseitiger Springbrunnen. 


M. 143. — G. v. Korphiotakis. H. 0,27, Durchmesser 0,50. 
Grobkörniger Marmor. 

Vgl. Annali dell’ Inst. 1861 S. 37 (Gonze-Michaelis). 

Zwischen acht cannelirten Pfeilern mit Kapitäl ebensoviele 
Nischen, in denen aus acht Muscheln das Wasser über kleine 
Stufen lief. 


188. Wierseitiger Altar. 


М. 49 х. — G. у. Iatrakos. Н. 0,57. Bläulicher, ungleicher 
Marmor, 

Die vier Seitenflächen sind mit ebensovielen Frucht- 
guirlanden geschmückt, die von zwei bärtigen Pans- 
köpfen und zwei Bukranien herabhängen, welche die 
Kanten einnehmen. In den Lunetten über den Guirlanden auf 
drei Seiten Masken (auf der Hauptseite medusenadhnliche , 
breite Maske, links glatzköpfige männliche, rechts skenische 
Maske), auf der vierten (Rück-) Seite eine siebenstrahlige 
Rosette. 


189. Fragment eines Altars. 


М, (Nummer fehlt). — Н. 0,42. Bläulicher Marmor. 

Vgl. Ann. dell’ Inst. 1861 S. 36 n. 5 (Conze- Michaelis)? 

Erhalten nur eine Ecke (mit Stierkopf) und die beiden zu- 
gehörigen Seitenflächen zum Theil, auf denen wie in n. 188 
Fruchtguirlanden ` in den Lunetten darüber einerseits Maske, 


An 
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andererseits ein auf den Hinterbeinen sitzendes Thier (Hund 
oder Panther). — Rohe Arbeit. 


190. Dreifussraub, Relief in strengem Stil. 


Kam aus Sparta oder der Insel Kythera in die Samm- 
lung Nani £. Abgebildet bei Paciaudi Monumenta peloponnesia I 
S. 114, grösser in der Collezione di tutte le antichità del museo 
Naniano etc., Venezia 1815, п. 256. 

Ob das (2, 3 röm. Palm hohe, rechts.etwas abgebrochene) 
Relief selbstständig oder die eine Seite einer dreiseitigen 
Basis ist, wird nicht angegeben. Die Darstellung des Dreifuss- 
raubes stimmt bis in die allerkleinsten Details mit derjenigen 
auf der dresdener Basis (Augusteum I Taf. V) überein. 


191. Zeusrelief. 


М. 15 6. — Früher im Hause Anasi. Tundas. H. 0,31, 
B. 0,20. Grobkörniger Marmor. T 

Sehr bestossen. Die ziemlich dicke Platte hinten gerundet. 

Vgl. Ann. dell’ Inst. 1861 S. 37 (Conze-Michaelis). 

Zeus, bärtig, in Vorderansicht (r. Standbein) mit nacktem 
Oberkörper ; 1. Schulter und der ganze untere Theil des Kör- 
pers sind mit dem Mantel bekleidet. Der r. Arm mit langem 
Stab (Scepter) ist rechtwinklig erhoben, in der Hand des 
gesenkten 1, Arms der Blitz. — Zu kurze Verhältnisse, rohe 
Arbeit. £ 


192. Poseidonrelief. 


M. 317. — G. v. Mochthopulos. H. 0,20, B. 0,16. Marmor 
mittelkörnig. 


1 « Naniorum museo augendo ornandoque Sparta et Cythera, si ita loqui fas 
est, symbolam contulerunt suam. Huic quippe insulae quum appulisset Venetae 
classis archithalassus Jacobus Nanius senatoris fr, anaglyphum summo artificio 
et cximia venustate redemit, quod illuc Sparta deportatum a popularibus perhi- 
bebatur ». Paciaudi І S. XXXIII. 
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Der Obertheil des Reliefs mit dem Kopf des Gottes fehlt.. 
Poseidon іп Vorderansicht (r. Standbein) ist mit weitem ,. 


nur die r. Brust und den r, Arm freilassendem Mantel be- 
kleidet, Der halb erhobene r. Arm stützt sich wahrscheinlich 
auf Dreizack, dessen oberer Theil jedoch abgebrochen ist; 
der 1. verhüllte Arm hängt herab. L. und г, je ein Delphin 
mit den nach aussen gekehrten Köpfen abwärts gerichtet. 
Darunter vielleicht Wasser angedeutet. — Flüchtige Arbeit, 


193. Votivrelief an Demeter und Kora. 


Gythion, im Hause Liarakos. Н. 0,46, В, 0,55. Pente- 
lischer (?) Marmor, 

Vgl. Bull. 4. Inst. 1873 S. 162 Ғ, (б. Hirschfeld), wo als 
Fundort angegeben wird « sul pendio della collina dell’ acro- 
poli... nella vicinanza d’ una fontana »; Le Bas, Voyage ar- 
cheol., inscr. n. 240a und expl. S,117. Beide Beschreibungen, 
besonders die letztere, voll von Irrthümern, 

L. und r. ein Pilaster, darüber Epistyl mit der Inschrift : 


MEIKPATMMMAOOKAEIANTANIAIANOY YEP A 
AAMATPIKAIKOPAIXAPIETHPION 


Unten hat die Platte in der Mitte einen roh gelassenen breiten 
Zapfen (0,05 hoch). 

In der Mitte Demeter in 3/4 Profil nach 1. auf rundem 
altarartigem Sitze, vor dem der zweiköpfige Kerberos 


ruht, Aus dem langen durch eine Tinie zusammengehaltenen. 
Haar ragen oben über der Stirn zwei Aehren heraus, Sie 


trägt ein ärmelloses, ungegürtetes Untergewand, darüber 
einen Mantel, der von der 1. Schulter und Oberarm über 
Schoss und Beine in vielen Falten herabfallt; die Füsse sind 
nackt. Die erhobene Linke ist auf eine grosse, bis an den 
Reliefrand reichende Fackel gestützt; die Rechte reicht sie 
einer vor ihr stehenden Frau (Kora), die den L Arm auf ein 
langes Scepter gestützt hat. Ihr Haar ist gescheitelt und trägt 
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einen schleifenförmigen Aufsatz, dahinter ein hohes Diadem, 
‚ von welchem das schleierartige Obergewand herabfällt, das 
` zugleich den Körper und r. Arm eng verhüllt. Rechts: von 
den Gottheiten steht ein bärtiger Mann (Sosikrates) in Vorder- 
ansicht (der Kopf 3/4 Profil nach 1.) mit Mantel bekleidet, 
der 1. Schulter, Brust, Bauch und r. Arm frei lässt; die 
Füsse sind nackt.- In der gesenkten R. hält er eine Patera, in 
der gleichfalls’ безеп беп L. einen (nicht langen) Stab. Auf 
der 1. Seite des Reliefs steht in Vorderansicht ein Mädchen 
(Agathokleia) im Doppelchiton, die 1. Hand mit einer runden 
Frucht an die Brust gelegt; in der R.: hält sie senkrecht auf- 
gestützt: einen hohen Stamm oder Stiel, der sich über der 
Hand vierfach verzweigt, sodass sich die vier Strahlen gleich 
einem halben Fächer ausbreiten : an den Enden derselben je 
eine Blüthe, die wie Rosetten aussehen, Den Raum über dem 
Mädchen füllt ein horizontal nach l.. schwebender Eros aus, 
der in der vorgestreckten R. einen Kranz, іп der gesenkten 
L. einen Bogen (?) hält. Über dem Kopf des Eros vielleicht 
Spuren einer Inschrift (zwei Zeilen ganz kleiner Buchstaben ?. 
Bei Kerzenlicht gesehen, daher ganz ungewiss). 
Gute Motive, die Arbeit etwas flüchtig. 
1 


Höhe der Figuren : 0,24 


0,36 у: | 0,32 
194. Votivrelief an Kybele. 


Heydemann Die antiken Marmorbildwerke zu Athen n.-7€2 : 
« H. 0,25, В. 0,16. Weisser Marmor. Sehr schlechte Arbeit.. 
Sparta, — Die 1. Ecke ist weggebrochen. Rechts und links: 
Anten ; oben ein Giebel. Die Göttin, bekleidet und thronend ,. 
` halt in der Rechten die Schale und: in der Linken das 
panon ». 


195. Votivrelief an Pan und die Nymphen (Horen )- 


Heydemann Die ant.. Marmorbildwerke zu. Athen n. 779: 
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« H. 0,53. B. 0,70. Weisser Marmor, Arbeit guter Zeit. Me- 
galopolis (nach Pittakis, vgl. Michaelis 1. с. p. 292; nach 
Eustratiadis dagegen aus Sparta [und so versichert auch jetzt 
noch Eustratiadis]). — Rechts sind die obere und die untere 
Ecke weggebrochen. Die Einfassung ringsum charakterisirt 
den Ort der Darstellung als Höhle : rechts sitzt auf einem 
Felsstück п. 1. der bärtige gehörnte Pan, ithyphallisch, mit 
gekreuzten Thierbeinen, die Syrinx blasend, die er mit 
beiden Händen an den Mund hält. Ihm nahen von links 
tanzend drei Frauen, in Schuhen Chiton und. Mantel : die 
erste-fast in Vorderansicht... mit rechtem Spielbein , fasst mit 
der Linken den einen Zipfel ihres Mantels, unter dem die 
Rechte auf der Brust liegt. Die zweite, n. r. gewandt, hat 
den anderen (von der linken Schulter rückwärts herabfallen- 
den) Mantelzipfel der ersten Fran mit der Rechten gefasst : 
sie hebt, auf dem rechten Fuss stehend, das linke Bein tan- 
zend ein wenig nach hinten und wirft den Kopf ein wenig 
hintenüber ` das Haar ist mit einer Tänie umwunden und in 
einen Zopf zusammengebunden. Ihr Mantel, der von der 
linken Schulter über den Rücken und den Unterleib zur linken 
Schulter zurückgeht, lässt die rechte Schulter frei ; seinen 
nach hinten fallenden Zipfel hat die dritte Frau mit der 
Rechten ergriffen, während sie in der Linken vier Aehren 
und einen Mohnkopf hält. Dieselbe, gleichfalls n, r. ge- 
wandt, steht auf dem rechten Bein und hebt tanzend das 
linke nach hinten; sie ist mit einem Haarnetz geschmückt; 
ihr Mantel, wie bei der vorigen geordnet, lässt auch die 
rechte Schulter frei; das über die linke Schulter geworfene 


Ende wallt bei der Bewegung auf. — Abg. Annali dell’ Inst. 


1863 tav. d’agg, L, 2. Vgl. Michaelis ebd. p. 292 ss. » 
196. Votivrelief. 
M. (Nummer fehlt). — Stammt aus Messenien. H. 0,52, 


B. 0,28. Sehr dichter Kalkstein. 
Zwei emporgestreckte rechte Hände mit oben abgerun- 


КИ 
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detem Armstück ; die Finger sind fächerartig gespreizt. Rohe 
Arbeit. Darüber auf etwas vorspringender Leiste die Inschrift 


AAMATPIOZEIITE 
NEIA-AOANAT2 


Zu ähnlichen Reliefs vgl. Heydemann Ant. Marmorbildw. zu 
Athen n. 14. 


197. 198. Die Aberdeen’schen Reliefs. 


Corpus inser. Gr, I, 1466. 1467: « 1466. rp Zxriaboxuplo 
іп templo Ongae, secundum Fourmontum ; hoc est in fronte 
altaris sacelli Christiani ; quod docuit Aberdeenus,.. Ex sche- 
dis Fourmonti in aere edidit Caylus Rec. d’Antt. T. H Р.Ш 
tab. 51, 1, cf. p. 153 sq. et T. I p. 64. Lapidem repperit 
-Aberdeenus et secum abstulit, atque aeri incisum dedit apud 
Walpol. Mem. p, 446. Cf, Raoul-Roch. Epist. ad Aberd. p, 30. 
Quarterly Review T. XIX p. 244. ... Lapis est oblongus ‚qua- 
drangulus, 3’ 6” longus, 2’ 3” 6”” altus ; in medio est patera ; 
reliquum planum implet supellex muliebris, bina calceorum 
paria CAuuxaatSay putat aliquis), ampullae, concha, rete ca- 
pillo recipiendo, speculum , pectines, cistulae etc. quae usui 
sacro inservire annotat Welckerus in epistola ad me data : 
mihi videtur supellex ornandae sacerdoti esse, quo deducit 
imprimis n. 1467 ubi vide not. Unus inest pes, inclusus fi- 
gurae circulari ;-quae quid significet nescio. Universum pla- 
num ambiunt ornamenta ex herbis et pomis variis conflata. 
In paterae interiore margine, forma semicirculi scripta haec 
sunt: 


 ЛАУАГНТААМТІПАТРОҮ 
IEPEIA 


еіс. — 1467. Lapis ibidem repertus , nunc apud Aberdeenum, 
in sinistra parte fractus, longus 2’ 10”, altus 2’ 11”, eadem 
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fere qua prior supellectile teetus, in qua etiam fax est ; hane 
supellectilem cingit corona ornatissima, ex eodem genere ex 
quo п. 1466 sed circularis : extra quam in angulis similis 
atque intus supellex. Mediae paterae inscriptio imposita est. 
Monumentum a Caylus. et Aberd. Il. cc. editum eodem modo 
est quo п. 1466 et memoratur etiam a Rochetto 1. с. et p. 44 
et in Quart. Rev. l. c. atque ab Osanno Auctar. Lex. Gr. 
p. 162, 


ANSOYCH 
AAMAINE TOY 
YNOCTATPIA 


etc. » — Zu beiden Reliefs vgl. auch Leake Travels in the’ 
Morea I S. 134 f, 188. 


199. Relief mit Adoranten. 


M. 16-6. — G. v. Kyrussis. H. 0,23, B. 0,30. Etwas 
bläulicher Marmor. 

Rand nur oben zum Theil erhalten. 

Vor eine scheinbar sitzende Figur links, von der nur Theil 
des Kopfes und Schulter, 1, Arm mit schräg gestelltem Stab 
(Scepter) erhalten ist, treten von rechts her zwei Figuren 
(im Profil nach 1.), deren erste mit Mantel bekleidet (männ- 
lich) іп den vorgestreckten Händen je eine Blithe hält, 
Hinter derselben ist der Obertheil einer ganz verhüllten 
(weiblichen?) Figur sichtbar. — Arbeit sehr flüchtig щщ 
roh. 


200. Relief mit vierarmiger Figure 


« Sparta, im Hause des Gouverneurs..., oben mit einer 
dreieckigen Einrahmung geziert, in welcher in schlechtem 
Relief eine bekleidete weibliche Figur, stehend, von vorne, 
mit vier Armen; der г, Oberarm: hält einen Zipfel des: 
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Gewandes über der Schulter, der r, Unterarm einen Oel- 
zweig, gegen den sich eine Schlange aufrichtet; der 1, 
Oberarm hält einen Bogen, der Unterarm auf derselben 
Seite eine flache Schale.. Zur Linken der Figur liegt eine 
grosse Kugel, zur Rechten hinter der Schlange steht eine 
Art Amphora. In den beiden Winkeln über dem Basrelief 
liest man: 


ATAOEI TYXIM 
NIKH NE OT MM) 
NEI то 


(d. i. уху МеотоХевтәу), unter dem Relief steht die Inschrift: 


ЕПІПАТРОМОЕОЛҮКО \ 
TOYTOEENIMEAOYMENOY 
MATPONMAYPAAKIZOENO \ 
TOYEYEANIZTOYMPOZTAT 
AEQEBIAEOYAEMAYPPO 4% 
Sa ЗЕЕ | 


Ross, Archaeol. Aufsaetze, zweite Samml. S. 659 f.— Vgl. 
Le Bas Voy. arch. inser., Sparte n. 180 und expl. S. 100 f., 
der die Figur auf Apollon deuten möchte.. 


Dioskurenrelief. A (archaisch, siehe n. 14). 


201. Dioskurenrelief, B. 


M. 203. — б, v. Brachnos. H. 0,90, B. 0,50. Bläulicher 
Stein, 

Sehr abgerieben. Die 1. obere Ecke zerstört. 

Vgl. Bull, dell’ Inst. 1844 S. 145 ff. (Welcker) mit Varianten 
zur Inschrift von Henzen; Annali 1861 5. 38 f. (Conze- Mi- 
chaelis ; die dort citirte Schrift von Keil Zwei Inschr, aus Sparta 
und Gytheion konnte auch von uns nicht eingesehen werden); 
Le Bas, Voyage archéol., іпвег., Sparte, п. 163a, 


384 DIE ANTIKEN KUNSTWERKE 


Über dem Relieffelde Giebel mit Schild. 

In der Mitte des Reliefs eine Frau (in Vorderansicht) in 
langem Gewande mit steilen alterthümlichen Falten. In den 
Händen der gerade herabhängenden Arme perlenschnurartige 
Wollenbinden, auf dem Kopfe ein polosähnlicher Aufsatz 1 
(vgl. n. 221. 222). Zu jeder Seite ein Dioskur in Vorderan- 
sicht (innere Standbeine). Die inneren Arme sind in die 
Seiten gestemmt, von den Unterarmen scheint ein Gewand- 
stück herabzuhangen; die äusseren Arme sind erhoben, als 
ob sie auf Lanzen gestützt wären, die aber nicht angedeutet 
sind. — Sehr flüchtige Arbeit, 

Darunter auf vorspringender Fläche Inschrift von 34 Zeilen, 
deren r. Seite, etwa von Z. 9 ab, vielfache Spuren von 
Rasur zeigt. Le Bas stimmt am meisten mit unserer Ab- 
schrift überein, die indessen auch nicht perfect ist ; die haupt- 
sächlichsten Abweichungen sind folgende: 

Z. 7 Ende: Le Bas, Welcker ІЕРЕҮ>, C.-M. TE.OIE, 

wir Г..ОІС. 
Z. 8 Welcker APIZTOMENIAA, Le Bas *Aptetouelvi]oa, 
Henzen APIZTOMENEIA, wir APIZTOMENEOZ. 

7. 9 Le Bas Хос[:]хо&тєос̧, Welcker ZQ.IA.TOZ, wir 
ZNNATPOZ (?). 

2. 14 Le Bas ІК. оу, Welcker und wir MI. OS. 

Z. 29 Welcker und Le Bas NIKH$OPOZ, C.-M. und wir 
МІКМфОРОХ (sic). 

Zwischen Z. 32. 33 leerer Raum für eine Zeile, 


202. Dioskurenrelief. Ce 


М. 202. — б. v. Brachnos. Н. 0,68, B. 0,50, Blaulicher 
Marmor. 

Sehr abgerieben. 

Vgl. Annali dell’ Inst. 1861 S, 39 und tav. d’agg. D, 1 


1 Welcker (a. а. О. 5. 152) һәй die Darstellung voellig verkannt: er machte 
aus der idolartigen weiblichen Figur ein « vasculum columellae impositum », 
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(Conze- Michaelis); Vischer, Epigr. und archaeol. Beitraege 
aus Griechenl. S. 28; Le Bas, Voyage arch. expl. inscr. Sparte 
S. 82. 

. In der Mitte, wie bei dem vorhergehenden, die weibliche 
Figur mit polosartigem Kopfaufsatz und gerade herabhän- 
gendem langem Gewande, in den Händen wiederum die per- 
lenschnurartigen Binden 4. Die nackten Dioskuren (innere 
Standbeine) mit kegelförmigen, etwas spitzen Hüten stehen 
zu beiden Seiten der Frau vor der Mitte ihrer Rosse (je ein 
Vorderbein erhoben) , welche sie mit den inneren Händen am 
Zügel fassen; in den anderen Händen (der Arm des 1. ste- 
henden gesenkt, des andern im rechten Winkel gebogen ) 
halten sie ein kurzes Schwert in der Scheide. 

Unter dem Relief eine fast ganz erloschene Inschrift, von 
der die fünf ersten Zeilen schwach erkennbar, nur die erste 
lesbar ist: 


ot ct tHOENT EZEMIGIAEKTAAECEIMAXOY 


.. 


203. Dioskurenrelief. ID. 


M. 201. — G. v. Rhallis. H. 0,70, B. 0,48. Bläulicher 
Stein. 

Untere r. Ecke abgestossen. 

Vgl. Annali dell’ Inst. 1861 S. 39 und tav. d’agg. D, 2 
(Conze-Michaelis) ; Le Bas, Voyage arch, expl. inser, S. 82. — 
Gipsabguss bei Martinelli, Catal. 287. 

Uber dem Relief Giebel mit Schild. — In der Mitte idol- 
artige, lang bekleidete Frau іп Vorderansicht (wie іп в, С); 
vgl. n. 221. 222) auf einem kleinen Sockel; das eng anliegende 
Gewand mit kurzen Aermeln fallt in geraden etwas nach unten 
convergirenden Falten aufdie Füsse, deren Zehen mit Sandalen 
darunter sichtbar sind. In den Händen der gleichmässig her- 


1 Nach der Abbildung in den Annali hat die Frau je einen gefältelten Ge- 
wandzipfel in den Händen; unwahrscheinlich, 
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abhängenden Arme je eine senkrecht herabfallende geknotete 
Wollenbinde (Form einer Perlenschnur), Auf dem Kopfe trägt 
sie einen bis an die obereReliefkante reichenden korbahnlichen, 
fächerartig sich ausbreitenden Aufsatz, der oben mit strahlen- 
förmigen und horizontalen Linien versehen ist. Zu beiden 
Seiten der Frau je ein ihr zugewandter völlig nackter Dioskur 
(derjenige r. stark beschädigt) mit pileus. Von den rechten 
Schultern geht quer über die Brust ein breites Band (Wehr- 
gehenk); an ihren linken Seiten das Schwert, an dessen Griff 
der rechts stehende die 1. Hand legt, während derjenige links 
mit der gleich hoch erhobenen Rechten an das Wehrgehenk zu 
fassen scheint 1, In den mehr gesenkten anderen Armen ruht 
je eine schräg gestellte Lanze, die Spitze nach unten 
(diese ist bei dem Dioskuren L in Absätzen verjüngt oder 
wie geflammt, bei dem andern lanzettenförmig). 

Sehr flaches Relief, etwas flüchtig gearbeitet. 

Darunter die Inschrift : 


OIZITHOENTEZEINIANZE”T.. 


deren Fortsetzung gewiss auf einem andern Steine stand. 


204. Dioskurenrelief (Anathem). Е. 


М. 7. — G. v. Kukutzis. H. 0,50, В. 0,49. Bläulicher 
Marmor, 

Es fehlt die rechte untere und linke obere Ecke (dort Un- 
terschenkel des einen Dioskuren und eine Urne, hier Kopf 
und r. Brust des andern), 

Vgl, Bull. dell’ Inst. 1873 6,183 (б. Hirschfeld); Le Bas, 
Voyage arch, inscr. Sparte n. 162 f. 

Die Dioskuren mit langem Haar und runden Mützen 
stehen symmetrisch in Vorderansicht (äussere Standbeine) ; 
von ihren I, Schultern hängt eine kleine Chlamys herab. Von 


1 Conze-Michaelis (a. а. 0.) haben in dieser Hand « una patera » gesehen, 
was vielleicht richtig ist. 


D 
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den äusseren wie zum Halten von Lanzen im rechten Winkel 
erhobenen Armen zeigt der erhaltene (des Dioskuren r.) ein 
senkrechtes durch die Hand gehendes Bohrloch (zum Durch- 
stecken; doch kann etwa eine Broncelanze nicht darin ge- 
wesen sein, da sie wegen des vorspringenden Arms sich nicht 
bis unten fortsetzen konnte), Die inneren gesenkten Arme 
halten kurze bogenähnliche Stöcke, wohl Peitschen. An den 
äusseren Enden des Reliefs neben den Figuren am Boden je 
eine Urne mit Volutenhenkeln und konischen Deckeln. Auf 
dem Relieffelde zwischen den Köpfen der Dioskuren : 


KAAAIKPATHZ 
TYNAAPIAAIZ 


darunter ein ziemlich ovales ausgemeisseltes Loch (etwa 
0,08 im Durchmesser). — Entwickelte, aber etwas harte 
Formen. 


205. Dioskurenrelief. Е. 


Mistra, in einer Stufe der äusseren Treppe an der Ківеһе 
der Panagiotissa eingemauert, H. 0,29, B. 0,40. Bläulicher 
Marmor. $ 

Schlecht erhalten, Oben abgebrochen. 

Erhalten ist wenig mehr als die Beine der Dioskuren in 
Vorderansicht, welche zu beiden Seiten eines tischähn- 
lichen Gestells stehen (äussere Standbeine); über den 
inneren Armen lag die Chlamys (von der die herabhängenden 
Zipfel noch erkennbar sind), die äusseren Arme scheinen, 
einem undeutlichen Ansatze nach, auf die Lanzen gestützt 
gewesen zu sein. Der Raum zwischen den zwei Tischbeinen 
ist ganz durch zwei neben einander gestellte grosse Am- 
phoren (mit Fuss) eingenommen. Auf dem Tisch Spuren 
von darauf liegenden Gegenständen 1, 


_ 


1 Offenbar die heilige tpdne{a те xal afin іл? афту (Pausan. ІП, 16, 3); 
vgl. das Dioskurenrelief von Larissa bei Heuzey, Mission archéol, de Macédoine 
PAS ~ 
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Unterhalb der Darstellung erkennt man: 


ШЕП МИ АС MH oder MN 
=| = ШИ 
AM Orr ıi 
“ШТ 


206. Fragment eines Dioskurenreliefs. Ge 


Aus Sparta, jetzt in Athen (Museum in der Patissia- 
strasse). H. 0,60, B. 0,22. Mittelkörniger Marmor. 

Abgebildet in der Expédition scientif. de Morée vol, П pls 50 
III und $, 82, Vgl. Annali dell’ Inst. 1861 S. 38 (Conze-Mi- 
chaelis); Kekulé Theseion n. 254. 

L. abgebrochen. Rechts Begrenzung durch eine cannelirte 
Säule mit Blattkapitäl. 

Ein Dioskur іп Vorderansicht (ғ. Unterarm und г, Unter- 
schenkel fehlen), sehr jugendlich, mit konischem Hut und 
langem Lockenhaar. Die R. ist gesenkt; in der ebenfalls ge- 
senkten L. hält er das Schwert in der Scheide (das untere 
Ende nach oben), 

Unterhalb des Reliefs befand sich eine bis auf wenige 
Striche zerstörte Inschrift (bisher übersehen) ; nach der Ex- 
pedition (a. а. О.) Relief von einem Grabe « dont une partie 
de l’encadrement subsiste encore », 


207. Dioskurenrelief He 


« Ad imagines marmoreas Dioscurorum, Lacedaemone : 
Cyriacus ete. 


Super imaginibus : 


©EOIZ 
ZNQTHPZIAIOZKOPOIS 
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TEPONTESETITOT.ME. TPATOAAOYTOYAE=IMAXOYON 
TIPEZBIENEIKOKPATHZZEIMHAEIKTEPONTEYZAZA.TIPEZBEYZAZB » 


Corpus inscr. Gr. I, 1961. 
208. Dioskurenrelief. I. 


Ross, Koenigsreisen Bd. II S. 242:. 

«Іп Levétzova ... findet sich in dem Laufbrunnen ein 
Relief mit den Dioskuren eingemauert, aus blauem Marmor, 
nicht über einen Fuss hoch und stark beschädigt. Sie sind 
nackt vorgestellt, den runden Helm oder Hut auf dem Haupte, 
zwischen ihnen die beiden Urnen (Dioten), hinter ihnen ihre 
. Rosse; darunter die Inschrift : Diis Castori et Polluei — — 
den Rest konnte ich nicht lesen, da er mit Kalk verklebt 
war, » Etwas abweichend die Beschreibung in der Expedition 
scientif. de Morde vol. ПІ, inser. $, 55, wo auch die Inschrift 
vollständiger gegeben ist; vgl. Corpus inscr, Lat. ІП, 493 


209. Dioskurenrelief. ІК. 


M. 356. — Früher im Hause der Wittwe Parthenopulos. 
H. 0,70, B. 0,52. Bläulicher Marmor. 

Unten abgebrochen. Oberfläche sehr stark zerstört. 

Vgl. Bursian im Archaeol. Anz. XII (1854) S. 478. 

Oben Giebel unter einem angedeuteten Akroterion : im 
Giebel zwei einander gegenüber stehende Hähne. Das Re- 
lieffeld zerfällt in zwei durch eine horizontale Leiste ge- 
trennte Theile. Im oberen Felde zwei nackte einander völlig 
symmetrisch gegenüber stehende Jünglinge (Standbeine nach 
innen) mit ihren Rossen, die sie scheinbar am Zügel halten ; 
die äusseren Arme sind auf lange Stäbe (oder Lanzen) ge- 
stützt. Die Köpfe sind unbekleidet. Im unteren Relieffelde 
zwei (nur oberhalb erhaltene) mit Volutenhenkeln und spitzen 


MITTH, D. ARCH, INST. II. 25 
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Deckeln versehene Vasen 1, um welche sich je eine Schlan- 
ge ringelt, deren Köpfe sich einander nähern. 

Unterhalb des Giebels im Rande 1. und г. kleine Löcher, 
in deren einem noch ein eiserner Zapfen steckt. 


210. Dioskurenrelief. Le 


М. 291. — б. у. Р. Chrysikakis. Н. 0,26, В. 0,35. Rosso 
antico. 

Stark abgerieben. Sehr flaches Relief. 

Unter einem sehr niedrigen Giebel, in welchem etwa 0,12 
von einander abstehend zwei sehr kleine kegelförmige Gegen- 
stände erscheinen, stehen völlig symmetrisch, mit Stand- 
beinen nach innen, die Dioskuren. Sie tragen- konische. 
Mützen ; die äusseren Arme mit leichter Chlamys, sind in 
die Seiten gestemmt, die inneren halten die Rosse am Zügel, 
von denen nur die Vordertheile (mit etwas gehobenen äus- 
seren Beinen) sichtbar sind : in derselben Hand halten sie, 
wie es scheint, einen Stecken oder die Peitsche. In der Mitte 
zwischen beiden Dioskuren ein in drei Stufen sich verjüngen- 
der Untersatz, auf dem neben einander zwei Amphoren 
mit eckigen Henkeln und konischen Deckeln stehen, über 
deren Bauch sich zwei nur schwach sichtbare bandartige 
Streifen (in denen man Schlangen nicht wohl erkennen kann) 
diagonal hinziehen. 


211. Dioskurenrelief. М. 


М.8.-- 6. х. Morphogenis. H. 0,36, В. 0,41. Bläulicher 
Marmor. 


! Sollte auch das von Conze-Michaelis (Annali dell’Inst. 1861 S. 37) ап 
der Mauer des Hauses Brachnos gesehene Relieffragment (Н. 0,68) mit 
« {ге vasi da provvisigne con due manichi е coperchio » einem Dioskurenrelief 
angehoert haben? — Zwei Vasen mit ( Voluten) Henkeln und spitzen Deckeln, 
dabei eine Schlange, aufeinem Relief mit Dioskuren ( ohne Rosse ) und Inschrift 
aus Este : abgebildet in Camilli Silvestrii, In anaglyphum graecum interpretatio, 
Romae 1720 und sehr flüchtig in Maffei, Museum Veronense tab. I pag. XLVII. 
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Stark abgerieben. 
Vgl. Annali dell’ Inst. 1870 S. 277 (Conze); die Maasse 
falsch, passen vielmehr zu Relief x. 

_ Die Dioskuren mit hohen, spitzen Mützen stehen einander 
zugekehrt vor der Mitte en Rosse. Standbeine nach innen. 
Kleine, bei beiden Dioskuren von der 1. Schulter herabhän- 
gende Ce Die äusseren Arme sind gesenkt ; die inneren 
halten die Rosse am Zügel gefasst. Das Pferd links hat das 1. 

Vorderbein erhoben. — Flaches Relief; Arbeit flüchtig. , 


212. Dioskurenrelief. N. 


M. 9. — Früher im Hause Sacharopulos. H. 0,33, B. 0,44. 
Kreidiger Marmor ohne Korn. 

Vgl. Bursian im Archaeol, Anz. XII (1854) S. 478. 
‚ Die beiden Dioskuren mit kleinen Mützen und langem 
Haar stehen symmetrisch, die Standbeine nach aussen. Kurze 
Stiefeln. An den innern, in die Seite gestemmten Armen 
kurze Chlamys, die äusseren sind auf lange Stäbe (Lanzen) 
gestützt. Gleichsam als Stütze der Standbeine zu beiden Seiten 
je ein Pferdekopf mit Hals, nach aussen gerichtet; auf 
ihnen scheinen auch die Enden der Stäbe zu ruhen. — Ge- 
drungene Proportionen ; men Arbeit bei nicht flachem 


Relief. 


213. Dioskurenrelief. O. 


Herrn Dr. Fr. у. Duhn verdanken wir folgende Mitthei- 
lungen über ein aus Magula stammendes, jetzt in Dimi- 
tzana bei Konstantinos Kutsukos befindliches Dioskuren- 
relief : « Relief mit Giebel, sehr zerstört, aber aus guter 
Zeit, etwa 0,40 im Quadrat. Die Dioskuren mit Spitzhut und 
Chlamys, die auf der einen Schulter aufliegt und über den 
in die Seite gestemmten äusseren Arm zurückfällt, mit dem 
andern Arm auf ihre Lanze gestützt, sich zugewandt; zu den 
Füssen des zur r. ein Kranich (2), des zur 1. ein Perl- 


huhn (2) >. 
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214. Dioskurenrelief. Р. 


М. 15 х. — Früher im Hause S. Sotiropulos. Н. 0,22, 
B. 0,37. Bläulicher Marmor. 

R. und unten (hier mehr als zur Hälfte) abgebrochen. Ober- 
halb mit Giebel versehen. 

Von den einander zugekehrten Dioskuren mit ihren Rossen 
ist nur sichtbar : der Oberkörper des 1. stehenden (im Profil 
nach r.; pileus und Chlamys von der 1. Schulter herab) und 
ein eRe HES Stück seines Rosses sowie der Kopf des 
andern Rosses. — Flache, rohe Arbeit. 


215. Fragment eines Dioskurenreliefs. ©. 


М. 14. — Н. 0,30, В. 0,22. Rosso antico. 

Es fehlt die linke Hälfte; das erhaltene Stück oben und 
unten abgebrochen. Die Epidermis ist stark angegriffen, auch 
mit Erde verwachsen. 

Ein Dioskur in Vorderansicht mit. der erhobenen L. auf 
langen Stab (Lanze) gestützt. Der Kopf mit langem Haar und 
pileus ist etwas nach r. emporgeworfen : die Stellung zeus- 
artig. Uber der 1. Schulter fällt nach hinten die Chlamys her- 
аЬ; dasselbe um den Rücken gehende Gewand schlägt sich 
um den auf den Oberschenkel gestützten r. Arm, in dessen 
Hand er einen kurzen EE Gegenstand (das Schwert 
in der Scheide?) hält. — Nicht ohne Schwung; etwas über- 
triebene Formen. 


216. Fragment eines Dioskurenreliefs. Re 


Gunari, unweit Slavochori, an dem neuerbauten Kirch- 
lein des h. Georgios eingemauert. H. 0,28, B. 0,17. Marmor. 

Rechts (und unten?) abgebrochen. Stark Ke 

Ein Dioskur (nackt, 1. ССТ im Profil nach r. vor 
seinem Rosse, das er mit der L. hält; der r. Arm, von dem 
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eine kleine Chlamys herabhängt, ist gehoben wie wenn er 
sich auf eine Lanze stützte. 


‚ 217. Fragment eines Dioskurenreliefs. S. 


M. 10. — Früher im Hause P. Pachygiannis. H. 0,34, 
B. 0,22. Bläulicher Marmor. 

Erhalten nur die r. obere Ecke. 

Sichtbar ist nur einer der Dioskuren, etwas vorgebeugt, im 
Profil nach 1, Eine Chlamys hängt vom linken in die Seite 
gestemmten Unterarm herab. Der r. Arm scheint etwas vor- 
gestreckt gewesen zu sein; der Unterarm sowie beide Unter- 
schenkel fehlen. — Arbeit roh. 


218. Dioskurenrelief. Te 


M. 11. 12. 13 (drei Fragmente). — 11. 12. G. v. A. Ko- 
panitza. Die beiden ersten Fragmente : H. 0,50, B. 0,29, das 
dritte: H. 0,17, B. 0,20. Bläulicher Marmor. 

Fragment 1 und 2 (an einander passend) zeigen den Qber- 
körper eines Dioskuren in Vorderansicht mit niedrigem pileus 
und langem Haar. Der r. Arm ist erhoben und auf eine 
Lanze gestützt. Links Begrenzung des Reliefs : ein glatter 
Pfeiler mit ionischem Kapital, darüber profilirter Architray ; 
in der erhaltenen Ecke ein Akroterion. | 

Auf Fragment 3 ein rechtes Standbein, 1. Bein und 1. Hand; 
rechts Abschluss durch einen ebenfalls glatten Pfeiler. 

Dieses Fragment schliesst sich an die beiden vorigen nicht 
an, weil ein Mittelstück fehlt; doch ist die Zusammengehörig- 
keit der drei Fragmente zu einem Relief nicht zu bezweifeln. 
Es wäre dann, weil г. und |. der Pfeilerabschluss vorhanden 
ist, nur ein Dioskur dargestellt gewesen. In dem 
3ten Fragment etwa den unteren Theil eines zweiten Dio- 
skuren vorauszusetzen verbieten Gründe der Symmetrie, da 
dieser dann den 1, Arm, entsprechend dem г. Arm des an- 
deren, auf die Lanze gestützt haben müsste. — Arbeit derb, 
etwas handwerksmässig. | 
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219. Reitende Dioskuren, Stirnziegel aus Terracotta. U. 


M. (Nummer fehlt). — H. 0,17, B. 0,24. 

R. und unten abgebrochen, Form : Lunette. 

Beide Dioskuren nach r. reitend mit runden Hüten und 
fliegender Chlamys (ähnlich wie auf dem Relief von Larissa 1); 
sie scheinen auf einem Gewandstück oder einer Decke zu 
sitzen. Die Details verwischt. Das ganz erhaltene 1. Ross ist 
sehr lebendig gebildet. 


220. Dioskurenrelief. V. 


Aus der Sammlung Nani. Über den Fundort ist nichts be- 
kannt; doch da die Nani’schen Antiken einem grossen Theil 
nach aus der Peloponnes stammen, möchte dieses interessante 
Relief in unsere Reihe gehören. 

Abgebildet bei Biagi, Monumenta graeca et latina em museo 
І. Nanii, Romae 1787 S. 73; wiederholt in der Collezione di 
tutte le antichità del museo Naniano etc., Venezia 1815 n. 234. 

Oben ist die Platte (2, 4 röm. Palm breit, 2 Palm hoch) 
abgebrochen, doch fehlt von der Darstellung nichts. 

Die beiden Dioskuren (in Vorderansicht) mit dem pileus 
und kleiner Chlamys stützen die äusseren im rechten Winkel 
erhobenen Arme auf lange Stäbe und fassen mit den innern 
Händen ihre Rosse am Zügel, die einander gegenüber stehen 
und die äusseren Vorderbeine erheben, sodass sie damit einen 
zwischen ihnen stehenden viereckigen Altar zu berühren 
scheinen ; auf dem Altar ein kegelförmiger Aufsatz. Über 
den Pferdeköpfen in der Mitte die nach oben geöffnete Mond- 
sichel. Auf einer unten an der Reliefplatte vorspringenden 
Leiste zwei nach der Mitte zu gerichtete etwas aufstrebende 
Schlangen (ein Mal іп der Mitte geringelt) mit Kamm und 


1 Heuzey, Mission archéol. de Macédoine pl. 25, 1. 


AUS SPARTA UND UMGEBUNG 395 


vielleicht auch Bart, zwischen denen ein undeutlicher, einem 
pileus ähnlicher Gegenständ sich befindet 1. 


221. Sogenannte Helena, Relief in strengem Stil. 


М. 362. — Früher in der Thür des Gartens D. Metallics (in 
der Nähe des Eurotas) eingemauert. Н. 0,35, В. 0,18, D. 0,11. 
Blaugrauer, marmorartiger Lokalstein. 

Unten abgebrochen. Die Oberfläche ist stark angegriffen. 

Innerhalb eines übergreifenden, oben giebelförmig abge- 
dachten Rahmens steht in Vorderansicht eine Frau in langem 
Gewande mit kurzen Aermeln, dessen flache Falten keil- 
förmig herabfallen. Die Arme sind, ein wenig vom Körper 
abstehend, gleichmässig gesenkt, die Hände scheinen ge- 
schlossen. Zwei lange Locken fallen symmetrisch auf die 
Brust. Auf dem Kopfe trägt die Frau einen nach oben aus- 
ladenden, mit dem Reliefrahmen zusammenstossenden Auf- 
satz (vgl: die Dioskurenreliefs в, с, D). 

Die Haltung der Figur ist steif, säulenarlig. 


"а 


222. Relief mit derselben Darstellung. 


M. 318. — Früher im Hause P. Kartelulis. Н. 0,27, B. 0,11; 
Grobkörniger Marmor. 

Die Oberfläche ganz zerfressen. | 

Weibliche Figur wie die vorige in Vorderansicht; hohe 
Schultern, angelegte Arme. Attribute nicht sichtbar. Polos- 
artiger Kopfaufsatz bis an den Reliefrand. 


1 -Biagi S. 73 : « serpentes bini, inter quos media periter cernitur figura 
quacdam ex corrupto quidem marmore conoidalis, sed quae ovi’imaginem re- 
ferre debet, ut ex infra dicendis егіс perspicuum ». — Das von Kekule Theseion 
п. 252 beschriebene Fragment eines Dieskurenreliefs stammt nicht aus Spar- 
ta, wie daselbst angegeben wird, sondern aus Megalopolis, woes von Ross 
bei einer Ausgrabung gefunden wurde, wie aus der ebendort citirten Schrift 
Reisen im Pelopon. S. 83 hervorgeht. 


396 DIE ANTIKEN KUNSTWERKE 


223. Hektor’s Loesung, Sarkophagfragment. 


M. 322. 323. — L. der unvollständigen Langseite 1,50, 
der fragmentirten Schmalseite 0,25, H. TEE Ss 88. 
Pentelischer Marmor. 

Erhalten nur ein Theil einer Б mit dem Anfang der 
1. ansetzenden Schmalseite. Unten überall abgebrochen. Aus- 
serdem ist die Langseite zwischen der ersten und zweiten 
Figur links durchgebrochen. 

Die mit unserm Sarkophag am nächsten verwandten Dar- 
stellungen der Abrpx sind die beiden bei Overbeck , Gallerie he- 
roischer Bildw. Taf. ХХ, 5. 11 zusammengestellten (Rückseite 
eines Sarkophags des capitolinischen Museums und ein bor- 
ghesischer , jetzt im Louvre befindlicher Sarkophag). 

Architektonischer Abschluss nach oben (Perl- und Eierstab) 
nur an der Schmalseite, die Langseite hat einfach eingekehl- 
ten Rahmen, ein schlagender Beweis dass wir die Rück seite 
des Sarkophags vor uns haben. — In einem nach r. gestell- 
ten, mit zwei Rossen bespannten Wagen (2:025) steht eine 
gepanzerte barhäuptige Gestalt in 3/4 Rückansicht ; die L- 
hält den runden Schild (die Hand liegt in dem innern Leder- 
riemen), in der Hand des ausgestreckten г, Arms die Peit- 
sche; also ein Wagenlenker. Im Hintergrunde erscheint in 
flachem Relief etwas zurückgebeugt und fast in Vorderansicht 
ein jugendlicher nackter Diener, der sich mit einem der 
beiden Pferde zu schaffen macht. Zwischen den Hälsen der- 
selben kommt von unten herauf die Deichsel zum Vorschein, 
die mit sich kreuzenden Riemen an dem auf den Pferde- 
hälsen liegenden Riemenzeug befestigt ist. Hinter dem Wagen- 
lenker ein Diener im asiatischen Costüm (phrygische Mütze, 
Aermelrock, Hosen) fast vollkommen in Rückansicht, nur 
das Gesicht im Profil nach г. : er trägt auf seinem Nacken 
einen Panzer, den er mit dem erhobenen 1. Arm stützt, in 
der Hand des r. gesenkten Arms hält er ein Gefäss 1. Links 


1 Bei den jüngsten Ausgrabungen zwischen Herodes- und Dionysostheater 
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neben den Oberschenkeln des Barbaren ein grösserer, oval- 
förmiger, praller Gegenstand mit stangenartigem Ansatz 
(einem Pferdehintertheil und etwa Wagendeichsel am ähn- 
lichsten, was auch durch den borghesischen Sarkophag be- 
stätigt wird). Dahinter ein völlig nackter Jüngling von her- 
kulischen Formen (auch das Haar ist demjenigen des Herakles 
ähnlich gebildet), welcher ein grosses Gefäss mit beiden 
Händen haltend vor sich her trägt (die L. fasst den Fuss, 
die R. den linken Henkel). 

Die nun folgende 1. Ecke des Sarkophags nimmt ene 
kopflose (gewiss weibliche) Figur mit sehr weitem Unter- 
gewande ein, das über der Schulter geknüpft den Nacken 
und den erhaltenen r. Arm frei lässt; von den Schenkeln ab- 
wärts ein Mantel. Sie hält in der R. die Lanze senkrecht und 
ist durch ein einem Triumphbogen ähnliches Thor hindurch- 
schreitend gedacht, das in perspectivischer Verkürzung an 
der äussersten Ecke der Schmalseite des Sarkophags an- 
gebracht ist, sodass der Beschauer der Langseite nur die ver- 
kümmerte Ме des Thors sieht. Dabei ist die Figuy, in 
eigenthümlicher Weise für beide aneinanderstossende Sarko- 
phagseiten benutzt und dadurch verzerrt. Auf dem Rücken 
derselben links Theil eines ovalen Schildes, auf dem die Finger 
einer Hand zu sehen sind , offenbar der Rest einer der folgenden 
Figuren. 

Der ganze Zug ist aus dem Stadtthor Шопв herausgehend 
gedacht. Auf dem rechts fehlenden Stücke der Langseite war 
jedenfalls Priamas vor Achill knieend dargestellt. 

Kräftig entwickelte Formen, in der Behandlung theilweise 
hart; Arbeit aus römischer Zeit. 


224. Sarkophag(?)fragment mit aehnlicher Darstellung. 


M. 402. — H. 0,50, B. 0,57. Marmor mittelkörnig. 


zu Athen kam ein Relieffragment (Hoehe 0,56) einer ähnlichen barbarischer 
Figur mit Panzer auf der Schulter zum Vorschein. 
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Ringsum abgebrochen und sehr ‚bestossen. 

Oben rechts architektonische Verzierungsreste (Perl- 
schnur).— Links Oberkörper einer jugendlichen nackten Figur 
nach r. mit gesenktem Haupte, die ein sehr grosses Gefäss 
(mit Volutenhenkeln und gerifeltem Bauche) in derselben 
Weise hält wie wir in n. 223 gesehen haben (paradirend). 
Zwischen Figur und Gefäss erscheint im Hintergrunde der 
Kopf eines Barbaren nach r. mit. fremdartiger Kopf- 
bekleidung. Rechts vom Gefäss in einem perspectivisch ап- 
gedeuteten Wagenkasten zwei übereinander liegende 
runde Schilde. Darüber und rechtshin der Oberkörper eines 
bärtigen Barbaren mit phrygischer Mütze im Profil nach r. 

Die Rückseite der Platte ist rauh gelassen. 


225. Sarkophagfragment und Deckel. 


« Südwestlich unter dem Menelaion bei einer schönen 
Baumgruppe am Eurotas lag der kürzlich aufgedeckte Rest 
eines grossen Sarkophags. An der einen Schmalseite des sehr 
zerschlagenen Werkes waren nur noch Theile nackter Figuren 
erhalten ; an der andern erkannte man einen nackten Helden, 
auf seinen Gegner tretend, der auf den Bauch gefallen. Der 
nur übrige untere Theil der einen Langseite zeigte eine schrei- 
tende Gewandfigur, eine ihr zugewandt thronende, eine 
weibliche en face, mit Wendung zu einem Altar daneben, . 
dann Löwenfüsse eines Tisches oder Thrones, und noch ein 
paar Beine. Von der entgegengesetzten Seite war ein Triton 
übrig, unter seinem Ellbogen ein zurückliegender Nackter — 
nach einer Lücke ein Fuss, auf etwas Bogenförmiges tretend, 
endlich die Rückseite eines auf die Kniee Gesunkenen — zu 
wenig, um mit Sicherheit auf Scenen aus Achill’s Leben ge- 
deutet zu werden! Dabei gefunden ist der Deckel mit darauf 
liegender runder Figur ». Schöll im Kunstblatt 1840 n. 73 
S. 305. Im Jahre 1854 fand Bursian den Sarkophag nicht 
mehr vor (Arch. Anz. 1854 n. 67. 68 S. 478). 
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226. Bacchischer Sarkophag. 


Mistra, bei einer Quelle als Wassertrog. L. 2,00, 
H. 0,85, Tiefe 0,85. Weisser mit grünen Adern durchzogener 
Marmor. 

Stark abgenutzt und verletzt. 

Abgebildet bei Gerhard Ant. Bildw. Taf. CVI, 1-3, Text 
S. 349 f. ; Expédition scientif. de Morée vol. П pl. 43 I-II und 
5. 82 = Le Bas, Monuments d’antiquite figurée etc. pl. 43, I- 
Ш und S. 251 ff. (beide Abbildungen, ungenau, geben nur 
drei Seiten). Vgl. Annali d. Inst. 1837 S. 130 (Gerhard) ; 
Arch. Anz. 1854 n. 67. 68 S. 478 (Bursian). 

Auf dem Hintergrunde überall Rebstöcke mit Blättern 
und Trauben, die den Ort der Handlung als Weinberg cha- 
rakterisiren. In der Mitte eine Mänade in rascher tanzender 
Bewegung nach r. mit zurückgeworfenem Haupt. Die fehlen- 
den Arme waren der 1. etwas gesenkt vorgestreckt, der т. 
etwas gesenkt zurückgestreckt : mit beiden Händen hält sie 
ein Gewandstück (Mantel oder Obergewand) ausgespannt,i, 
sodass ihre Beine dadurch fast ganz verdeckt werden. L. und 
r. von ihr, einander zugekehrt, je ein nackter jugendlicher 
Satyr [фе Köpfe arg zerstört). Der linke hat den 1. Arm, 
über welchen ein Thierfell (löwenartig) hängt, ausgestreckt 
und hält in der Hand einen Kantharos am Henkel. Der r. 
Arm ist nach hinten gesenkt; zu seinen Füssen ein nach r. 
schreitender, aufschauender Löwe, der die 1. Vordertatze 
auf einen gehörnten Kopf (Kalb) legt. Der Satyr rechts, dessen 
Rücken sichtbar wird (hier das Satyrschwänzchen), hält in 
der В. langen Thyrsus, den 1. Arm, über welchem ein 
Thierfell (Panther?) herabhängt, gerade emporgestreckt (mit 
gestreckten oder schnalzenden Fingern). Zu seinen Füssen 
nach 1. schreitend und aufschauend ein Panther, dessen r. 
Vordertatze auf unerkennbarem Thierkopf liegt. Hinter den 
beiden Satyrn je eine Mänade (die linke stark entblösst) nach 


1 vgl. Zannetti, Antiche Statue in Venezia П Taf. XXXIV. 
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der Mitte zu in Tanzbewegung, mit zurückgeworfenem Haupt 
und herabhängendem Haar, das Tamburin schlagend. 
An den beiden Enden je ein auf viereckiger Basis stehender 
dicker Silen mit an einander geschlossenen Beinen und 
nacktem Oberkörper (Gewand nur über Unterleib und Ober- 
schenkel) ; ein Arm (der innere) ist in die Seite gestemmt, 
die äusseren Arme sind nach dem Eierstab erhoben, der den 
oberen Rand des Sarkophags bildet. 

Die jetzt fast ganz vergrabene linke Schmalseite zeigt wie auf 
der Hauptseite Weinranken und die Köpfe zweier Figuren (die 
nach den Abbildungen beide tanzende Mänaden sind). 

Auf der r. Schmalseite eine auf den Hinterbeinen sitzende 
Sphinx, deren r. Vordertatze auf einem Thierkopf ruht 
(Antilope wie es scheint). 

Die Rückseite, jetzt ebenfalls fast ganz vergraben, ist mit 
zwei einander zugekehrten Greifen geschmückt, in deren 
Mitte sich, nach Gerhard’s Angabe (Annali s. 0.), ein Can- 
delaber befindet. | 

Über die Arbeit lässt sich bei dem kläglichen Zustande des 
Monuments nicht urtheilen. Die Überfüllung mit Weinranken 
wirkt sehr unruhig. Auf der Hauptseite ist öfters die Vertie- 
fungslinie längs den Contouren angewandt (vgl. n. 228). 


227. Bacchisches Relieffragment (Sarkophag?). 


M. 32. — H. 0,37, B. 0,40. Bläulicher Marmor. 

Auf allen Seiten mit Ausnahme des obern Randes ab- 
gebrochen. 

Rechts im Hochrelief Oberleib eines jugendlichen Satyrs 
in Vorderansicht nach r. blickend, wohin auch der Körper 
etwas übergeneigt ist; die Arme (nur zur Hälfte erhalten) 
sind parallel nach unten gerichtet. Links im Hintergrunde 
Weinranken mit zwei Trauben, auf deren einer ein Vogel 
sitzt, der nach der andern pickt. Bei der 1. Bruchstelle An- 
satz (Schulter einer zweiten Figur?). — Arbeit entwickelt, 
aber spät. | 
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228. Knabensarkophage 


М. 307 &-e. — G. у. Phengeras. Gefunden im Dorfe На- 
gios Ioannis, wo sich noch Fragmente des zugehörigen 
- Deckels (dachförmig, mit Schuppen) befinden. L. der ТИ 
seite 1,69, der TETEN erhaltenen Seitenwand 0,31, durch- 
schnittliche H. 0,40. Mittelkörniger Marmor. 

Erhalten ist (in fünf Fragmenten) die Langseite mit einem 
Theil der rechten Schmalseite; erstere ist 1. abgebrochen, 
doch fehlt hier nur sehr wenig, wie die an der Rückseite be- 
findlichen Ansatzspuren der Querwand zeigen. Unten überall 
abgebrochen, sodass durchschnittlich die Unterschenkel der 
Putti fehlen. Aus der Mitte ist ein dreieckiges Stück ausge- 
brochen, das sich im neuen Museum an der Patissiastrasse 
zu Athen (n. 2005) wiederfand. 

Gipsabguss bei Martinelli, Catal. 288. 

Oben architektonisch Sege und mit übergreifendem 
. Rand für den Deckel versehen. Dargestellt sind neun 
Knaben, drei in der Mitte und zu Ба Seiten је drei . 
eng ане sie sind bis auf zwei (die mittleren der äus- 
seren Gruppen) völlig nackt, haben lang auf die Schultern 
herabfallendes Lockenhaar, über der Stirn jedesmal drei 
kleine kreisrunde Löckchen. 

In der Mitte ist einer der Knaben bemüht aus einer sehr 
grossen spindelförmigen Amphora in einen am Boden 
stehenden Krater mit Volutenhenkeln Wein zu giessen : 
mit der L. hat er-einen Henkel, mit der R. die nach oben 
gekehrte Spitze der Amphora gefasst. Je ein von ihm abge- 
kehrter Knabe 1. und r. bildet die Vermittlung zu den beiden 
Seitengruppen : zu seiner rechten (nach 1. profilirt) bläst einer 
mit zurückgeworfenem Kopf angestrengt die Doppelflöte; 
zur linken der Mittelfigur, nach r. profilirt und etwas vorge- 
beugt, schlägt ein anderer die Cymbeln (der fehlende 
Kopf und Brust in Athen, в. 0.). 

Die Aussengruppe l. stellt einen nach rückwärts über- 
lehnenden von zwei andern gestützten Knaben dar mit her- 


1 
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abfallendem Gewande, das lose um 1. Arm, Rücken und г. 
Bein geschlagen ist : der eine seiner beiden Gefährten hält 
ihn unter die r. Achsel gefasst und deutet mit der ausge- 
streckten Rechten und mit eben dahin gewandtem Gesicht 
vun der Mitte weg; der andere stützt mit dem ausgestreckten 
l. Arm den {йәй бөй und leuchtet dazu mit der Fackel, 
Ше er in der R. hält. : 

Die äussere Gruppe r. stellt wiederum einen Knaben mit 
fallendem Gewande (ganz wie oben um 1. Arm und ғ. Bein) 
und ausgestreckten Armen dar, an dessen r. Schulter einer 
seiner beiden Gefährten mit dem Oberkörper sich anschmiegt : 
dieser hat den г. Arm nach dem Kopfe erhoben. Mit dem 1. 
ausgestreckten Arme berührt der mittlere den letzten Knaben, 
welcher in der gesenkten L. den leeren Becher hält und die 
r. Hand nach Ger Kopfe führt. 

Die Ecke des Sarkophags ist durch einen auf beide Flächen 
vertheilten Kalbskopf (Hörner nicht zu sehen) geschmückt 
mit einem Aufsatz von Wollenbinden, über welchem eine 
grosse Schleife erscheint : von dieser hing an der Schmal- 
seite eine schwere Fruchtguirlande herab, von der indessen 
nur der Ansatz erhalten ist 1. 

Offenbar ist das Gelage zu Ende, der letzte Rest des Weins 
fliesst in den Mischkrug, links geht der müdere Theil heim 
von Flötenklang und Fackelschein begleitet, rechts scheint 


1 In Slavochori sahen wir ein an der Kirche der Panagia eingemauertes 
wohl einem Sarkophag angehoeriges Fragment mit einem Kalbskopf, von 
dem eine schwere Guirlande herabhängt (erwähnt auch von Vischer, Егіппе- 
rungen und Eindrücke aus Griechenland 5. 389), Aehnlich wird der Sarkophag 
gewesen sein, den Bursian (Arch. Anz, 1854 n. 67.68 S. 477) bei Sparta sah, 
der jetzt aber wieder vergraben ist ; « Im Felde noerdlich an der neuen Stadt 
steckt ein Sarkophag fast ganz in der Erde (der Deckel fehlt). Sichtbar ist nur 
ein Kymation mit Eierstab darunter, das den obern Rand der Vorderseite bildet, 
darunter in der Mitte der Vorderseite ein Ochsenkopf in hohem Relief nach 
vorn herausstehend; ein Band hängt um seinen Hals; eine dicke Guirlande 
über den Nacken nach beiden Seiten hinab und über die ganze Vorderseite, 
bis sie an beiden Enden durch dem vorigen ähnliche Ochsenkoepfe wieder auf- 
genommen wird, » 
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eben der Tanz zu Ende zu sein, die Musik schallt noch : 
der erste dieser Gruppe ist noch heiter, der zweite satt, der 
dritte übersatt und einer Katastrophe nahe, was in Bewegung 
und Mienenspiel trefflich wiedergegeben ist. 

Beachtenswerth ist die wirkungsvolle Unterhöhlung und 
Hervorhebung aller Contouren durch eine nicht zu tiefe, 
schmale Rinne. Der fackeltragende Knabe ist etwas rauh ge- 
lassen (Raspel), während alle übrigen Körper durchaus vollen- 
det sind. Vorzügliche, durch Feinheit und Freiheit der For- 
men in ihrer Art unübertreffliche Arbeit. | 


229. Guirlandentragende Knaben, Sarkophagrelief. 


Mistra, an einem türkischen Brunnen (genannt Bubali) 
eingemauert. H. 0,90, L. etwa 2,20. Bläulicher Marmor. 

Abgebildet in der Eapédition scientif. de Morde vol. I 
pl. 42 П und S. 81 = Le Bas, Monuments d’antiquité fig. ete. 
Ірі. 42 II und S. 247 ff. 

Drei in gewohnter Weise guirlandentragende nackte Knaben 
іп Vorderansicht, der erste nach 1., die beiden anderen näth 
т. schreitend. In den beiden Lunetten über den schweren 
Fruchtguirlanden je ein Greif, einander zugekehrt, mit er- 
hobenen inneren Vordertatzen. Unter den Guirlanden und den 
Greifen zwei einander zugekehrte Leoparden: dass die in- 
neren Vordertatzen auf je einen Thierkopf- oder Schädel ge- 
stellt sind wie die Abbildung giebt, haben wir nicht beson- 
ders vermerkt, ist aber gewiss richtig; vgl. п. 226. — Decora- 
tive Arbeit. 


230. Reliefplatte mit guirlandentragendem Knaben. 


М. 48. — H. 0,90, В. 0,65. Etwas bläulicher Marmor. 
Vielleicht das Annali d. Inst. 1861 S. 36 n. 4 (Conze - Mi- 
chaelis) erwähnte « Sarkophagfragment ». 
Die unten mit vorspringender Leiste und oberhalb mit ar- 
chitektonischer Profilirung versehene Platte ist an sich voll- 
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ständig und war die erste einer r. sich anreihenden Anzahl 
entsprechender Platten. Ein nach r. ausschreitender putto mit 
langem Haar und Scheitelzopf (Kopf in Vorderansicht) 
hält beide Arme über eine schwere Fruchtguirlande , die ihm 


von den Schultern herabhängt (1. ist der Anfang derselben). · 


Diese ist nur halb vorhanden, die andere Hälfte mit putto ist 
auf der folgenden Platte zu denken. — Decorative Arbeit. 


231. Sarkophag(?)fragment mit einem Flügelknaben. 


M. 290. — H. 0,37, B. 0,28. Bläulicher, grobkörniger 
Marmor. 

Ringsum abgebrochen. Wie es scheint die linke Ecke eines 
Sarkophags. 

Ein Flügelknabe (l. Arm, r. Unterarm und die Beine 
bis auf die Ansätze fehlen) mit r. Standbein blickt nach r. ; er 
scheint, nach r. schreitend , über sich eine schwere Frucht- 
guirlande zu tragen, von welcher auf der 1. rechtwinklig 
anstossenden Fläche Ansätze von Trauben und Blättern sicht- 
bar sind. Gerade an der Kante ein herabfallendes Band. Be- 
merkenswerth ist die Bemalung die doch wohl aus an- 
tiker Zeit stammt : die gewellten lockigen Haare, Augen- 
brauen und Augensterne sind schwarz (die Farbe geht aller- 
dings auch über die Bruchfläche der Haarflechte am Scheitel), 
die erhaltene Unterlippe zeigt ein dick aufgetragenes schönes 
Mennigroth. — Arbeit ziemlich gut. 


232. Sarkophagfragment. 


М. 34. — G. ¥. Rhusopulos. Н. 0,52, В. 0,38. Marmor 
fast feinkörnig. 

Links, unten und r. abgebrochen, oben vorspringender 
Leisten. í 

Ein Knabe in Rückansicht mit vorgestrecktem r. Bein 
und aufwärts gerichtetem Kopf nach 1.; der r. Arm etwas 
nach unten hin ausgestreckt, der linke, in dessen Biegung 
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etwas Gewand sichtbar ist, im rechten Winkel nach oben 
gehoben (mit geballter Faust wie es scheint). Rechts un- 
deutliche Spuren von Gewand (?). Unklares, sehr bewegtes 
Motiv. Rohe Arbeit. | 


233. Sarkophagfragment. 


Sparta, im Hause Demetrios Despotopulos. H. 0,20, 
B. 0,22. Etwas bläulicher Marmor. 

Links und unten abgebrochen. Es ist die rechte obere Ecke 
eines Sarkophags , wie es scheint. 

Oben sehr breiter architektonischer Schmuck : ein Band а 
` la grecque mit eingestreuten Rosetten, darunter ein schmale- 
rer Streifen durchbrochener’ Arbeit, dann Eierstab, zuletzt 
Perlschnur. — An der Ecke Kopf und Hals einer jugendlichen 
männlichen Figur im Profil nach 1. mit längerem, etwas ge- 
welltem und auf den Nacken herabreichendem Haar: schmales, 
längliches, melancholisches Gesicht. Links und hinter 
dem Kopf ist eine Felswand angedeutet, welche die drei letz- 
ten architektonischen Glieder verdeckt. Auf der Felswand er- 
scheinen in der Richtung nach dem Kopf ein oben dicker 
werdender etwas gekrümmter Stab (Pedum?), daran bei der 
Bruchlinie einige Ansätze. 

Vielleicht eine locale Personification. Arbeit decorativ. 


234. Sarkophagdeckel. 


М. (Nummer fehlt). — L. 2,53, H. 0,24 (0,28), В. 1,15. 
Fast grobkörniger Marmor. 

Erwähnt im Bull. d. Inst. 1873 S. 185 (G. Hirschfeld). 

Auf einer an den beiden Frontecken mit ausgeschweiften 
Vogelköpfen geschmückten Kline mit Teppichpolster die Spu- 
ren des auf demselben gelagerten. nun völlig abgestossenen 
und abgemeisselten Verstorbenen (oder vielmehr Еһераагз). 
Nur eine Hand ist (an der r. Seite) erhalten, die ein zusam- 
mengebogenes Blatt (Rolle) hält ; ebenda ein Kissen angedeutet. 


MITTH. D. ARGH. INST. U. 26 
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Der Polster zerfällt, durch je vier Verticalbänder getheilt, 
in vier Felder, welche mit Flachreliefs geschmückt sind. 
1) Auf Muschel blasender Triton mit Fischschwanz (nach 
г. profilirt), den г. Arm nach dem Kopf erhoben. 2) Nach I. 
gewandter Triton mit Pferdevorderbeinen und Fisch- 
schwanz, auf dem eine nackte Nereide in Rückansicht 
sitzt ; die Köpfe der beiden sind einander zugewandt. Er hält 
in der halberhobenen Rechten einen Delphin. Um den 
Nereidenleib unterhalb der Brust ein Busen band (Cava, 
trex) 1. 3) Ganz ähnlich. Der Triton bläst in die Muschel, 
in seiner L. ein Ruder. Die Nereide ebenfalls nackt mit 
Busenband. 4) Dieses durch das überhängende Kissen ver- 
kümmerte Feld zeigt nur einen Fisch. 

Die rechte Schmalseite der Kline (die Kopfseite) ist mit 
Rosetten innerhalb Rhomben 2 und mit Amazonenschilden 
geschmückt. — Flache, späte Arbeit. 


235. Fragment eines Sarkophagdeckels. 


М. (Nummer fehlt). — Н. 0,20. Mittelkérniger Marmor. 

Erhalten ist nur die r. Vorderecke. 

Oben vor der Stelle, wo etwa die Hand des Verstorbenen 
zu denken ізі, Gewandspuren welche zum Theil wulstartig 
über den Polsterrand überhängen : hier eine runde unbärtige 


2 Ой bei Nereiden, 2. В. auf einem Sarkophag der neuen capitolinischen 
Sammlung (Bull. 4. commissione archeol. municipale 1873 S. 192 ff. und Taf. 
IY). Ueber die Benennung des Busenbandes vgl. Jahrb. d. Vereins v. Alter- 
thumsir, im Rhein de ХХХҮП (1864) 5. 89 (Ritschl) und Klügmann, Die 
Amazonen 85. 14. 

2 Ganz ähnliches Ornament an den Schmalseiten der Kline des sog, Alexan- 
der-Severus-Sarkophags im capitolinischen Museum. — Rhomben mit Rosetten 
auch auf den Schmalseiten der Kline des Sarkophagdeckels aus Gythion (Hey- 
demann, Ant. Marmorbildw. z, Athen п.194) zu dem folgende Berichtigungen 
und Ergänzungen zu machen sind (MILCHHOEFER) : L. 2,60, В. über 1,00. 
Der Mann hält eine Rolle, die Frau in der L. einen Apfel, in der R. Kranz. An 
den Froutecken der Kline : 1. (Fussende) Delphin und Adlerkopf, г. abgestossen. 
Die Kline ist durch Gurte getheilt, in den Feldern dazwischen Eroten auf See- 
thieren. 
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Maske, daneben ein den Umrissen nach ähnlicher Gegen- 
stand, dessen obere Fläche jedoch glatt ist (daran scheint 
Stiel oder Band zu hängen ` beides zusammen wohl eine ge- 
öffnete bulla). 

Die Ecke der Kline ist mit einem Vogelkopf geziert, dessen 
Ausschweifung durch einen Blätterkelch mit darüber stehen- 
dem langbeinigen Vogel (Strauss, doch nur zum Theil erhal- 
ten) geschmückt wird. Der Polster ist mit einem in gewohn- 
ter Weise ornamentirten Teppich bezogen. Das letzte erhal- 
tene Feld zeigt in Flachrelief einen mit gefälltem Speer gegen 
einen Löwen von 1. anstürmenden Flügelknaben, der bis 
auf die über dem 1. Arm flatternde Chlamys nackt ist. Ein 
Baum, Strauchwerk und Blumen am Boden- charakterisiren 
den Wald. Zwischen den Verticalbändern des Polsters Ranken- 
ornament. — Die r. Schmalseite der Kline stellt, ebenfalls in 
flachem Relief, den Aufbruch zur Jagd dar. Links ein 
Baum, daneben Knabe mit kurzem, кей Gewande 
(der r. Arm und Theil der Brust markt) und Jagdstiefeln: 
er hält in der gesenkten R. einen undeutlichen Gegenstand am 
Henkel, etwa E Tasche, darunter ein nach L gewandter 
Jagdhund; mit der L. schultert er einen Speer wie es scheint. 
Es folgt ein durch ein später eingemeisseltes Loch stark be- 
schädigter,, gleichgekleideter Knabe nach г. eilend : er hat den 
r. Arm nach dem ersten Knaben wie zurufend ausgestreckt, 
vor seinen Füssen eine Hündin (mit Halsband) auf der 
Fährte. Es folgt ein Baum. Darauf ein nach r. eilender 
nackter Flügelknabe mit zwei Speeren über der 1. Schul- 
ter, den r. Arm vorgestreckt. Vor ihm her läuft ein nn 

Der есеје Flügelknabe ist die Hauptfigur, . 
vollem Jagdeifer, die beiden ungeflügelten Putti die ey 
der zweite muntert den ersten, wie es scheint noch mit n 
Hunde beschäftigten, zum Е auf. Die vermuthliche 
bulla wie die Putti machen es wahrscheinlich, dass der Sar- 
kophag einem Knaben angehörte. 

Gefällige Composition, die Arbeit gut aber N skizzen- 
haft (ganz analoge Behandlung des Reliefs auf dem Polster 
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einer kleinen Kline (Sarkophagdeckel) mit Jagdscenen im 
Museo Chiaramonti, Abth. V unter n. 85). 


236. Relief mit Amazonenkampf (Sarkophag?). 


М. 279. — Gefunden auf dem Acker der Brüder Sacharopulos 
zwei Stunden nördlich von der Stadt, an einem Karavas ge- 
nannten Orte. H. 0,45, L. 0,84. Pentelischer Marmor. 

Ringsum abgebrochen. 

Amazone auf einem nach г. vorstiirmenden Rosse, mit 
kurzem, geschürztem, ärmellosem Chiton bekleidet (über 
beide Schultern zusammengenestelt), der die Körperformen 
überall durchscheinen lässt : Kopf und der erhobene r. 
Arm bis auf den Ansatz fehlen; ebenso die Hinterbeine des 
Pferdes und der äussere Fuss der Amazone, welcher mit 
Stiefel bekleidet war. Hinter der Amazone erscheint 1. eine 
zweite gleichbekleidete aber unberittene, in bewegter Stellung: 
der ganze Oberkörper ist zurückgeworfen, der r. Arm gesenkt 
(die Hand scheint das Gewand zu fassen), der 1., gerade vor- 
gestreckt und etwas erhoben, ist nur zum Theil hinter der 
ersten Amazone sichtbar : Kopf und die Beine vom Knie an 
fehlen. Rechts vor dem Pferde der ersten Amazone ein (so 
weit er erhalten ist) nackter Krieger in Rückansicht mit 
rundem Schild in der L., den er gegen das ansprengende 
Ross vorstreckt; auf seinem Rücken ein breiter, stabähn- 
licher Ansatz (Schwertscheide) : Kopf, r. Schulter und Bein, 
sowie 1. Fuss fehlen. Zwischen seinen Beinen erscheint auf 
dem Reliefgrunde ein flaches Bein einesansprengenden Pferdes. 
Gewandtheile, die am obern Bruche bemerkbar werden , sowie 
andere kleine Ansätze sind unklar. — Arbeit aus bester Zeit. 

Gewiss zu diesem Relief gehörig ist das 


237. Relieffragment. 


М. 67. — 6. v. den Brüdern Sacharopulos. H. 0,16, 
B. 0,24. Marmor wie oben. 
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` Behelmter Kopf, im rechten Winkel zum Wurf gehobener 
Arm (mit Lanzenstück ) eines jugendlichen Kriegers, im Pro- 
fil nach 1. Oben eine etwas überneigende begrenzte Fläche, 
welche auf Abschluss hindeutet; auf der Rückseite г. ein vor- 
springender Ansatz, als ob dort eine Seitenwand angesetzt 
hätte (Sarkophag?). 


238. Sarkophag(?)fragment mit Amazonenkampf. 


Slavochori, am Hause I. Argitis eingemauert. H. 0,78, 
B. 0,52. Pentelischer Marmor. ; 

Links, rechts und unten abgebrochen. 

Oben Rahmen mit Astragal, Eierstab u. s. w. Auf einem 
sich bäumenden Rosse nach 1. eine Amazone (Kopf fehlt) in 
Rückansicht : Doppelchiton und flatternder Mantel, der auch 
über dem 1. die Zügel haltenden Arme erscheint. Die Rechte 
schwingt den Speer (horizontal). Zwischen den Beinen des 
Pferdes liegt rücklings (Kopf nach 1.) zu Boden gestreckt eine 
todte Amazone, den Kopf auf den Armen, die Unterschenkel 
in unnatürlicher Lage etwas nach oben gerichtet. Am Pferde- 
halse wird ein schildtragender, ausgestreckter Arm sichtbar 
(Innenseite des Schildes, dieser ausgebuchtet unterhalb der 
Hand). Rechts, hinter dem Pferde, undeutlicher Rest einer 
Figur (rechtes Bein und Leibansatz, nackt und männlich wie 
es scheint), nach der Amazone eilend. Dahinter an der Seite 
runder Ansatz, einem Schwertgriff ähnlich. — Аека 
voll, etwas hart, 


239. Relieffragment mit Amazonenkampf. 


М. 35. — б.у. Brachnos. Н. 0,58, В. 0,68. Mittelkörniger 
Marmor. 

Unten, links und rechts abgebrochen ; stark abgerieben. 

Abgebildet in der Expédition scientif. de Morée vol. II 
pl. 50 I, Text S. 82. Vgl. Archaeol. Anz. XII (1854) S. 478 
(Bursian); Annali dell’ Inst. 1861 5. 37 (Conze-Michaelis). 
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Vischer Epigr. u. archaeol. Beitraege S. 28 nennt latrakis als 
Besitzer. — Das von Schall im Kunstblatt 1840 n. 73 S. 805 
als in der Kirche Hagios Pantalimon befindlich angeführte 
« architektonische Relief » mit einer « Gruppe aus dem Ama- 
zonenkampf » ist wohl kein anderes als das vorliegende. 
Oben Rahmen : Eierstab, darunter Perlschnur. — Links 
ein nackter Krieger (Kopf völlig abgerieben) mit vorgestreck- 
tem l. Bein und im rechten Winkel gesenktem r. Arm; er 
fasst mit der L. eine ins Knie gesunkene Amazone am Haar 
(nur der obere Theil des mit ärmellosem Chiton.bekleideten 
Körpers ist erhalten). Ihr 1. Arm greift über den Kopf weg 
nach der Hand des Kriegers, der r. ist dem ihres Angreifers 
fast parallel nach dessen Brust ausgestreckt; durch die gewalt- 
same Bewegung ist ihre г. Brust aus dem Chiton herausge- 
treten. Der Gefallenen zu Hülfe eilt von г. her eine zweite 
Amazone (die Beine vom Knie ab fehlen) mit kurzem, ge- 
schürztem, ärmellosem Chiton bekleidet, der die r. Seite 
ihrer Brust frei lässt..Sie hat den r. Arm mit dem Schwerte 
über den Kopf zum Hieb erhoben, die l. Seite ist von einem 
runden Schilde gedeckt. Ihr schlichtes Haar ist hinten zu 
einem Knoten zusammengeknüpft. — Späte, harte Arbeit. 


одо. Metopenfries mit Amazonenkampf. 


Sparta, über der Hausthür des Apothekers Kopsomanikas 
eingemauert. H. 0,50, L. 1,33. Marmor etwas bläulich. 

Die Reliefplatte umfasst zwei völlig erhaltene Metopen- ` 
felder (jedes 0,50 lang), die sich zu beiden Seiten einer 0,33 
breiten Triglyphe befinden. 
- Vgl. Annali. а. Inst 1870 S. 276 (Conze). 

Metopenfeld links: Amazone, vor einem anstürmen- 
den Krieger niedergestreckt. Die Amazone (links) ist auf das 
rechte Knie gesunken und stützt, das 1. Bein.vorgestreckt, den 
zurückgeworfenen Körper, mit dem rechten senkrecht gegen 
den Boden aufgestemmten Arm ; die Linke hat sie flehend zum 
Krieger erhoben. Sie ist mit Aermelchiton (die І. Brust nackt) 
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und anliegenden Hosen bekleidet, um die Taille ein Gewand- 
schurz geschlungen : an der 1. Seite Köcher (oder Schwert- 
scheide?). Die Kopfbedeckung nicht mehr erkennbar, war 
aber gewiss die asiatische Kappe, von der hinten am Kopfe 
der zurückgeschlagene lange Backenzipfel sichtbar ist. Der 
von r. her entgegenstürmende nackte Krieger (er schreitet mit 
dem r. Beine aus) holt mit dem r. Arm zum Hiebe aus; 
Gewand nur über Schulter und 1. Arm, der wie schildtragend 
gedacht ist. Der Kopf fehlt. 

Metopenfeld rechts: zwei Amazonen in gleicher 
Kleidung (Aermelchiton, Hosen, fliegender Zipfel der Kappe) 
und mit dem Köcher an der 1. Seite (an einem Bande bei der 
linken Amazone). Diese ist im Laufe nach 1. dargestellt (mit 
dem r. Fusse auftretend), der r. Arm wie schildhaltend mit 
geschlossener Faust; der Kopf ist fast ganz zerstört. Sie 
wendet Oberkörper und Kopf zurück, um die zweite mit dem 
Bogen zielend gedachte Amazone durch den horizontal ausge» 
streckten Arm, mit dem sie deren 1. Unterarm berührt, zu- 
rückzuhalten. Der Kopf ist zerstört. Von der |. Schniter hängt 
senkrecht (zur Raumausfüllung) etwas Gewand herab, das als 
Obergewand ‚gedacht ist. — Vortreffliche Motive, doch die 
Arbeit gering. | 


2.44. Fries(?)fragment mit Amazonenkampf. 


« In the village (of Sinanbey near Sklavokhori) I find .. 
a sculptured marble... near a chapel with the wrought side 
downwards. Jt represents in relief, a battle of women on 
horseback, armed with bipennes, against men on foot, in 
scaly armour, armed with short swords. The subject was 
probably the death of Penthesilea ; the date that of Roman 
Empire. The design ist good, but the execution rough and 
unfinished ; so much so, indeed, that an Ionic cornice at the 
top, which shews it to have belonged to a frize, is wrought 
in part only, the rest being simply smoothed and shaped 
out for the ornament. The stone was dug up three or four 
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years ago, as І am told, in an adjoining field. The marble 
is now in my possession. » Leake, Travels in the Morea 1 
S. 187 f. Vgl. Klügmann Die Amazonen S. 87 « Fragment 
aus Bryseae in Lakonien, vom Col, Leake 1839 dem britti- 
schen Museum geschenkt ». — « Ein zweites Stück des von 
Leake beschriebenen Frieses, das ich bei meinem ersten Be- 
suche hier fand, ist jetzt in dem kleinen Museum in Sparta » 
Ross, Koenigsreisen ЇЇ 8. 245. 


242. Amazonen(?)relief. 


Im Kloster Servitza bei dem Dorfe Potamia « ein 
gutes Relief in der Mauer der Kirche : ein Reiter auf einem 
sich bäumenden Rosse; neben demselben und, wie es scheint, 
von ihm fortgerissen, eine weibliche Figur ». Ross, Koenigs- 
reisen-II S. 243. 


#43. Grabrelief eines Soldaten. 


Le Bas, Voyage archéol. inscr. Sparte, expl. S, 107: 
« 203 5. Copie de MM. Heuzey, Thenon et Hinstin. Journal 
général de Instruction publique 1858 p. 356. 

Krees Adpyrtos ZA iefue Өёоуос̧, orpxreuskuevog xxr Iep- 
adv, Zen Bocas №, 
L’inseription est gravée sur une petite stele de marbre blanc. 
Sur lautre partie de la stèle, on a sculpté un soldat dans le 
costume du légionnaire romain, tenant d’une main un flam- 
beau renversé, embléme de la mort. L’expédition contre les 
Perses est la guerre contre les Parthes, au commencement du 
règne de Marc- Aurèle etc. » 


244. Grabrelief. 


M. 300. — H. 0,50, B. 0,31. Bläulicher Marmor. 
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пол 
YKTE 
ХАІРЕ. 


Arbeit roh, 


243. Grabrelief. | 


Sparta, am Hause Stavros Antonopulos eingemauert. Н. 
etwa 0,67, В, 0,30. Bläulicher, marmorartiger Stein. 

Sicher männliche Figur in anliegenden, bis über die 
Kniee reichenden Mantel gewickelt, den І. Arm auf der Brust, 
im г. herabhängenden die patera. Auf dem vorspringenden 
oberen Leisten 


APTEMIZ XAIPE 
Rohe Arbeit. 


246. Grabrelief. 5 


M. 26. — H. 0,37, B. 0,30. Mittelkörniger, von grün- 
lichem Glimmer durchzogener Marmor, 

Die untere Hälfte fehlt. 

Bekrönung : Giebel mit drei Akroterien; auf dem Rande 
` unter dem Giebel 


- MOYSA ХАІРЄ 


Zwischen den beiden Anten Kopf und Oberkörper einer weib- 
‚ lichen Gewandfigur, das Haar in der Mitte getheilt, den т. 
umhüllten Arm auf der Brust, — Aeusserst rohe Arbeit. 


247. Fragment eines Grabreliefs. 


М. 28. — 6. v. Phikioris. H. 0,32, В. 0,24. Rosso antico. 
Die untere Hälfte fehlt, oben etwas abgebrochen. 
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Weibliche Gewandfigur mit verhülltem Hinterhaupt im 
Profil nach 1. Mit der gesenkten etwas vorgestreckten R. 
spendet sie aus einer Oinochoe. Uber und rechts von der 
Figur 

, TH 
XAIPE 


Ziemlich gute Arbeit. 


248. Grabrelief. 


1/4 Stunde von Sparta nach Mistra zu, über der Thür 
des Landhauses Georgios Barboglis eingemauert, daselbst ge- 
funden. H. 0,80, B. 0,50. Grobkörniger, bläulich gefleckter 
Marmor. | 

Ganz verwaschen. 

Unter einem Giebel zwei Figuren in Vorderansicht, zwischen 
ihnen ein runder mit Guirlanden geschmückter Altar. Links 
ganz verhüllte Frau, den Mantel über den Kopf gezogen ; der 
l. Arm herabhängend, der r. an die Brust gelegt. Rechts eng 
in den Mantel gehüllter Mann : 1. Arm herabhängend, mit 
dem r. opfert er, die patera in der Hand, über dem Altar. — 
Geringe Arbeit. 


249. Grabrelief. 


M. 19. — G. v. Diamantopulos. H. 0,49, B. 0,29. Fein- 
körniger Marmor. 

Bekrönung : Giebel mit Akroterien (das mittlere abge- 
brochen) und Schild in der Mitte. 

Weibliche Gewandfigur in Vorderansicht mit gegürtetem 
Untergewand und Mantel der das Hinterhaupt verhüllt; auf 
dem Haar Aufsatz einer Schleife ähnlich. Sie streckt die R, 
wie opfernd (Daumen und Zeigefinger zusammengedrückt) 
über einen runden Altar auf Basis. — Geringe Arbeit. 
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250. Aehnliches Grabrelief. 


` М. 28. — б. у. den Brüdern Antonopulos. Н. 0,56, В. 0,30. 
Etwas bläulicher Marmor. 

Fast ganz dem vorigen entsprechend, nur fehlt der Schild 
im Giebel und der Haaraufsatz.der Frau, die hier schlichtes 
und zurückgekämmtes Haar hat. Der Altar sehr niedrig und 
kaum als solcher erkennbar. — Schlechte Arbeit. 


251. Grabrelief. 


М. 24. — б. v. Papagiannopulos. H. 0,48, В. 0,33. Mar- 
mor hier und da bläulich. 

Hinten gerundet und dort mit vorspringendem Rand ; unten 
abgebrochen. 

Im hohen Giebel mit zwei Akroterien ein Spiegel. 
Zwischen zwei Pilastern mit Blattkapitälen (aufrechtstehen- 
den Voluten ähnlich) eine Frau in Vorderansicht, mit Unter- 
und Obergewand bekleidet, das über den Kopf gezogen ist 
und beide Arme verhüllt : der 1. hängt herab, der г. auf der 
Brust. — Sehr rohe Arbeit. - 


252. Sitzender Mann, sepulchrales Relieffragment. 


M. (Nummer fehlt). — Früher bei D. Manusaki. H. etwa 
0,33, B. 0,45. Marmor bläulich. 

Oben und unten abgebrochen. Der Reliefgrund ist tief ein- 
gekehlt, sodass die höchsten Stellen des Reliefs noch weit 
unter der Fläche der vorspringenden re liegen. 

Vgl. Annali d. Inst.'1870 S. 277 n. 5 (Conze). 

Ein Mann sitzt nach links; der Kopf im Profil ist fast 
porträthaft, mit kurzem Bart ‘und etwas gelocktem Haupt- 
haar. Ein kleines Gewandstück ist um den 1. Unterarm ge- 
schlungen, der, wie sicher scheint, auf einem der überein- 
ander иш Kniee ruht. Рег г. Arm ist im spitzen 
Winkel nach dem Gesicht zu erhoben : die Hand hält einen 
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stabähnlichen, aber kurzen Gegenstand (Rolle?). Vor dem 
Manne wird der Kopf eines Hundes sichtbar, der zu ihm 
emporschaut. 

Die Arbeit ist etwas derb, aber charakteristisch. 


253. Fragment eines Grabreliefs. 


M. 328. — H. 0,52, B. 0,45. Bläulicher Marmor. 
In sehr breitem Rahmen mantelbekleidete Figur, oberhalb 
abgebrochen (Kopf fehlt). — Arbeit roh. 


254. Fragment eines Grabreliefs. 


М. 25. — Н. 0,44, В. 0,33. Oben, 1. und unten abge- 
brochen ; ғ. vorspringender Rand. 

` Männliche Figur in Vorderansicht mit vielfaltigem Gewand 
(Parallelfalten) , das beide Arme verhüllt und bis zu den Knieen 
reicht. Kopf und Füsse fehlen. Der r. Arm ruht auf der Brust 
wie bei den Togafiguren. — Aeusserst rohe Arbeit. 


255. Unterer Theil eines Grabreliefs. 


M. (Nummer fehlt). — H, 0,50, B. 0,60. Bläulicher 
Marmor. 

Erhalten nur der 1. Unterschenkel. und darüber Gewand- 
stück einer bekleideten männlichen Figur (in Vorderansicht). 
Zu ihrer L. еіп Wasser bassin auf säulenartigem Schaft: 
in der Mitte des Bassins eine Erhebung mit Andeutung von 
herabfliessendem Wasser, das wohl aus einer Röhre inmitten: 
der Schale emporsprudelt, Stark bestossen. — Sehr rohe 
Arbeit. 


236. Linke Seite des Giebels eines Grabmonuments. 


M. (Nummer fehlt). — B. ungef. 1,68, erhaltene H. 0,87. 
Bläulicher, sehr grobkörniger Marmor. 
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Oben abgebrochen. Die rechte Hälfte des Giebels war be- 
sonders gearbeitet. 

In der Mitte des Giebelfeldes steht auf einer Basis eine bis 
zum Brustansatz erhaltene weibliche, Figur in Hochrelief (1. 
Standbein) mit Untergewand, Mantel und Schuhen; der 
Mantel scheint den 1. herabhängenden Arm mit zu verhüllen. 
` Da der erhaltene Theil der Figur mit der Basis 0,68 hoch ist, 
so ragte die Figur in die breite Giebelprofilirung hinein und 
reichte fast bis zur obern Spitze derselben. Auf der 1. Ecke ein 
grosses Akroterion. — Rohe Arbeit. 


257. Decorativer Untersatz. 


‚_ М. (Nummer fehlt). — Н. 0,58, L. oben 1,77, unten 0,90, 
Tiefe oben 0,63, unten 0,50. Bläulicher Marmor. 

Vierseitiges, von einem oben herumlaufenden Gesims- 
streifen gekröntes architektonisches Glied, ähnlich einem 
grossen Pilasterkapitäl, dessen Schmalseiten unten je eine 
sehr tiefe Einkehlung zeigen, sodass die oberen Enden vor- 
springenden Mensolen ähnlich sehen. Auf den beiden Lang- 
flächen je zwei von den Enden ausgehende flache elliptische 
Ausschnitte. Die dadurch begrenzte Mittelfläche zeigt auf der 
einen Seite Atlas in De das 1. Bein Er gegen 
den Boden gestemmt, das r. etwas im Knie gebogen : langes 
Haar fällt über seine Stirn, dichter Bart auf die Brust herab. 
Mit beiden erhobenen Händen stützt er die auf Rücken und 
Kopf ruhende, reliefartig gehaltene, bis in den oberen Kar- 
nies hineinspringende Himmelskugel. Entsprechend ist auf 
der entgegengesetzten Seite Nike dargestellt, gleichfalls in 
Vorderansicht (1. Standbein), mit symmetrisch ausgebreite- 
ten Flügeln, langem ungegürtetem Untergewand mit Über- 
wurf über der 1. Schulter und Oberarm bis zum г. Knie her- 
ab. Die Arme sind bis zur Höhe der Hüften gesenkt; in den 
Händen hält sie etwas nach ғ. eine Guirlande. Der 
schleifenartige Knoten über ihrem Scheitel springt, wie auch 
die Flügel, in den obern Karnies hinein. — Arbeit durchaus 
decorativ. 
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Nach Stamatakis’Angabe wurde das Stück über einem Grabe 
gefunden ; es ist daher sehr wahrscheinlich, dass es als Unter-. 
satz eines Sarkophags diente. Jedenfalls war die Kopffläche 
dazu bestimmt etwas zu tragen, wie ein etwas erhöhter und 
ganz rauh gelassener Streifen in der Mitte derselben beweist. 


238. Relief mit sitzender maennl. Figur und Schlange. 


Sparta, über der Thür des Hauses Saketas eingemauert 
(östlicher Theil der Stadt). H. 0,38, B. 0,30. Bläulicher 
Marmor. SR 

Vgl. Le Bas, Voy. archéol., insgr., Sparte 230 с. 

Auf einem Stuhl mit gedrechselten Beinen sitzt nach 1, 
eine männliche Figur mit Mantel bekleidet, welcher Brust, 
Unterleib und r. Arm.frei lässt. Der Kopf (bärtig?) ist gänz- 
lich abgestossen. Der 1. halbnackte Arm ist an die Seite und 
den herabhängenden Mantel gelegt, die Hand des г. gestreck- 
ten Arms hält einen Kantharos am Henkel, über welchem 
eine Schlange hineinschaut, die hinter dem Stuhl begin- 
nend sich hinter dem Körper des Sitzenden hinaufwindet. 
Unten auf vorspringender Leiste die Inschrift 


 APIETOKAHS ` 
O KAIZHOOC/|] 


Ob eine dritte Zeile folgte ist nicht zu sehen. — Mittel- 
mässige Arbeit. 
Vgl. die archaischen Reliefs n. 7. 8. 11. 12. 


259. Musisches Rellef. 


M. 6. — Gefunden auf dem Grundstiick des Dem. Metallas 
іп spätem Gemäuer «  обеу tH Avarodınfic тер тоб Tel- 
29% тй &хоотб\еос > (Stamatakis). G. v. der archäologischen 
Gesellschaft. Н. 0,48, В. 0,54. Grobkörniger Marmor 1. 


1 Der Marmor ist weiss, nicht « scuro » wie Hirschfeld angiebt. 
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Die Oberfläche ist stark mit Erde verwachsen. 

Vgl. Bull. а. Inst. 1873 S. 182 f. (G. Hirschfeld). Gipsab- 
guss bei Martinelli, Catal. 286. 
~ Durch Andeutung von Felsen dreifach getheilter Relief- 
grund (Höhle). Links sitzt im Profil nach r. auf einem würfel- 
förmigen Felsblock ein Jüngling mit nacktem Oberkörper, 
ein weites Gewand deckt die 1. Schulter und die Beine. Die 
r. Hand auf den Sitz gestützt hält er mit der nicht sichtbaren 
L. eine achtsaitige Kithara, die auf seinem |. Oberschenkel 
ruht, Rings um den Jüngling vier Thiere, und zwar neben 
seinem Haupte der Kopf eines Schafes, über ihm wie aus 
Felsenhöhlungen hervorschauend ein Stier und ein Pferd, 
beide in kauernder Stellung, vor ihm ein Hirsch den Pelson 
hinankletternd. Dem Jüngling zugewandt sitzt aufeiner würfel- 
artigen Basis eine kurzbärtige Mantelfigur mit langem, 
schlichtem Haar. Die 1. Hand ruht auf dem Schoosse und 
hält eine Rolle, in der wie zum Lesen erhobenen R. eine 
geöffnete Schriftrolle. Hinter und über seinem Kopfe er- 
scheint in ganz flachem Relief ein grosser Vogel (Adler 
oder Rabe?). 

Ganz rechts in einer besonderen Nische steht auf hohem 
Würfelpostament eine in den Proportionen bedeutend klei- 
nere Mantelfigur, fast in Vorderansicht, mit rundem 
Schild vor der Brust und zwei Lanzen, die Waffen wohl 
von der L. gehalten. Der r. Arm ist in den Mantel gehüllt, 
die unverhüllte Hand liegt auf dem Schilde. 

Die Arbeit istim ganzen hart, die Ausführung ungleich; 
am besten gelungen ist die sitzende Jünglingsfigur. 


260. Relief mit drei Figuren. 


M. 18. — Gefunden auf dem Grundstück des D. Metallas 
in spätem Gemäuer с ёобғу tig Avarodınfz тАв%0р%6 ‘TO Tel- 
Yous тйс 4хротбАғос > (Stamatakis). G. v. der archäologischen 
Gesellschaft. H. 0,34, B. 0,50. Bläulicher Marmor. 

Die Oberfläche ist stark mit Erde verwachsen. 


420 DIE ANTIKEN KUNSTWERKE 


In der Mitte nackte Jünglingsgestalt in Vorderansicht, den 
Kopf etwas nach 1. gewandt. Rechtes Standbein. Uber der 1. 
Schulter Spur von Chlamys, der 1. Arm ist auf eine Lanze 
gestützt (Lanzenspitze nicht ausgedrückt), die Hand des r. 
gesenkten Arms hält einen Gegenstand, der eine Oino- 
choé sein könnte. Zu beiden Seiten, ihm zugewandt, sitzt 
je ein Mann im Profil, Rücken und Unterkörper in weite 
Gewänder gehüllt. Die Figur 1. nicht sicher bärtig mit mar- 
kirten Zügen und eigenthümlich geordnetem Haar (scheinbar 
Onkos, Kranz?) hält in der vorgestreckten R. einen Kan- 
tharos am Henkel, іп der L. einen über die Schulter ge- 
legten stabartigen kurzen Gegenstand ; der viereckige Sitz 
der Figur ist vorn mit einem Thierbein (Löwenfuss) ge- 
schmückt. Die entsprechende Figur r. ist bärtig, das Haar 
ähnlich geordnet (Kranz?), und hält in der vorgestreckten R. 
eine Patera, in der auf dem Schooss ruhenden L. vielleicht 
auch einen Gegenstand. — Arbeit hart und skizzenhaft. 


261. Halbkreisfoermiges Relief (Epitragia). 


М. 17. — Gefunden im Dorf Saganu am 1. Ufer des 
Eurotas, etwa 1 St. östl. von Sparta. Н. (Halbmesser) 0,26, 
B. (Durchmesser) 0,39. Mittelkörniger Marmor. 

Vielfach abgerieben und verwaschen, 

Vgl. Bull. d. Inst. 1873 S. 183 (G. Hirschfeld). 

Auf einem nach r. rennenden, einer grossen Ziege ähn- 
lichen Thier (Bart und ein Horn sichtbar) sitzt eine mit hoch- 
gegürtetem Untergewand und über |. Schulter und Beine ge- 
hendem Obergewand bekleidete Frau, über deren Stirn der 
Ansatz eines schleifenförmigen Haarknaufs (oder Halb- 
mondes?) sichtbar ізі; sie schlingt den І. Arm um den Ziegen- 
hals. Mit der Hand des halb erhobenen r. Arms hält sie einen 
grossen Schleier, der sich bogenförmig über sie hinbauscht. 
Zwei kleine geflügelte Eroten machen sich mit den Schleier- 
enden zu schaffen : der eine fliegt von r. her herab (über 
dem Kopf der Ziege), der andere von 1. her herzu (bei den 
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Hinterbeinen der Ziege) 1. Neben der Ziege her rennt eben- 

falls nach r. ein kleines Thier, Hund oder Reh (?). Rechts 

in der Reliefecke steht eine fünfsprossige Leiter angelehnt. 
Gute Composition, weniger gut die Ausführung. 


262. Eros am Widder (Stirnziegel aus Terracotta). 


М. (Nummer fehlt). — б. у. Alupis. Form halbkreisförmig. 
“Н. 0,20, L. 0,24. Links abgebrochen, die Oberfläche ehr, 
fach abgeriehen. 

Eros als Knabe mit grossen oben Ea Flügeln vom 
Widder in vollem Lauf getragen (nach 1.). Er hat den Hals 
des Thieres umschlungen; sein Körper hängt längs der 1. 
Seite des Widders und schneidet diesen fast diagonal. 

Vortrefflich in den Raum componirt ; die Formen nicht sehr 
durchgebildet, aber gut angelegt. 


263. Relief mit Jüngling und Altar. 

Sparta, im Hause I. Kardsis. H. 0,65, B. 0,34. Blau- 
grauer Marmor. 

Vielfach bestossen ; der untere Theil der Platte (0,18) zum 
Einlassen in die Erde. 

Mit kurzem breitgegürtetem Chiton und leichter Chlamys 
über dem Rücken bekleideter Jüngling in Vorderansicht (et- 
was nach 1. vom Beschauer a. den Kopf etwas ge- 
senkt. Rechtes Standbein. Beide fast ganz nackte Arme sind 
gleichmässig gesenkt, in der r. Hand hält er herabhängende 
Aehren oder Feldfrüchte, an derl. Hand Ansatz von SES 
Form (oder Giessgefiics?). Rechts ein mit drei weiblichen 
stehenden Figuren geschmiickter Altar, welcher rund ge- 
dacht ay muss (die letzte Figur rechts ist am meisten 


1 Hirschfeld hat nur diesen Eroten bemerkt und lässt diesen die Ziege 
schieben ! 


MITTH. В. ARCH. INST. п. i 27 
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zerstört und erscheint fast männlich). Sie sind mit Chiton und 
Mantel bekleidet, die Stellung der Arme unklar, vielleicht in 
einander verschränkt, Auf dem Altar liegt eine patera, da- 
bei zwei Stäbe (Spiesse oder Flöten?) in schräger Stellung 
parallel neben einander. 

Das Relief ist im allgemeinen flach. 


264. Relief mit Opfer. 


« Fuori del paese nel muro d’una casa [es ist das Haus 
Brachnos gemeint)... un rilievo molto rovinato (0,42 alto), 
che senza dubbio rappresentava un sacrifizio 4” ип bove e 
Ф” ап altro animale più piccolo (pecora?), offerto da una figura 
ad un eroe stante accanto del suo cavallo ; sopra il resto della . 
figura dell’ eroe defunto è conservata un’ ala non appartenente 
a lui. » Conze-Michaelis in den Annali d. Inst. 1861 S. 37. 


265. Oberkoerper einer maennlichen Figur, 


Relieffragment. 


М. (Nummer fehlt). -— Н, 0,15, В. 0,13. Blaugrauer 
Marmor, 

Unten abgebrochen, stark abgerieben. 

Männliche Figur in Vorderansicht. Haar zu beiden Seiten 
des Kopfes abstehend. Gewand von der 1. Schulter quer über 
den Oberkörper; Brust und r, gesenkter Arm nackt (die 
Hand fehlt). Das Motiv des 1. Arms ist unklar: die Hand hält 
wohl das daneben aufgerichtete dicke Scepter (?) auf welchem 
(bei der Bruchstelle) Spuren eines Flügels (von einem darauf 
sitzenden Vogel?) erscheinen. — Ganz rohe Arbeit. 


266. Weibliche Figur, Relieffragment. 


М. 42, — б. у. Rhallis. Н. 0,16, В. 0,13. Bläulicher 
Marmor. 
Sehr schlecht erhalten und bestossen. 
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Eine Frau in Vorderansicht (der Kopf im Profil nach 1.) 
mit hochgegürtetem Chiton bekleidet, erhebt den r. Arm im 
halben rechten Winkel, die І. Hand liegt unterhalb des Gür- 
tels an ihrer linken Seite. Das Haar ist, wie es scheint, 
hinten zu einem Knauf geknotet. — Geringe Arbeit. 


267. Relief, 


M. (Nummer fehlt). — G. v. Kyrussis. H. 0,15. Marmor 
etwas bläulich. 

In Vorderansicht stehende Gestalt mit kurzärmeligem Unter- 
gewande und eng anliegendem über die r. Schulter gehendem 
Mantel, die г. Hand auf einen neben ihr stehenden Pfeiler 
mit Aufsatz gestützt, die l. an die Hüfte gelegt. Der Haltung 
nach scheint die Figur männlich, der Kopf aber weiblich. — 
` Gestalt ohne Proportion ; geringe Arbeit. 


268. Barbar, Relieffragment. 


a 


M. 40. — G. у. Diamantopuios. Н. 0,29, В. 0,28. Hier und 
da von dunkeln Adern durchzogener weisser Marmor. 

Obere Hälfte eines Jünglings in Aermelrock und phry- 
gischer Mütze mit langen Backenbändern. Der Kopf ruht auf 
der 1. Schulter, die Augen halb geschlossen, Motiv zweifel- 
haft : Gefallener oder Schlafender? — Geringe Arbeit. 


269. Sitzende Frau, Relieffragment. 


Nach der Expédition scientif. de Morée vol. II pl. 50 II und 
8.82 іп Sparta, Н. 0,35. 

Sehr zerstört. 

Im Profil nach r. auf einem Stuhl ohne Seitenlehne sitzende 
Frau, deren Oberkörper fast in Vorderansicht erscheint. Sie 
ist mit hochgegürtetem Untergewande bekleidet, über ihrem 
Kopfe bauscht sich bogenförmig ein Streifen des über ihren 
Rücken gehenden und den Schooss verhüllenden Obergewandes, 
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dessen Ende sie mit der I. fasst ; die Hand des herabhängenden 
r. Arms ist auf die Stuhllehne gestützt. — Von einem Grab- 
oder Votivrelief? 


270. Relieffragment mit Maenade. 


М. 44. — б. v. den Brüdern Sacharopulos. H. 0,18, В. 0,16. 
Marmor mittelkörnig. - 

Oben, links, unten abgebrochen, rechts vielleicht nicht. 
Oberfläche abgerieben. Eine Mänade im Profil nach r. (fast bis 
zur Hälfte der Oberschenkel erhalten) mit zurückgeworfenem 
Kopf, schlägt das Tamburin. Gewand fällt längs den Con- 
touren des Körpers zu beiden Seiten herab, sodass der Körper 
nackt bleibt. Rechts, unter der Cymbel, ein Pfeiler. Auf der 
Relieffläche г. unten und 1. oben einige undeutliche Spuren 
von Darstellung. — Arbeit gut. 


271. Relieffragment (bacchische Figur?). 


М. 29. — H. 0,28, Б. 0,23. Blaugrauer Marmor. 

Aeusserst schlecht erhalten, unten abgebrochen, die 1. obere 
Ecke fehlt. 

Ruhig in Vorderansicht stehende weibliche Figur mit einem 
der Brust anliegenden Thierfell (?) über dem gegürteten 
Gewande: von dem Fell hängt ein Streifen ( Pfote oder Schweif?) 
über den Unterleib herab. In der gesenkten К. ein undentlicher _ 
Gegenstand ; der 1. Arm, im rechten Winkel wie aufgestützt 
erhoben, fällt mit dem Reliefrande zusammen. Der Relief- 
grund roh. Vieles bleibt zweifelhaft. 


222. Relief einer Frau. 


М. 16 æ. — G. у. Kyrussis. н. 0,39, B. 0, 20. Etwas bläu- 
licher, grobkörniger Marmor. 
R. abgebrochen“ Epidermis angegriffen und mit Erde ver- 
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Mit Chiton und Chlamys (?) langbekleidete Frauenge- 
stalt, den Kopf in Vorderansicht. Sie hält in der gesenkten, 
etwas vorgebogenen R. einen Gegenstand, vielleicht eine 
Oinochoé ; die 1. etwas vorgestreckte Hand scheint nach oben 
geöffnet : hier wird ein zweiter Gegenstand ähnlich dem 
Rande eines Schildes sichtbar. — Arbeit sehr flüchtig und roh. 


273. Weiblicher Kopf, Relieffragment. 


М. 69. — 6. v. Giannakopulos. H. und В. 0,15. Bläulicher 
Marmor. 

Schlecht erhalten. 

Weiblicher jugendlicher Kopf in Vorderansicht mit ge- 
scheiteltem , zurückgekämmiermn , welligem Haar, von welchem 
zu beiden Seiten je eine Locke herabfällt. Breites, rundes, 
maskenartig behandeltes Gesicht. Sehr geringe Arbeit. Das 
Fragment gehört, wie der oben erhaltene Rand sowie die 
Krümmung der Oberfläche zeigt, einem grösseren Gefäss an, 
vielleicht einem Bassin. @ 


274. Relieffragment. 


М. (Nummer fehlt). — H. 0,13, В. 0,12. Bläulicher 
Marmor. 

Nur oben abgebrochen. 

Bauch und Schenkel einer nach r. schreitenden Figur, 
männlich ? — Rohe Arbeit. 


273. Friesrelief mit Greifen. 


Unweit Gunari, über der Thür und einem Seitenfenster 
des neuerbauten Kirchleins des Ag. Georgios. 

Unten abgeschnitten, Marmor mittelkörnig. 1) Über der 
Thür eingemauert, L. 1,32, H. 0,41, D. 0,16: Greif im 
Profil nach 1. mit Löwenkopf (Rachen geöffnet), Kamm auf 
dem Nacken und stilisirten, spitz zugehenden Flügeln. Der 
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Schweif ist gewunden emporgerichtet. Der r. Vorderfuss auf 
einem kleinen Untersatz mit Knauf, auf dem ein kelch- 
förmiges Gefäss mit Pinienzapfen und vier kleineren 
Früchten. Links vom Knauf wird der Ansatz der Pfote des 
gegenüberstehenden Greifs sichtbar; dieser ist 2) an einem 
Seitenfenster eingemauert, L. 1,00, H. 0,24 : Greif wie oben, 
im Profil nach r. Links Rest eines stilisirten Gefässes. 

Architektonisch stilisirte, etwas harte Arbeit.. Zu vgl. etwa 
das Friesrelief des Faustinatempels in Rom. 


276. Friesfragment mit Wolf und Reh. 


« To the west of Sinanbey [bei Slavochori], at the foot 
of the mountain, I find several antique fragments in a ruined 
chapel;... on a piece of white marble that appears to have 
been part of a frize, is a wolf pursuing a deer, in a spirited 
style, in very low relief. » Leake, Travels: in the Morea, I 
S. 187. Das Relief war später im kleinen von Ross eingerich- 
teten Museum zu Sparta, vgl. Ross, Koenigsreisen II S. 245. 


277. Relief mit einem Loewen. 


M. (Nummer fehlt). — G. v. Karsis. H. 0,55, grösste 
L. 0,76. Mittelkörniger Marmor. 

Oben, r. und l. fehlend. : 

Unterer Abschluss : Einkehlung mit Blattornament. Darge- 
stellt ist ein nach r. gerichteter auf den Hinterbeinen ruhender 
Löwe mit geöffnetem Rachen. — Decorative Arbeit. 


278. Terracottenfragment (Henkel?) mit Relief. 


M. (Nummer fehlt). — H. etwa 0,06. 

` Zwei nackte Kämpfer im Relief auf der etwas gerundeten 
Aussenfläche des Henkels. Die inneren Füsse sind gekreuzt, 
die Oberkörper zurückgebogen. Der Krieger г. hält in der L, 
den Schild, die R. (mit Waffe?) ist erhoben; der andere 
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scheint sich durch. den emporgehaltenen Schild zu decken, 
das Motiv desr. Arms nicht erkennbar. — Alles erscheint nur 
skizzenhaft, ist aber nach Proportionen und Composition gut. 


` 279. Europa, Mosaikfussboden. 


Sparta, im Garten des Hauses Phustanos (nord-östl, 
Theil der Stadt) etwa 0,50 unter dem Erdboden. H. des 
Bildes 2,05, B, 1,98. 

Vgl. Bull. d. Inst. 1873 S. 213 (б. Hirschfeld). 

Das Bild auf weissem Grunde wird von einem verschlun- 
genen Bandornament umrahmt; auf dieses folgt eine gerade 
Schnur von weissen Bändern und darauf ein (nur auf der 
nach Süden gekehrten Seite sichtbares) breites Strahlenornat 
auf schwarzem Grunde (die einzelnen Strahlen abwechselnd 
weiss und braunroth). . 

Durch das Meer (grünliche Streifen deuten es an) schnell 
nach r. eilender Stier mit etwas gesenktem Kopf, mond- 
förmig gekrümmten Hörnern und über den Rücken ‚bin 
empor- und wieder zurückgeworfenem Schweif (der Grund- 
ton ist rothbraun mit vielem Licht und Schatten ; äussere 
Contouren weiss und schwarz; im Auge weisser Glanz). Dar- 
auf sitzt nach 1. mit gekreuzten Unterschenkeln Europa, 
den Kopf etwas nach r. gewandt, während der Oberkörper in 
Vorderansicht erscheint. Der 1. Arm stützt sich leicht und 
graziös auf den Stiernacken, der r. ist halb erhoben, die 
Hand hält ein Kerzförmiges Blatt als Fächer. Das blonde 
Haar über dem schön gerundeten Gesicht ist mit hohem gol- 
denen Diadem und dunkelrothen abstehenden Blumen ge- 
schmückt. An den Armen über den oberen und unteren Ge- 
lenken je zwei bunte Armspangen (mit blauen Steinen darin), 
um den Hals, auf welchen Haarlocken herabfallen, gleich- 
falls ein ‘Schmuck. Der Oberkörper ist nackt, ebenso der 
ganze 1. Schenkel (am Knöchel Spangen); den г. Schenkel 
umgiebt ein. buntfarbenes Gewand (gelber Grundton mit, 
Grün, Weiss, Braun; der blaue Umschlag desselben wird 
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oben beim Schenkelansatz sichtbar), das unter dem 1. Schen- 
kel durchgezogen ist, sodass die Figur darauf sitzt. 

Über der Europa wölbt sich bogenförmig und fast regen- 
bogenartig behandelt ein buntes Gewandstück, dessen flat- 
ternde Enden zwei in der Luft schwebende oder vielmehr 
schreitende geflügelte Eroten halten (der Oberkörper des 
rechten ist zerstört) : ihre Bewegung geht beiderseits nach 
aussen. Die Flügel (grün) sind ausgebreitet, die Köpfe mit 
Blumen (blau) und Blättern (blau-grün) bekränzt. 

In der Behandlung sticht die obere Partie des Bildes gegen 
die untere sehr ab : Stier.und Europa bilden eine fein com- 
ponirte Gruppe voll Leben und Anmuth , während die Eroten 
mit dem sich wölbenden Gewandstück unschön gezeichnet 
und gearbeitet sind. Bemerkenswerth ist noch, dass ein Theil 
des 1. Vorder- und г. Hinterfusses des Stieres durch die Um- 
ralımung abgeschnitten ist (der 1. Hinterfuss ist als im Wasser 
befindlich nicht sichtbar). 

Die Ausführung des Ganzen ist fleissig, die Wahl der 
Farben aber stark auf Effeet berechnet : in den Lichtern viel 
Grelles, auch manches Harte, Die vielen von G. Hirschfeld 
bemerkten Fehler in der Zeichnung des Europakörpers sind 
uns, etwa ein Versehen am 1. (?) Oberarm ausgenommen, 
nicht aufgefallen. Das Mosaik kann als mittelfein bezeichnet 
werden, da die Grösse der Steine zwischen 0,004 und 0,01 
wechselt; ihre Form ist oft unregelmässig. 


Farben. 


Roth-rothbraun : Grundton der Stierfarbe, Schatten 
am Körper der Europa und der Eroten, verschiedene breite 
Streifen des bogenförmigen Gewandstücks, eine Hälfte des 
Blattfächers, Theile der Flügel. | 

Blau : Umschlag am Gewande der Europa, mehres an 
ihren Armbändern und Halsschmuck, Blumen im Haar der 
Eroten. 

Schwarz : das meiste im Umriss und einige Details des 
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Stiers ; Beincontoure der Europa, Streifen am bogenförmigen 
Gewandstück, Flügeltheile, Augenbrauen und Augensterne. 

Gelb (dunkel und hell) : hellere Fleischtöne der Körper , 
Diadem, Streifen des bogenförmigen Gewandstücks, zum 
Theil die Hörner des Stiers; Haare der Europa und Eroten 
etwas dunkler. 

Grün: die zweite Hälfte des Blattfächers, Meereswellen, 
Streifen im bogenförmigen Gewandstiick , die ganzen äusseren 
Flügelränder und die Blätter im Haar der Eroten. 

Weiss: im Gewande der Europa. 

Orange: Lippen und Brustwarzen der Europa und Eroten. 

Das tiefe Grün, Blau (in drei Abstufungen) und Orange 
sind Glasfluss, die übrigen Farben natürlicher Stein (Rosso 
antico u, 8. w.). 


280. Achilleus auf Skyros, Mosaikfussboden. 


Sparta, im Garten des Hauses Morambas (nord-östl. Theil 
der Stadt), etwa 1,00 unter dem Erdboden. H. des Bildes 
1588, Б. 1,72, 

Zuerst erwähnt von G. Hirschfeld im Bull. 4. Inst. 1873 
S. 213, dann ungenau beschrieben von R. Weil in den 
Mittheilungen d. arch. Inst. in Athen 1876 S. 175. 

Das Bild auf schwarzem Grunde ist von einem nicht 
ganz ausgegrabenen Mosaik mit geometrischen Körpern ( Wür- 
fel, Rhomben etc.) eingefasst. — Die Scene geht in einem 

-runden Säulensäale vor sich, von welchem im Hintergrunde 
vier cannelirte Säulen mit dorisirenden Capitälen und darüber 
Gebälk dargestellt sind. Letzteres ist zwischen der zweiten 
und dritten Säule unterbrochen : es ist damit eine Thür an- 

` gedeutet, durch welche sich der Blick in einen Garten öffnet, 
dessen grün-weisses Gesträuch mit Blumen über dem Kopfe 
der Mittelfigur erscheint. Unklar ist je ein grüner Gegenstand 
von der Form eines Spitzbogenfensters, welcher zwischen je 
zwei Säulen in der Höhe des Achilleskopfs erscheint. Auf dem 
Gebälk links eine undeutliche architektonische Verzierung. 
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In der Mitte Achilleus in hastiger Bewegung naclı r. 
mit hellem, die г. Brust und Arm freilassendem gegürtetem 
langem Untergewande (am Ansatz der Oberschenkel etwas 
bauschig aufgeschürzt) und rothem Obergewande, das die 1. 
Körperhälfte bedeckt. Je ein ziemlich breiter Streifen (über 
dem Untergewand schwarz und röthlich, über dem Ober- 
gewand schwarz und grün) geht vertical und den äus- 
seren Contouren folgend über die Gewänder; ausserdem 
ein Horizontalstreifen (schwarz und röthlich) längs der Auf- 
schürzung. Das nach 1. gewandte Gesicht ist frisch und rund, 
fast weiblich gebildet (wie auch ganz entschieden die 
Brust weiblich erscheint), das bräunlich blonde Haar 
kommt unter einem haubenähnlichen rothen, doch blau- 
geränderten Kopfputze hervor; die Füsse sind nackt. Mit der 
L. hält er den runden gewölbten Schild (gelb, als Rand- 
verzierung weiss-schwarz-rothe Streifen, in der Mitte blauer 
und grüner Kreis), den r. Arm streckt er abwehrend gegen 
eine der Töchter des Lykomedes aus, welche mit der 
R. nach dem kurzen Schwert oder Dolch greift, den Achilleus 
im Gurt trägt. Das mit dem Oberkörper etwas vorgebeugte 
Mädchen trägt langes Untergewand (blau und grün gemischt; 
wahrscheinlich ist damit das Schillern der Farbe nachgeahmt , 
keineswegs Stickerei, wie Weil angiebt), darüber am r. Arm 
genesteltes Obergewand (gelb, braunroth, mit breitem braun- 
rothem Saume), das etwas über den r. Arm herabgeglitten 
ist und den Nacken frei lässt, auf welchen langes blondes 
Haar herabfällt. Der nach hinten sich verlängernde Kopf- 
schmuck ist braunröthlich, von gelb durchzogen. Zu Füssen 
dieser Figur liegt in der. l. Ecke des Bildes umgestürzt ein 
henkelloses Gefäss (gelb, schwarz), aus dem. wellenförmig 
eine rothe Flüssigkeit (Wein) fliesst (dabei rechts der r. Fuss 
des Achilleus, der heftig ausschreitend wohl die Vase um- 
stiess). Auf der andern Seite der Mittelfigur, rechts, ein 
nacktes Mädchen (Deidameia) in 3/4 Rückansicht etwas 
nach 1. vorgebeugt, den Kopf im Profil nach 1. Mit der В. 
hält sie ein senkrecht herabfallendes rothbraunes Gewand sich 
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vor den Schooss, und greift etwas zaghaft und überrascht 
nach dem Dolch im Gurte des Achilleus. Die Arme sind mit 
braunrothen Spangen geschmückt (eine über dem Hand- 
knöchel, die andere am Oberarm); das blonde, schlicht zu- 
rückgekämmte Haar ist hinten zusammengeknotet. Zwischen 
Deidameia und Achilleus steht auf dem Boden eine perspek- 
tivisch gezeichnete kleine hohe Truhe von kubischer Form 
mit aufgerichtetem Deckel, welcher gewölbt erscheint (die 
Contouren sind weiss angegeben, im übrigen braunroth mit 
schwarzem Linearornament, das den Quaderbau nachahmt, 
etwa zur Bezeichnung von eingelegter Arbeit); in der Truhe 
selber ist eine grünliche Masse angedeutet (Stoffe), die bis an 
den Rand reicht und von drei gelben Streifen geschnitten 
wird (Weil erkannte in dem Ganzen einen « Stuhl mit hoher 
Rücklehne »). Vor der Truhe, ebenfalls perspektivisch, ein 
Fussschemel (gelb, mit braunrothen Rändern und einem ein- 
fachen quadratischen Ornament von derselben Farbe auf der 
obern Fläche). 

Das Mosaik ist weniger fein als das vorhergehende, gehört 
aber noch immer zu den mittelfeinen und ist nicht ohne Fleiss 
gearbeitet. Auch hier sind die farbigen Würfel natürlicher 
Stein, mit Ausnahme der blauen und orangegelben welche 
aus Glassfluss sind. 

Die entschieden gekürzte Darstellung gleicht keiner der 
zahlreich erhaltenen ähnlichen ; am nächsten stehen ihr wegen 
einiger Hauptzüge das pompeianische Wandgemälde Museo 
Borbonico IX Taf. 6 (= Helbig Wandgemaelde 1297) und das‘ 
im Bull. 4. Inst. 1841 S. 99 beschriebene kleine pompeianische 
Wandmosaik (Fiorelli Descrizione S. 117, Reg. VI, ins. ҮП 
п. 28). 


Nur flüchtig erwaehnte spartanische (lakonische ) 


Skulpturen. 


1. « In der Art des Reliefs stehen diesem Werk [dem samo- 
thrakischen Relief] am nächsten ein lakonisches... Relief... 
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im britischen Museum, und so viel ich weiss noch nicht 
publicirt ». Friederichs Bausteine I 8. 20. 

2. « Inschriften und Skulpturen (zwei Statuetten des Asklepios, 
Satyrtorso, Reliefs der Cybele u. s. w.) waren von Ross in 
der Kapelle des Panteleimon zu einem kleinen Museum ver- 
einigt, später im Regierungsgebäude und dort verbrannt». 
Curtius Peloponnesos П S. 318 Anm. 45. 

3. « Bei der Demetrioskirche [Metropole von Mistra] ver- 
schiedene Reliefplatten : Mann mit Kantharus auf einem 
Sessel mit Löwenfüssen [vielmehr thronendes Paar; es ist 
n. 11], Trauben fressender Panther, Sarkophagseiten mit 
Guirlanden ». Curtius a. a. О. 5. 320 Anm. 50. 

.Der von Heydemann Ant. Marmorbildw. zu Athen n. 811 
beschriebene röm. weibliche Portraitkopf aus Sparta konnte 
nicht identifieirt werden. 

5. Synopsis of the contents of the Britisch Museum, London 

1856 S. 131 Elgin Saloon: 

« 429*. Small tablet, representing a votive offering to Ei- 
lithyia, by two females and a child; from Laconia. 

430. A small bas-relief, representing two females and a 
child offering crown and palms; from Laconia. 

431. Part of a bas-relief, upper part of a recumbent male 
and female figure ; from Laconia ». Uber diese drei Reliefs 
hatte Hr. Prof. Michaelis die Freundlichkeit folgendes mit- 
zutheilen : N° 429* und 430 sind ganz flach, fast nur ge- 
zeichnet im Umriss, und der Chiton durch eine Anzahl pa- 
ralleler senkrechter Rillen angegeben. Es sind ganz barba- 
rische Reliefs (N° 429* kindlich roh), wie ich eher glaube | 
aus ganz später Zeit, obwohl die Reliefart dabei auffällig 
ist... Nr 431 ist spät, ziemlich hohes Relief, äusserst roh. 


Hs 


Epigraphischer Anhang. 


Für die kleine Zahl meist spartanischer Inschriften, welche 
wir hier folgen lassen, soll in keiner Weise Anspruch auf 
Vollständigkeit gemacht werden : es sind eben nur die wenigen 
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Steine, die uns bei unseren Juni-Wanderungen durch Sparta 
und Umgegend vorgekommen sind, denen sich noch einige 
aus Gythion, Messene und Phigalia anreihen — zerstreutes 
und grossentheils verwahrlostes Material, das von einem Tage 
zum andern auf immer verloren gehen kann. Aus dem Museum 
von Sparta haben wir nur drei ‘archaische Inschriften aufge- 
nommen. Der Mehrzahl nach sind die folgenden Bern 
unedirt ; von bereits edirten sind nur solche wiederholt, 
deren Text durch unsere Abschriften modifieirt wird. 

1. Sparta, Museum (п. 200), Geschenk Georgopulos. Der 
Stein ist links abgebrochen, oben und rechts gewiss auch un- 
vollständig. Zuerst und besser herausgegeben von Velsen (Arch, 
Anz. 1855 S. 747), dann von б. Hirschfeld (Bull. dell’Inst. 
1873 p. 190). 


ТЕ 2225 
о л айнау АБМЕ. 


ч 
vi 


Entschieden unrichtig ist die Wiedergabe bei Hirschfeld, 
. wonach in dem Raume zwischen dem Bruche links und dem | 
der letzten Zeile Schriftspuren vorausgesetzt sind. Die er- 
loschenen Zeilen auf der rechten Seite des Steins stehen zu 
der Bustrophedoninschrift rechtwinklig und haben mit dieser - 
nichts zu schaffen. 

2. Magula, neben einem Fenster des Hauses A. Gramma- 
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tikakis eingemauert , etwas bläulicher Marmor auf allen Seiten 
abgebrochen, doch oben vielleicht vollständig; Höhe 0,20, 
B. 0,24. Saubere 0,015 - 0,020 hohe Buchstaben. 


POZA®PEVD 
ГАУТОЕМІКА& 
YYTATOZEI 
RYAPITOMEN 
Е/,ФАБЕГДІҰП 


OIKAIRRYoPON 
^1 A=zAITIOY 


8. Sparta, Museum, blaugrauer fast ganz unbearbeiteter 
Localstein (0,44 lang, 0,18-0,21 hoch) mit ziemlich tiefen 
grossen Buchstaben. — Bull. de Corresp. Hell., Decembre 1877, 
S.378 n. 1 (Martha). 


Л 


SNA N E А 


nd 


mei 


4. Chrysapha, im Hause des Bauern Christos Plagakis, 
blaugrauer ganz unbearbeiteter Localstein (0,491., 0,25-28h.) 


mit breitgefurchten Buchstaben. Näheres über dis Fadel 
oben S. 303, 


ы СС 
2; 
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5. Parori, über der Thür der Kirche des h. Nikolaos, 
blauer Marmor, | 


سس 


TOVIN 


E 


Vgl. n. 28. 


6. Parori, neben der Hausthür I. Skathopulos einge- 
mauert. Es ist ein kleiner Theil der Inschrift C. I. Gr. I, 
1241. 


.. DEMIKAZAPIZTOTEAQNET 
..KAAAIKPATHZSBOYATOZ 
,1AOKAHZSMNAKAYZIMAK 
.«МЕРВІМІО>МОНТО> 
..ША|ІЛМІКАМАРІЛАФВОҮАГО> 
..АПОЛЛОМІОХЕРА>ТОТ 


to 


7. Magula, am Thorweg des Hauses Georgios Charvuros 
eingemauert. Z. 4-14 in neuerer Zeit abgemeisselt. 


ee = MIKAAAIKPAIETIIKAIAA.. 
»-«AIANETESHIATHEINI.. 
So MONOS 


25 EOZIEIDKANAT 5 
ET EE ЛАМОКРА 
E O TE ORE AOHNOA 
ә%...е...%..х..-.. EYAAM 


10 rn. 2 IT ASIKHE 10 
.4Ұ.....штөле АРХІППО 
Ен ERC 
RER АРТТЫ AINOKPA 


a aca РА AAMOTI 
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9. Magula, im Hause A. Grammatikakis. > 


TOYS HP B O Y 
OYBIOZKAAAIK! 
\EATIOIQN 

ZTTONAOODOPOI!I 
IZEOAAMOZIOYAIOY 

NOAAQNIOZ < 

TIOXOZ < 

$dPOAITOZT 
МАГС 


Z. 1 HP in Ligatur wie es scheint. 
Auf der Rückseite des Steins in grösseren Buchstaben: 


AIH Zz Nf 
KAHZ 
NEIKOZAYKO 
4=BPOYTONY 
TEIMOKAEOYZ 
AOZNEIKITTTIAZ 
d Oz 

“34 

POYAA* 


Z. 9 OY in Ligatur. 


10. Magula, im Hause A. Grammatikakis, gegiebelter 
Stein , rechts zerstört. 


FEPONTEZETIA 

AY KOMHAHEAPAISf- 
TPATONIKOZAIOYW 
>ОКРАТІЛА>ААМД 

5 EYMQAIQNE QP olf 
TAY EANIAZA АМЕ 
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КАЛЛІКРАТН ХЕ Ү// 
TIMOKAHZAEEZIZ/ ff) 
` ZENAPHZAAMO kK 
10 TIMOKPATHEAF Hh 
ЛАХАРНЕН ЕЛ (17 
AAMONIKOS Sf A м 
KAEQNIAE N М AM. 
TASITEAHEAXIA Il 
15 EYAAIMOKAHEKA/[] 
KAAAINOAIZEE ¥P ¥ M 
АІ ТРАТОХ/ 11] 
..<TIF TIA M 
cc... МОХ 0 W 
IE {O28 TO 
RE "PATO EE f 
...МГЕЛОЖАР 
‚аРОА ААУЕҮ M 
..ХҮКЛН>КА у 


7.5 EQPƏ oder ВОРӨ? 


11. Sparta, als Thürpfosten im Hause Andrikaena: 


Mittiw 
TOZ NN 
EIKOYTO\ 
AATIOY T 
EIMOKAE 
Eé ATI 
ETOETC 
MOYTOB // 
КЛЕОМ- 
KAF 


12. Sparta, im Hofe des Hauses Stavros Antonopulos ein- 


MITTH. D. ARGH. INST. IL. 28 
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gemauert, gegiebelter Stein, r. vollständig. — Bull. de 
Corresp. Hell., Decembre 1877, S. 384 n. 11 (Martha). 


IMONIQN 


NINNEBOPOIZKAI 

ЗІ ҮМОМКАТТОІ 

2ITPAMMATEIAY 
TAZANTEZAN 


Z. 1 auf dem vorstehenden Rahmen wohl zu Axzedx 
IMONIQN zu ergänzen. 


13. Parori, neben dem Thorweg des Hauses K. Kappas 
eingemauert. 


AYTOKPATOPIKAILAPITPAIAvo 
AAPIANHLEBAETWTWTIng 
AAKEAAIMONDOEEWTHe: 
EATER TIE A 


14. Misträ, liegt vor einem Hause, Basis? 


«этох«РАТОРІ 
e Kee LOSE A 
TPAIANQAAPIAN 
; ZQT HPI 
15. Sparta, auf einer Stufe im Keller des Demetrios 
Vouklisas. Е 


ZANI 
ЕЛЕҮӨЕРІСОІ 
ANTWNEI 
NOICWTH 

РІ 
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16. Sparta, im Garten Iohannes Kritikos. 


ZANI- 
EAEYOEPI 
OtANTQNI 
NOIZQ TH 


17. Magula, am Thorweg des Hauses Georgios Charvuros 
eingemauert. 


ЖОП С. 
1 TT TT 
APXIT. 
НРОІ> 


18. Magula, als Thürpfosten im Hause Nikolaos Psychoio. 
— Le Bas Voy. arch. inser., Sparte, n. 164. Die Abschrift 
dieses Steins zu beendigen und zu revidiren ward durch den 
Hausbesitzer verhindert. 


У МІКОКРАТНЕ < 

КІЛА>фІЛО>ТРАТОҮ 

OMENHZETIIKTHTOY 

ITTIAAZETIKPATOY 
Dit il N = 

YNIKOZ 
ШОЛМАРО>ТРҮфОМО> 

WIN NANOS 4.7.2. 


se 


19. Sparta, ап der Front des Hauses Skinas einge- 
Б — Le Bas Voy. arch., inser., Sparte п. 194 с. 
ZI Spuren einer Zeile 
iil mmi ШІЛІГІ E PRAEZANAPANDANEPAI/| жаз 
LMM A ЕВЕОМКАТТОМАОЛООЕТОМА:!о 
ТИТИ )ENOYKAIEIZEIKONANAAMBANONTOZ <Р К | 
I) АФЕІЕМТОХТОМАОЛОФЕТОМТАВРАВЕМАПОЛІЛОМ 
Z. 10 2. А. POZ3 — 7. 17 z. E. ЕКТОМГ — Z. 18 2, 
А. (MENAN — 2.20 TATHDFYAAKA 
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20. Sparta, über einem Fenster der Seidenfabrik, Ar- 
chitrav eines Grabmonuments. 


ATITTIAAEXol 
91. Hagios Iohannes, im Fussboden der Kirche Pa- 
nagia Kimisis. | 
NYMPOACTE 
xAIPE 
ETHBIWCAC 
K 1-1 
22. Sparta, wird im Hause Georgios Manusakis aut- 
bewahrt, ` 


Ee, еле 
HAOYAHTOYÖYCTOYCTOYEYAOTKAHPOY 
TANTACTOYTENYNONTOOKAITOYMEAAN 
ONTOCEINAIKATATHCAIWNIOY + © 
KPICEWCKAITHCAOSHCTOYOYMHAE 
NEICYNXWPHCAIANACKEYACAITO 
MNHMATOY TOENOANYNANATIAYOMAI 


23. Sparta, in einer Mauer unweit des Hauses Sacharo- 
pulos. 


Лоп 
NAEOYTZ 
Tiig 
NA 
24. Sparta, neben der Thür des Hauses Pachygiannis 
eingemauert. | 
ЕТПЕР// 
HPAY) 
МЕ М /// 
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IXIA 


Zwischen Z. 4 und 5 Theil einer sichelförmigen Vertiefung. 
Im Museum zu Sparta sind vier oder fünf Inschriften, auf 
denen dieselbe Vertiefung vorkommt; in eine derselben ist 
ein eisernes sichelförmiges Instrument eingelassen und mit 
Nägeln befestigt. Vgl. « Hermes » Ш S. 450 (Kirchhoff), 
Bull. d. Inst. 1873 S. 143 (Lüders), S. 188 (G. Hirschfeld). 


25. Sparta, im Hause Leopulos. 


NDEOYKACHGı 
TYXWNKA 
piincır 


. 26. Sparta, Museum (п. 276), Geschenk Brachnos, 
fragmentirter Ziegelstein. Auf den erhaltenen drei Schmal- 
seiten ist jedesmal der folgende Stempel mit erhabenen Ruch- 
staben eingedrückt. — G. Hirschfeld im Bull. dell’ Inst. 1873 
8. 191. 


TAINOOIAAMOCIAICKANO 
OHKACETIKAAAIKPATEOC 
EPTWNANIKACIWNOC 


27. 28. Etwa 1 Stunde westl. von Pavlitza (Phigalia) 
auf halber Höhe des Berges Dendrouli befinden sich zwei ein- 
fache, zum Theil. verschüttete Grabkammern aus grossen 
Steinquadern mit gemeinsamer Scheidewand. Auf der Front 

der Deckplatten folgende Inschriften : 


a b 


APXINIKN ` XAIPEKPATHĖQ 
$IAOAAMo= ХАІРЕфІЛОФНРЕ 


NOAYEENAXAIPETE ОЛЕ ЛО АО P OTZ 


449 DIE ANTIKEN KUNSTWERKE, 


29. Mavromati (Messene), unterhalb des Dorfes auf 
dem Felde. 


wxuPHAIONANTWNEINON/]} 
«ҮТОКРАТОРААТПОЛЕЛЕІГМЕМОУ 
AOYKIOYCETITIMIOYCEOYHoov 
AYTOKPATOPOC-EYCEBOYC: Пер 
TINAKOC-CEBACTOYAPABIKOYA 
AIABHNIKOYYIONOEOYMAPKOu 
ANTWNEINOYEYCEBOYCFEPMA 
NIKOYCAPMATIKOYYIWNON 
OEOYANTWNEINOYEYCE 
10 BOYCEKTONONDOEOYAAPI" 
ANOYKAIOGOYTPAIANOY 
TTAPOIKOYKAIGEOYNEP. 
ВААПОГОМОМНПОЛІС 
HMECCHNIWN 


or 


30. Gythion, aufreehtstehende Basis in der Palaeopolis 
(unweit des Meeresstrandes); die grössere 1. Hälfte an Ort 
und Stelle, das г. Stück im Hause Barbanakos und Thliberos. 


AYToxpx TOPAN 
DEA ZA PA D 
ZEBAZTONANIKH 
TONMAYPHAION 
ANTONINON® 
I-INOAIZI-IFYOEATQN 
ЕОРЕҮОМТОМ 
КЛАҮМІОҮФЕОДОТОҮ 
SQKPATIAATOYAA 
МІППОУАРІХ ТОКРА 
ТОҮ>ТОҮАГНхІППОҮ 
das übrige vergraben. 
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Excurs über die archaischen Reliefs aus Sparta. 


« Es wird der Kunstgeschichte stets zum besonderen Vor- 
theil gereichen, wenn ihr Gelegenheit geboten wird, den 
Fortschritt künstlerischer Entwickelung an einer Reihe gleich- 
artiger Darstellungen zu prüfen ». Als Brunn mit diesen 
Worten seine Analyse des bekannten archaischen Bronze- 
kopfes aus Berlin einleitete (Arch. Zig. XXXIV S. 20 ff.), 
konnte er sich vorzugsweise nur auf die sitzenden Figuren an 
der heiligen, zum Didymaion bei Milet führenden Strasse, 
sowie auf die. Reihe der archaischen, nackten Jünglings- 
gestalten berufen, die zwar an verschiedenen Orten Griechen- 
lands, aber doch unter gleichartigen Vorbedingungen ent- 
standen sind, so dass sie sich in der That kunsthistorisch zu 
einer Familie gruppiren. Mit sicherem Blick erkannte Brunn 
‚damals bereits in den ältesten nach dem Peloponnes weisen- 
den Denkmälern jenes straffe mathematisch-architektonische 
Bildungsprineip und die Unterordnung der einzelnen Formen 
unter scharf betonte Flächen als ihr Я Merk- 
mal. « Leider », fügt B. schliesslich hinzu, « ist, was wir 
an Werken archaisch-peloponnesischer Kunst besitzen, bis 
jetzt äusserst gering. Aber selbst ein so kleines Monument, 
wie das Relief des thronenden Dionysos mit seiner Gattin 
(Ann. dell’ Inst. 1870 (ау. d’agg. Q), spricht in seiner ein- 
fachen Flächenbehandlung und in der mathematisch-geome- 
trischen Linienführung eine sehr entschiedene Sprache ». 

Der Boden des Peloponnes hat пип auch neuerdings in 
Sparta eine Anzahl archaischer Kunstwerke zu Tage ge- 

‚fördert, die wie eine eigens gemachte Auslese dazu bestimmt 
б ы» jene Lücke auszufüllen und für die Richtigkeit 
der ange көе Diagnose Zeugniss abzulegen. 

Die Reliefs , wo. wir Rea an in der Lage sind, 
gehören nicht nur ächt localer Kunstübung an, sondern bil- 
den in noch engerem Sinne als bisher, im Anschluss an das 
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von Brunn erwähnte Monument, eine « Reihe gleichartiger 
Darstellungen », die, nur gewissen Münztypen eines und des- 
selben Prägortes vergleichbar, uns nach Inhalt und Form das 
Schauspiel fortlaufender Entwickelung bieten. 

Unter den Nummern 7-13 unseres Verzeichnisses findet 
sich die Beschreibung von nicht weniger als 7 vollkommen 
gleichartigen Denkmälern (a-@), deren 4 auf den beifolgen- 
den Tafeln abgebildet sind 1. Im nächsten verwandtschaft- 
lichen Zusammenhange mit ihnen steht ein achtes Bildwerk 
jüngeren Datums, unter N° 258 des Catalogs beschrieben. 
Den Kern der Darstellung bildet ein thronendes Götterpaar. 
Das typische Motiv ist bei der Frau der ausgespannte Schleier, 
bei dem Manne der vorgestreckte Kantharos. Als stehendes 
Attribut kommt noch der Granatapfel hinzu, den die weib- 
liche Figur in allen Reliefs (vorauszusetzen auch bei к (Tf. 
XXIV), wo er nur verdeckt ist), die männliche іп w (XXIII) 
und den folgenden trägt. Hinter oder vor dem Throne richtet 
sich eine Schlange oder besser ein Drache auf (der nur in F, 
vielleicht auch in в fehlt). Auf a und в erscheinen je 2 
Adoranten, beidemal mit völlig gleichen Attributen : Hahn 
und Ei in den Händen des Mannes, Blume und Granate in 
denen der Frau. Letzterer vollkommen ähnlich gebildet, 
wenn auch entwickelter, ist, soweit sich erkennen lässt, die 
weibl. Figur des auf Tf. XXV, 1 (Cat. № 16) publicirten 
Reliefs, 

Im Folgenden werden uns zunächst nur die stilistischen 
Eigenschaften unserer Reliefs beschäftigen. 

Gemeinsam ist sämmtlichen Exemplaren in erster Linie 
das durchgehends festgehaltene Prinzip der geometrischen 
Flächenbehandlung. Am schärfsten ausgeprägt ist 
diese Eigenthümlichkeit in den ältesten Reliefs a und e Hier 
ordnen sich alle Formen einer Mehrheit gleichsam durchein- 


1 Cat. N 7 (A) = ТІ. ХХ; der Kopf des männl. Gottes wiederholt auf Tf. 
XXI. — N° 8 (B) = Tf, ХХИ. — N 10 (ID) = Tf. XXIII. — № 19 (F) = 
ТІ. XXIV. 
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ander geschobener und abgestufter Ebenen unter 1. Da nun 

die Übergänge derselben nicht durch Rundung vermittelt, 

sondern fast consequent durch scharfe Kanten und Ränder 

gegeben sind, so gesellt sich nothwendig als Zweites die aus- 

serordentliche Bestimmtheit des Contour, dasSil- 

houettenartige der Zeichnung hinzu. Die letztere 

tritt um so mehr hervor, als auch innerhalb der umgrenzten 

Flächen die Details theils nur eingegraben oder eingeritzt 

erscheinen (wie in der Angabe der Gewänder), vornehmlich 

aber auch der Farbenwirkung überlassen blieben , die sicher- 

lich, obwohl keine Spuren mehr nachweisbar sind, eine 

wesentliche Zuthat unserer Reliefs gewesen sein wird. So war 
auch das Haar und der jetzt nur durch den scharfen Rand 

der unteren Gesichtspartie erkennbare Bart des thronenden - 
Gottes einst gewiss besser charakterisirt 2, 

Im Ganzen konnen wir uns von dem technischen Vor- 
gange, dem unsere Reliefs ihre Entstehung verdanken, eine 
hinreichend deutliche Vorstellung machen. Die zu bearbeitende 
Seite des Steins (die andere blieb roh) wurde bis auf das 
Niveau der beabsichtigten äusseren Relieffliche gleichmassig 
und eben hergerichtet. Die Umrisse der Darstellung scheinen 
sodann darauf eingezeichnet und durch stufenweises Ver- 
tiefen des Grundes gleichsam herausgeschält worden zu sein. 
Bei dem in Vorderansicht hervorspringenden männlichen Kopfe 
sind deshalb Bart und Nase etwas zu kurz gekommen. 


+ Die unmerklich verschiedene Ноеће des Reliefgrundes steht dabei bereits 
im Einklang mit dem sonst beobachteten griechischen Bildungsprinzip. 

2 Die Bärtigkeit ist nach Analogie von A und F in allen Exemplaren vor- 
auszusetzen, auch bei dem Gotte auf Ж» (Tf. XXIII) wo freilich wegen der 
starken Corrosion der Oberfläche nichts mehr erkennbar ist. Ueberhaupt muss 
betont werden, dass hier nur diesem Umstande eine scheinbare Laxheit und 
Verschwommenheit der Formen zuzuschreiben ізі, Bei näherer Untersuchung 
zeigt auch dieses Relief vollkommen den gleichen Charakter in der Flächen- 
behandlung, wie die übrigen, wenn auch die Proportionen sich geändert haben. 
Leider ist es dem Zeichner wenig gelungen, sich in die zwiefache Schwierig- 
keit zu finden, welche die schlechte Erhaltung und die ungewohnte Alter- 
thümlichkeit der Darstellung boten. ; 
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Im Übrigen wiederholt der wohlerhaltene Kopf des Reliefs 
von Chrysapha (Tf. XXT) auch für sich jene charakteristischen 
Besonderheiten, welche die Bildwerke in ihrer Gesammtheit 
aufweisen. Die breite und flache Stirn, mit welcher der Na- 
senrücken in einer Ebene liegt 1, wird nach unten scharf be- 
grenzt durch die unmittelbar von dem Nasenbein ausgehende 
Schwingung des Augenknochens (von den Seitenflächen der 
Wangen sondert sich in bestimmtem Winkel die ovale Vor- 
derfläche des Gesichtes). Die noch schräg eingezeichneten 
Augen sind sauber und scharf herausgearbeitet, aber bei der 
Eintiefung der Fläche rings herum in zu hohem Relief stehen 
geblieben und erscheinen zudem etwas herabgerückt. Auf der 
noch unorganischen Selbstständigkeit dieser und anderer Ge- 
sichtspartieen beruht bei unserem Kopfe vornehmlich der 
Eindruck gesteigerter Alterthümlichkeit, selbst dem berliner 
Bronzekopfe gegenüber, während er andrerseits die von Brunn 
an letzterem hervorgehobenen Eigenthümlichkeiten in Flächen- 
behandlung und in bestimmter Umgrenzung der Formen 
noch weit schärfer zur Geltung bringt 2, Ein Schritt weiter - 
würde uns zu der am Een de Vergleichung mit 
Produkten der älteren kyprischen Кш! herüberführen. Lei- 
der sieht uns für eingehendere Untersuchungen ‘noch kein 
brauchbares Material zur Verfügung. Nicht nur die Propor- 
tionen einzelner Figuren und manche Gesichtstypen (vgl. z. 


1 wenn die Gesichtslinie іп der Seitenansicht des Kopfes nicht ganz gerade 
erscheint, so liegt der Grund darin, dass die Photographie etwas mehr im ver- 
lorenen Profil genommen ist. 

2 Nicht Ungeschick, sondern das naive Bestreben, die geistige Bedeu- 
tung der Hauptfigur zum vollen Ausdruck zu bringen, führte dazu, ihrer koerper- 
lichen Erscheinung im Relief soviel Fläche als moeglich zu geben, daher die 
volle Breitseite des Koerpers, die ausgestreckte Hand, die Wendung des Kopfes 
nach Aussen. Die Künstler alterthümlicher Vasenbilder bedienen sich in manchen 
Fällen noch desselben Mittels der Drehung des Kopfes en face, ja, wo die 
Ausnahme noch mehr auffällt, selbst die assyrische Reliefkunst wendet es in 
Goetterbildern bisweilen an (Layard, Mon. of Niniveh, Tf. LXV, La Place, 
Ninive Pl. 47), auch die Haltung der Hand findet dort bereits ihr Vorbild. Andere 
Finflisse des Fremden werden wir im Verlaufe noch oefter zu constatiren haben. 
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B. Doell, Die Sammlung Cesnola, Tf. I-IV. ТІ. X) erinnern 
stark an die peloponnesischen Kunstwerke, sondern auch die 
Art des Reliefs in dem neuerdings bekannt gewordenen Sar- 
kophag von Golgos (Revue. arch. 1875, pl. 11) scheint den 
шінің паһ а 

-Um die allgemeine Charakteristik unserer Reliefs zu vollen- 
den sei noch jenes unverkennbare Bestreben nach Deutlich- 
keit, Ausführlickeit und Ausfüllung des gegebenen Raumes 
gebührend hervorgehoben 1. Es genügt auf die Tafeln zu ver- 
weisen, wo die Sorgfalt in der structiven Gliederung des Thro- 
nes, in der Ausführung des Beiwerks (man beachte die Haar- 
locken, den Gewandzipfel hinter dem Rücken, die Sandalen 
und Schnabelschuhe) sogleich in die Augen fällt. Fast kunst- 
reich zu nennen ist die Verwendung der Adoranten unter dem 
Kantharos (in А und в), des ausgespannten Schleiers der 
Göttin und des Drachen hinter oder vor dem Throne zu 
Zwecken der Raumfüllung. Dieses Prinzip ist von den Künst- 
lern so sehr als massgebend erachtet worden, dass sie theils 
mit Rücksicht auf dis gegebene Form des Ce componir- 
ten 2, theils den Rand das der Darstellung folgen liessen 
(зо rechte obere Ecke des Reliefs von Kee dem 
Contour des Schleiers 3). 

Wir haben bisher an unseren Reliefs nur diejenigen Seiten 


1 Allerdings wird damit nur ein allgemein beobachtetes Gesetz der griechi- 
schen Reliefkunst erfüllt. Doch kommt der Ausführung desselben dann meist 
die Handlung zu Hülfe wie in den Metopen von Selinunt; oder die Freiheit des 
Isokephalismus, wie "beim Harpyienmonument. In Kunstwerken, die lediglich 
einen sacralen Zweck erfüllen, wird jenes Gesetz nicht selten vernachlässigt; 
viele griech. Votivreliefs koennen ‘als Beispiel dienen. Und selbst ein mit den 
unsrigen verglichenes archaisches Relief, das des thronenden Gottes aus Ince- 
Hall (Arch. Ztg. 1874 Tf. 5), zeigt eine unschoene Leerheit. 
` 2 In dem Relief aus Chrysapha z. В. ist wegen Mangels an Raum der untere 
Theil der Schlange etwas ungeschickt unter den Thron gesetzt; іп ЕЕ werden 
‚aus demselben Grunde die Adoranten zusammengerückt. 

3 Am auflälligsten ist diese Erscheinung-bei dem auf Tf. XXV, 2 publicirten 
Relief. Da die rechte Seite desselben mit dem Schlangenleibe allein nicht ge- 
nügend ausgefüllt werden konnte, erhielt der obere Rand die ganz eigenthüm- 
liche abgeschrägte Form. 
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hervorgehoben, in denen ihr ge meinsamer und unter- 
scheidender Charakter begründet ist. Auf der anderen 
Seite gewinnen wir durch Vergleichung der einzelnen Mo- 
numente unter einander einen kleinen Abschnitt loca- 
ler Kunstgeschichte in aufsteigender Linie. Innerhalb der 
chronologischen Anordnung der Reihe а-в, welche wir be- 
reits in dem Catalog versucht haben, lassen sich mit Rück- 
sicht auf Format der Reliefs, auf Composition und Propor- 
tionen drei engere typisch gefestigte Gruppen unterscheiden. 
Zur besseren Übersicht stellen wir dieselben nach den be- 
merkenswerthesten sachlichen und formalen Verschiedenheiten 
zusammen. 

І.) Grössere Dimensionen als bei Typus И und HI. Die 
Gottheiten sitzen nach rechts. Die Göttin mit Granate. Je 2 
Adoranten. 

A Relief von Chrysapha f (Cat. № 7 Tf. XX. XXI). 

в (Cat. № 8. Tf. XXII). Am Throne ein sitzendes Thier, 
wohl Hund. Der Stützpfeiler der Lehne schlanker. Die Arme 
der Gottheiten gestreckter, aber mit etwas besserem , Ver- 
ständniss gebildet. Das Gesicht der Göttin fleischiger, noch 
etwas mehr-vorgebaut. Die Falten im Obergewand des sitzen- 
den Gottes um einige vermehrt und weniger starr. Das an 


den Füssen sichtbare Untergewand verschwindet nicht (wie 


aus Versehen bei A) auf der rechten Schulter, sondern be- 
deckt auch noch den rechten Oberarm. Die Adoranten grösser 
und schlanker. 

с Fragment (Cat. 9). Übergang zum nächsten Typus. 
Die Füsse des Thrones wieder wie in a. Ein Gewandstück 
zwischen der Lehne, wie in m und ff. Die Adoranten fehlen, 
stait deren wird die Schlange vor den Thronenden sichtbar 
(в. П. Typus). 

IL) w (Cat. 10. Tf. XXIII). Form im Ganzen breiter als in 
Typus I. Davon beeinflusst scheinen auch die etwas ge- 


1 Jedes neu auftretende Motiv ist, auch im Folgenden mitenthalten, wenn 
das Gegentheil nicht ausdrücklich bemerkt wird. 


A) 
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drückteren aber kräftigen. Proportionen der jetzt nach 
links sitzenden Gottheiten. Das Profil der Göttin bereits 
steiler. Die Proportionen der Arme naturgemässer, die Beine 
noch zu lang. Freiere Gewandung; ein Zipfel des Mantels 
hängt von der Seitenlehne herab. Als vorderer Abschluss der- 
selben ein Widderkopf. Eine Folge der Umdrehung der Com- 
position ist, dass der linke Arm des Gottes nicht mehr die ge- 
öffnete Handfläche zeigt, sondern anders gestellt wird und 
gleichfalls die Granate erhält. Schlange vor den Gottheiten. 

E (Cat. 11). Soweit erkennbar identisch mit ж». Nur erhebt 
die Schlange ihren Kopf über den Kantharos. 

Ш.) ғ (Cat. 12. Tf. XXIV). (vollkommen entwickelter 
Archaismus. ) In der allgemeinen Anordnung der Attribute.und 
Gewänder gleich Il. Einfache aber saubere und pricise Aus- 
führung. nee der Kopf des Gottes im Profil. Die Formen 
weniger schwer. Der Vorderfuss des Thrones zierlich gedreht, 
derjenige unter der Lehne nicht ganz stilgerecht als nach 


aussen gekehrter Vorderfuss eines Stieres behandelt. Ab- 


weichend steht der Sitz auf einer Erhöhung, während іп Land 
II die Füsse der Thronenden einen Untersatz hatten. Durch 
die schrägere Lage der Oberschenkel wird jetzt der Eindruck 
grösserer Leichtigkeit erzielt. 

Die Schlange fehlt. 

є (Cat. 13) vermuthlich gleich ғ. 

Somit vollzieht- sich die іп unseren Reliefs wahrnehmbare 
Entwicklung innerhalb folgender Erscheinungen : Übergang 
von starrer Gebundenheit und einem abstracten Schema іп 
Form und Haltung der Figuren (die fächerartig ausgebreiteten 
oberen Gliedmassen erinnern an die vielarmiger Götzen- 
bilder) zu naturalistisch kräftiger und gedrungener Bildung. 
Schwanken in den Proportionen. Das jüngste Stadium zeigt 
ganz den einfach maasvollen Charakter des unter den strenge- 
ren Stilgesetzen des Flachreliefs gereiften Archaismus?. Dieses 


Diesen Gesetzen weicht nun auch die typisch überkommene aber stil- 
widrige Bildung des männlichen Kopfes in Vorderansicht, 
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Streben nach Vereinfachung macht sich auch äusserlich gel- 
tend, denn das Beiwerk schwindet im umgekehrten Verhält- 
niss mit der zunehmenden Durehbildung. Am reichsten aus- 
gestattet ist das unter m beschriebene Relief 1. Im zweiten 
Stadium fällt das adorirende Paar, im dritten sogar die 
Schlange fort. Es scheint, dass die Erklärung dieser That- 
sache in jener Tendenz der älteren Kunst nach Häufung der 
Symbole zu suchen ist, die sich dann sehr allmälig verlor. 

Um die kunsthistorische Stellung unserer Reliefs bestimm- 
ter zu fixiren, werden wir uns nach äusseren Anhaltspunkten 
umsehen müssen. Bei chronologischen Untersuchungen macht 
sich heutzutage mit Recht immer mehr die negative Regel 
geltend, auf das relative Verhältniss von Kunstwerken, die an 
verschiedenen Orten entstanden sind, nieht absolute Zeit- 
bestimmungen zu bauen. Unter allen Umständen aber kann 
vergleichende Betrachtung das fruchtbarste Hülfsmittel der 
archäologischen Forschung abgeben ; in unserem Falle wird 
eine solche um so mehr nahegelegt, als die bekannte « spar- 
tanische Stele » Catal. N° 6. Ann. dell’ Inst. 1861 tav. d’agg. C, 
die wir bisher unerwähnt gelassen haben, einen scheinbaren 
Ubergang zu den selinuntischen. Metopen bildet, den wir 
wegen dieser oft betonten Verwandtschaft nicht ganz unbe- 
achtet lassen können. In der That hat die Stele die flache Be- 
handlung aller Formen ‚ den kantigen Contour, die silhouetten- 
artige Zeichnung mit unseren Reliefs gemein ; auf der anderen 
Seite nähern sie die schweren gedrungenen Verhältnisse, das 
plumpe Schema der Bewegung, die unbestimmt rohe Bildung 
der Gesichter allerdings mehr den ältesten Metopen aus Seli- 
nunt. Sollte indess diese Verwandtschaft mit den sicilischen . 
Werken nicht vielmehr in der Gleichartigkeit aller Anfänge 
einer volksthümlichen, frisch einsetzenden Kunst, als in 


— 


1 ив koennte aus einigen Gründen auch alter sein als A, das wir der groes= 
seren Vollständigkeit wegen vorangestellt haben. Derselbe Gesichtspunkt hat 
auch bei D und Ж entschieden, da eine. historische Anordnung innerhalb der 
engen Grenzen eines Typus nicht mehr sicher durchführbar war. 


AUS SPARTA UND UMGEBUNG 451 


1 


bestimmter, etwa nationaler Tradition zu suchen sein? 

Man w ind die Frage aufwerfen, weshalb die spartanischen 
Reliefs A-@ trotz E EE hoher Alterthümlichkeit 
von allen Kennzeichen einer kindlich unsicheren und 
volksmässig derben Kunst in so hohem Grade. frei sind. 
Dürfen doch bereits die ältesten derselben nichts weniger als 
roh genannt werden. Vielmehr zeigen sie eine Schärfe und 
Präeision der Formen, eine Einheit des Gewollten und Ge- 
leisteten , weiche auch іп den Reliefs der Stele durchaus nicht 
zu finden ist. Zum Beweise dient, dass ohne eine gewisse 
Sicherheit der Technik zwei so vollkommen ähnliche 
Repliken wie a und e nicht wohl denkbar wären, denn un- 
geübte kindliche Versuche würden in der W iederholung stets 
etwas Verschiedenes hervorbringen. 

Betrachten wir auf der en Seite die idolartige Starr- 
heit und Leblosigkeit der ältesten Reliefs, die geradlinige 
Begrenzung der Leiber, die’steife, eckige und gebundene 
Halte, so stehen die Reliefs hierin hinter der lebendigen 
Kraftfülle der Metopen bei weitem zurück. Besonders auffällig 
aber zeigt sich dieser Gegensatz in der Gewandbehandlung. 
Während z. В. in der Perseusmetope (Benndorf, | Metopen 
Tf. I) der Schurz des Heros und der Chiton der sogen. Athena 
vollkommen durchgebildete, wenn auch in archaischer Weise 
angeordnete Falten zeigen, so dient in den Reliefs А. ж ein 
vollkommen schematisches System fast gerader diagonaler 
oder verticaler Einschnitte um die Function des den Körpern 
‚wie angeklebten’Gewandes zu bezeichnen. 

Woher nun dieser verschiedene Ausdruck einer doch in 
beiden Fällen primitiven Kunst? Worin liegt die vollkomnere 
allgemeine Erscheinung der spartan. Reliefs, deren ein- 
527% Figuren 1 in ihrer Bildung von dem Беваи Idol nur 
um einen Schritt entfernt scheinen? 

Zur Erklärung dieses Zwiespaltes scheint sich nur ein be- 
friedigender Ausweg zu bieten: wir haben es in den spartan. 
Reliefs nich! mit vagen kindlichen Anfängen sondern, wie 
schon die Anzahl der zufällig erhaltenen Exemplare beweist, 
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mit frihen Reproductionen eines zwar uralten aber 

durch die Ubung gefestigten Typus zu thun. Benndorf 

(Met. v. Selinunt S. 63) macht einmal sehr treffend darauf auf- 

merksam, wie aus demselben Grunde in der erwähnten Per- 

seusmetope die Gorgonenmaske eigenartig vor allem Übrigen 

heraustritt, wie die Umrisse mit Präcision geführt, die De- 

tails ausführlicher behandelt seien, und schliesst daraus auf 

« direkte Übertragung einer besonderen Vorlage von anderer 

Hand ». Aehnlich verhält es sich mit unsern Reliefs. Auf das 

in ihnen constant wiederkehrende, typische Element ist 

bereits hingewiesen worden. Alle Abkürzungen, Zusätze und 

Veränderungen, sachliche wie stilistische, erscheinen nicht 

auffallender, als wir sie in einer Serie von Münzbildern zu 

sehen gewohnt sind, die auf ein bestimmtes Original zurück- 

gehen. Wenn es daher erlaubt, ja fast, geboten erscheint, 

nach dem Urbilde unserer Reliefs zu fragen, so ist es zunächst 

klar, dass diesem die ältesten Darstellungen auf A und e am 

nächsten kommen müssen. Ich wage darauf hin eine Vermu- 
“thung auszusprechen, welche zugleich die eigenthümliche Art 

dieser ganzen Technik vielleicht zu erklären angethan ist und 

mit dem, was wir von ältester lakonischer Kunst aus litera- 

rischer Überlieferung wissen, durchaus nicht im Widersprueh 

steht. Es lässt sich kein Material denken, welches die Aus- 

bildung eines Stiles, wie ihn die in Rede stehenden Werke 

aufweisen, in höherem Grade begünstigen würde, als das 

Holz. Die starre Geradlinigkeit der Contouren, das Harte, 

Eckige іп den Biegungen, die brettartig ebenen Flächen, die 

eingekerbten Falten widerstreben im Grunde ebenso sehr dem ` 
Marmor wie der Bronzetechnik. Sollten all’diese Erscheinun- 

gen bloss auf einer willkürlichen Eigenart des in Sparta ein- 

heimischen Reliefstiles beruhen ? Eine bestätigende Analogie 

lässt sich gerade für Sparta zunächst in der unzweifelhaft als 
stehendes Xoanon gedachten, säulenartig gebildeten 
Frauengestalt nachweisen, die uns mehrfach auf archaisiren- 
den und entwickelten Reliefs einzeln oder zwischen die Dio- 


га 
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skuren gestellt (sogen. « Helena »). begegnet 1. Sparta und 
das lakonische Land waren besonders reich an hochalter- 
thümlichen Schnitzbildern aller Art 2. Am beachtenswerthe- 
sten sind die Bilder der Aphrodite, mit unverkennbaren 
Beziehungen zu Asien, theils der gerüsteten Aphrodite 
(Paus. IH, 15, 10, in Kythera Dans ШІ, 23, 1, Xoana 
im Tempel der Aphrodite Areia Paus. IH, 17, 5. Vgl. Corp. 
Inscr. Graec. 1, 1444 Мошрау xxi °Афродіттс Evorilou) simmt- 
liche mit Nachdruck als uralt. bezeichnet, theils der Ehe- 
göttin (Paus. Ш, 13, 8 Aphrodite-Hera, Paus. I, 15, 
11 A. Morpho). Von letzterer erfahren wir, dass ihr kleines 
Xoanon aus Cedernholz gefertigt war, Fesseln an den Füssen 
hatte und einen Schleier trug. In einen Schleier gehüllt 
war auch das Schnitzbild der Aido, nach der Sage von Ikarios 
geweiht (Paus. III, 20, 10). Nicht weniger bedeutsam ist 
der Umstand, dass sämmtliche älteren spartanischen Künstler, 
von deren Thätigkeit wir näheres vernehmen, Hegylos, Theo- 
kles, Dontas, (Medon?) Dorykleidas ausschliesslich in Holz 
(Gedernholz) und schon іп der verwandten Goldelfenbein- 
technik thätig waren (vgl. Overbeck Schriftqu. 328-31). ‘Als 
ihr Mitarbeiter wird einmal (Paus. V, 17, 1) Smilis erwähnt, 
als Lehrer der letztgenannten treten Dipoinos und Skyllis auf, 
die selber grössere Arbeiten in diesem Material ausführten 
(Dioskurengruppe, Artemis Munychia). Da jedoch unter den 
Spartanern Hegylos, der Vater des Theokles, mit dem zu- 


1 vgl. Ann. dell Inst. 1861 tav. 4” agg. D. Doch kommen mehrere der nicht 
publieirten Exemplare in der Faltenbehandlung unseren ältesten Reliefs noch 
näher. 

2 So befand sich im Limnaion das der Artemis Orthia, welches als das tau- 
rische bezeichnet wurde (Paus. Ш, 16, 7). Ein Bild der Athena Keleutheia 
wurde auf Odysseus zurückgeführt (Paus. ПІ, 12, 4). Ein Xoanon der Thetis 
(Paus. ІН, 14, 4), des Herakles (IH, 14, 6), wohl auch der Hilaeira und 
Phoibe (Paus. Ш, 16, 1) und des Ares (Paus. ІШ, 19, 7), am Wege nach 
Therapne, angeblich von Jen Dioskuren hingebracht. Ebenda ein Schnitzbild 
der Athena Alea. Apoll und Artemis auf dem Vorgebirge Malea (Paus, Ш, 25, 
3), die Kore іп Helos (ІН, 20, 7), ein Xoanon des Orpheus (ІП, 20, 5). 


MITTH.D. ARCE. INST. Ц, 29 


454 DIE ANTIKEN KUNSTWERKE 


sammen er ап der Hesperidengruppe arbeitete (Paus. VI, 
19, 8), von dieser Schülerschaft ausgeschlossen ist, so werden 
wir annehmen dürfen, dass die Holztechnik bereits früher in 
Sparta einheimisch gewesen ist 1. Wir werden das Kunst- 
vermögen dieser Männer, welche bereits stattliche aus kost- 
baren Stoffen gefertigte Weihgeschenke nach Olympia liefer- 
ten, nicht unterschätzen dürfen, sicherlich machte damals ihre 
Technik rasche Fortschritte. Auch das auf samischen Münzen 
mit Wahrscheinlichkeit nachgewiesene Herabild des Smilis 
zeigt bereits natürlicher bewegte Faltenmotive (Förster, Hera 
S. 17 ff. Overbeck, Aunstmythologie der Hera S. 13 Münz- 
tafel I). Es würde daher, falls unsere Voraussetzungen richtig 
sind, nicht gerathen sein, die Entstehung des ersten Typus 
unserer Reliefs, wie wir uns das Original auch immer zu 
denken haben, unter die Zeit, in der jene wirkten, d. h. 
unter die 50-60. Olympiade herabzurücken. 

Weitere Anhaltspunkte für annähernde Datierung könnte 
man in den epigraphischen Zeugnissen suchen. Von hervor- 
ragender Wichtigkeit ist in dieser Beziehung das auf Tf. XXV, 
2 abgebildete Relief des vor einer Schlange stehenden Jüng- 
lings (Catal. N° 15), hinter dessen Rücken eine (fragmen- 
tirte) aus 14 Buchstaben bestehende Inschrift herabläuft. Dem 
Stile nach nimmt das sauber und scharf gearbeitete, wieder- 
um ganz flächenhaft gehaltene Werk in der Reihe unserer 
Reliefs eine Mittelstellung ein. Die schräge Profillinie, das 
geschlitzte quellende Auge und die stark ausgebildete untere 
Gesichtspartie sowie die ungenügend charakterisirte, sack- 
artig überfallende Masse der Chlamys, die Härten in der 
Körperbildung gewähren immer noch den Eindruck hoher 
Alterthümlichkeit. Aber schon sind die Proportionen besser 


1 Zur Unterstützung lässt sich anführen, dass der sproede mehr oder minder 
ins grau-blaue oder schwärzliche spielende Taygetosmarmor das frühzeitige 
Aufkommen einer localen Technik in diesem Material wenig begünstigte. Ueber 
den Marmor vgl. die Stellen des Statius, Plinius u. s. ху. bei Meursius, Misc. 
Lac. П, 18 in Gronov. Thes. У. 
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berechnet (Hand. und Unterarm freilich der Raumfüllung zu 
` Liebe noch überlang). Der Contour des rechten Oberarms, 
* der vordere Saum des Gewandes, der Versuch den Brustkasten 
-und die Einschnürungen der Muskeipartieen am Bauche her- 
vorzuheben zeugen wenigstens von Beobachtung und Bemühen, 
wodurch das kleine Werk einen im Ganzen so erfreulichen 
' Charakter gewinnt. Der derbe etwas gedrungene Stil nähert 
es somit am meisten dem zweiten Typus unserer Reliefs und 
weist ihm jedenfalls seinen Platz noch vor dem feiner ent- 
wickelten Relief ғ an. Die rückläufige Schrift und die Formen 
. der Buchstaben , welche, soweit sich urtheilen lässt, sämmt- 
lich der älteren Gruppe angehören, gestatten es, unser Mo- 
nument über die 75. Olympiade und wohl bis in den Ausgang 
- des sechsten Jahrhunderts hinauf zu datiren 1, 

Endlich steht das Wesen des Flachreliefs in unverkenn- 
barem Wechselverhältniss zu den zeichnenden Künsten, 
unter denen für unseren Zweck die Vasenmalerei allein in 
Betracht kommt. Sehr passend sind der Fries von Assos 
sowie das samothrakische Relief mit ältesten Vasenbildern 
zusammengehalten worden, um so mehr, als bei eitfer 
zahlreichen Klasse derselben eine dort beobachtete Laxheit 
der Form ihre zutreffende Analogie findet. Denselben Cha- 
rakter zeigt von den spartanischen Reliefs das unter N° 14 
unseres Catalogs beschriebene (vgl. Ann. dell’ Inst. 1861 S. 38). 
Am meisten abide ladet zum Vergleiche das von Lebas er- 
worbene Relieffragment EE Krieger ein (Catal. 
№ 19), dem strengere schwarzfigurige Vasenbilder ent- 
wickelteren Stils direkt an die Seite gestellt werden können 


1 Die Inschrift Atöed;, welche über den Schoos einer noch durchaus archaisch 
gebundenen Sitzfigur (Catal. N° 3) hinwegläuft, zeigt bereits ein vierschenk- 
liges Sigma und kann auch sonst für besonders alt nicht erachtet werden. Da- 
gegen erscheint die Ausführung der Statue für eine Arbeit, die schwerlich über 
die Mitte des 5ten Jahrhunderts zu setzen sein wird, den Reliefs gegenüber 
noch sehr zurückgeblieben. Bereits oben wurde die Vermuthung ausgesprochen, 
dass die statuarische Marmortechnik in ältester lakonischer Kunst überhaupt 
wenig Pllege erfahren haben moechte. 
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(z. В. Mon. dell’ 1пв&. 1, 51 die bekannte Achilleusvase, Luynes 
Descript. Pl. 1. XI). Wenden wir uns von dieser lebendigen 
wenn auch mehr mechanisch bewegten Scene zu der sparta- 
nischen Stele zurück, so empfinden wir auf’s Lebhafteste den 
Abstand, welcher diese unbehülfliche Kunst von der militä- 
risch geschulten Beweglichkeit jener Darstellung trennt. Es 
wird gerathen erscheinen , bei weiteren Vergleichen auf einen 
äusserlichen aber nicht unwichtigen Gesichtspunkt einzu- 
gehen, indem wir die hisher noch nicht erörterte Frage nach 
der Bekleidung hineinziehen. Die weiblichen Figuren der 
Stele zeigen glatt am Korper herabhängendes Gewand , welches 
denselben fast ganz ohne Rücksicht auf die Formen nach Art 
einer Hülse umschliesst. Wir dürfen dieses Bekleidungs- 
prinzip noch als spezifisch orientalisch bezeichnen. Unter den 
gemalten Vasen begegnen wir ihm (abgesehen von den me- 
lischen Thongefässen in denen auch der Zuschnitt der Klei- 
dung eigentlich noch ganz asiatisch ist) auf jener ältesten 
Gattung korinthischer Gefässe, deren Zeichnung mit brauner 
Farbe auf den gelben Grund aufgetragen ist und die zeitlich 
der schwarzfigurigen Vasentechnik noch vorangeht 1. Die 
Figuren sind dann gleichfalls roh und unbeholfen, die in 
Gewändern steckenden Leiber breit und gedrückt, während 
die Gliedmassen meist zu schwächlich ausfallen, was der 
plastische Stil natürlich vermeidet. 

Dem gegenüber zeigen die Reliefs a und e einen wesent- 
lichen charakteristischen Unterschied. Die Bekleidung ist 
(bis auf die ungewöhnlichen Schnabelschuhe) griechisch : 
bei den Männern der Mantel, bei den (adorirenden) Frauen 
kurzer Überwurf über dem Chiton .(der in mehreren Fällen 


1 vgl. Jahn, Einleitung in die Vasensamml. S. СХІЛІ; Arch. Zig. 1859, 
125, 3; 1863, 175; Mon. dell’ Inst. ШІ, 46; Raoul-Rochette, Peint. Pomp. 
5: 73: Wo diese ungriechische Tracht іп entwickelteren schwarzfigurigen Vasen- 
bildern auftritt, erscheinen doch meist wesentliche Modificationen. Der lange 
Rock ist dann wenigstens in der Hüfte geschnürt. Auch kommt dazu meist ein 
kurzer Ueberwurf oder ein faltenreicherer Mantel. Oft wird die glatte Fläche 
auch durch zierliche Muster belebt. 
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sogar genestelte Halbärmel hat). Die Gewänder nun legen 
sich straff um die Körperformen herum , so dass sie daran zu 
haften scheinen 1. Selbst die Scheidung der Beine ist nicht 
vernachlässigt und durch eingeschnittene Linien wird die 
Function des Stoffes wenigstens angedeutet, Anch der Saum 
oder Zipfel des Gewandes, wo es sich etwa vom Körper los- 
löst, ist jedesmal gewissenhaft ausgedrückt, Nun findet sich 
eine ganz analoge straffe Einhüllung noch zum Theil auf be- 
sonders alten schwarzfigurigen Vasenbildern wieder. Als 
Muster kann für die sitzenden Figuren die von Robert pub- 
licirte, auf den Mythus des Amphiaraos und des Pelias 
bezügliche cäretaner Vase gelten (Mon. dell’ Inst. X tav. IV. V 
2ter Streifen links, wo sogar der eigenthümliche Abschluss 
der Thronlehne auf Relief a und в wiederkehrt). Mit den 
stehenden Figuren vergleichen wir 2 Bilder der Athena, die, 
mit schlangenstarrender Aegis umgeben, den Kämpfen ihrer 
Helden beiwohnt (Mon. dell’ Inst. 1, 51. Luynes, Deser. Pl. 8). 
Offenbar aber ist, hier die Göttin idolartig aufgefasst und 
zeigt somit den beabsichtigten Ausdruck höherer Alterthüm- 
lichkeit, als es der künstlerische Standpunkt des Vasenmalers 
bedingte. Von Neuem wird uns somit die Annahme einer 
Verwandtschaft unserer Reliefs mit Werken der Schnitzkunst 
nahegelegt, ja wir werden durch den Vergleich mit der Pe- 
liasvase geradezu auf den Ky pseloskasten verwiesen, 
dessen Technik uns die ältesten spartanischen Reliefs in viel- 
leicht noch unmittelbarerer Weise zur Anschauung bringen, 

als es die Vasenbilder vermöchten (vgl. Robert Ann. deli’ Inst, 
1874 S. 98 ff.). Nach diesen und den vorhergehenden Erwä- 
gungen werden wir ійг den ältesten Typus unserer Reliefs 
spätestens die erste Hälfte des 6 ten Jahrhunderts und zwar 
eher den Anfang als das Ende derselben als ungefähre Zeit- 
bestimmung betrachten müssen. Das letzte Relief (ғ) dürfen 
wir mit dem ersten Herausgeber (Conze) etwa der ersten 


1 Verwandter Art ist das Bildungsprinzip, welchem wir an bekleideten Fi- 
guren ägyplischer Reliefs zu begegnen gewohnt sind. 


H 
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Hälfte des 5 ten Jahrhunderts zuschreiben (vgl. Ann. dell’ Inst. 
1870 S. 279). 

Die Frage nach Bestimmung und Inhalt der spartanischen 
Reliefs, welche uns hier vorzugsweise beschäftigen, führt uns 
in — ich hoffe nicht selbstgeschaffene — Schwierigkeiten 
ganz eigenthümlicher Art. Die Voraussetzung, dass sich hier 
die Interpretation auf sicherem Boden bewegen müsse, er- 
schien um so berechtigter , als wir uns einem für jene ent- 
ferrite Epoche überraschend reichhaltigen Material gegenüber 
befinden, einem im Herzen Griechenlands festgewurzelten 
Cultus, ausgestattet mit einer Fülle wohlbekannter Attribute 
welche das Verständniss gleichsam herausfordern. 

Aber gerade diese auffallende Anzahl gleichartiger Darstel- 
lungen führt uns darauf, dass es mit diesen Reliefs eine eigne 
Bewandniss haben muss. Denn es liegt doch auf der Hand 
und wird bereits durch die über einen weiten Umkreis von 
Sparta weisenden Fundnotizen der uns zufällig erhaltenen 
Monumente hinreichend erwiesen , dass wir es nicht mit einer 
local-isolirten Verehrung eines Götterpaars zu thun haben, 
die neben und unter anderen vegetirt. hatte, sondern mit 
einer religiösen Idee, welche zu gewisser Zeit, unter gewissen 
Verhältnissen eine im religiösen Leben der lakonischen Be- 
völkerung dominirende Rolle gespielt haben muss. 

Wenn somit die Annahme eines einzelnen Heiligthums, 
dem unsere Reliefs als Anatheme zugehört haben könnten, 
nicht stichhaltig ist, so gestattet es ebensowenig ihre tek = 
tonische Form, ihnen eine decorative Bestimmung in- 
nerhalb eines grösseren Ganzen zu vindiciren, vielmehr be- 
weist der am unteren Rande derselben theils erhaltene theils 
vorauszusetzende roh gelassene Marmoransatz, dass dieselben 
bestimmt waren, unmittelbar іп den Erdboden einge- 
lassen zu werden. 


1 wo dieser Ansatz fehlt, ist immer ein schmales unteres Stück des Reliefs 
mit abgebrochen (s. B, D. und E (?)), ein Bruch, der sich ohne eine solche 
unbearbeitete Fortsetzung schwer erklären würde. 
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Unter allen Monumentenklassen wüsste ich nur eine zu 
nennen, deren Mehrzahl sacrale Beziehungen mit ähnlicher 
tektonischer Form und gleich sporadischer Art des Auftretens 
` verbindet, nämlich die anathematischen Grabreliefs, welche 
den heroisirten Verstorbenen bald mit seinem Rosse von der 
Schlange begleitet bald in der Handlung des sogen. Todten- 
mahles darstellen 1. Natürlich ist es nur im Allgemeinen der 
religiöse Charakter neben ihrer so ausgedehnten und tekto- 
nisch gleichartigen Verwendung, welche für unsere Reliefs 
in Betracht kommt. Während jene unmittelbar dem Cult des 
Verstorbenen dienen, haben wir es hier offenbar mit Darstel- 
lungen zu thun, welche, falls es uns gelingt, die sepulerale 
Bestimmung dieser Monumente zu erweisen, nur Anatheme 
an die mit Tod und Leben in Beziehung stehenden Gottheiten 
selber sein können. 

Für den Nachweis eines solchen Gebrauchs steht uns das 
Material nicht in gleicher Vollständigkeit zur Verfügung. 
Doch können wir an die zahlreichen Thonfiguren chthonischer 
Gottheiten erinnern , welche in allen Gräbern des griechischen 
Festlandes und der Inseln, sowie in Italien gefunden werden 2. 
Unter den monumentalen Belegen ist für uns als Gräber- 
schmuck von hervorragender Wichtigkeit das Harpyien- 
monument von Xanthos. Für die Deutung desselben stehen 
wenigstens einige allgemeine Gesichtspunkte fest : wir sehen 
das menschliche Leben unter dem Einfluss von Mächten dar- 
gestellt, deren nahe Beziehung zur erzeugenden und nähren- 
den Natur durch eine Reihe von Attributen und Darbringun- 
gen symbolisirt wird. Unter diesen Symbolen sind gerade 
diejenigen vorzugsweise vertreten, welche sich auf unsern 


1 Die Spuren ihrer einstigen Verwendung bei Gräbern sind wenigstens in 
einzelnen Fällen gesichert, в. Fränkel, Archäol. Zeitg, 1872 8. 150. 

2 Es sind meist, doch nicht ausschliesslich, weibliche näbrende Gottheiten 
mit den Attributen der Frucht, der Blume, der Taube, wohl auch der Schlange, 
die sich alle mehr oder minder denen unserer Reliefs nähern. vgl. Stackelberg, 
Gräber der Hellenen, S. 43 und Tf. LXIX; Gerhard Uned. Bdw. Tf, 1-11, XCV- 
XCYHI , СССІ-СССП. | 
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Reliefs constant vereinigt finden : Granatfrucht und Blüthe ; 
das Ei und der Hahn. Wie auch immerhin die einzelnen 
Gottheiten zu deuten sein mögen, in denen der Begriff der 
im Menschenleben wirkenden Kräfte bereits eine Zerlegung 
erfahren hat, — uns genügt es hier, auf nicht unverwandtem 
Boden die Grundidee wiederzufinden, welche uns auf den 
spartanischen Reliefs noch in concentrirter dualistischer Form 
entgegentritt 1, 

Somit glauben wir, dass unsere Reliefs Anatheme eines 
privaten, aus dem Familienleben entsprungenen Cultus seien, 
der mit Beziehung auf die Verstorbenen an ihren Gräbern 
gepflegt wurde. Zu den bisher angeführten äusseren Gründen, 
welche an Form und Verbreitung dieser Denkmäler und an 
analoge Erscheinungen auf dem Gebiet der sepulcralen Mo- 
numente anknüpften, gesellt sich noch die wichtige Fund- 
notiz über das einzige Relief, welches seinen ursprünglichen 
Aufstellungsort wohl nie verändert hat 2, 


1 Za den zahlreichen Berührungspunkten der eben verglichenen Monumente 
gesellt sich noch ein anderer mehr äusserlicher Natur, der aber nicht unbe- 
achtet zu bleiben verdient. Die Schnabelsehuhe der thronenden Frau unserer 
Reliefs finden sich bei mehreren Hauptfiguren des Harpyienmonumentes wieder, 
Diese Fussbekleidung, heut im ganzen Orient üblich, ist keineswegs griechisch. 
Nur ganz vereinzelt sehen wir eine Frau mit Schnabelschuhen ausgestattet in 
einem Vasenbild mit rothen Figuren, Heydemann, Vasensamml. d. Mus. Borb, 
Race. Cum. 138. Alle anderen Vasen gehoeren localer, etruskischer Fabrica- 
tion an oder stellen Barbaren dar z.B. Mus. Greg. П tv. LYH, 2°. Dagegen treten 
die Schnabelschuhe in einer Gruppe vorderasiatischer Felsreliefs auf, dem so- 
gen. Sesostris bei Nymphi, ferner in Ghiaour-Kalé (Phrygien), in Koneh ( Ly- 
kaonien ), in Boghaz-Kieui (Kappadokien ), vgl. Perrot, Galatie 5. 160. 376 ff. 
Wo sie aufassyrischen Monumenten ersoheinen , sind besondere Volkstypen dar- 
gestellt. Die ägyptischen Schnabelschuhe scheinen mir verschieden, da bei ihnen 
die Soh le in eine Spilze ausläuft. Häufig wiederum begegnen sie uns in der 
Kunst Altitaliens und Etruriens, gewiss nicht ohne Einfluss der asiatischen 
Cultur. Am bekanntesten sind sie bei der Juno Lanuvina. 

2 Oben S. 303 N° 7. Diesem Umstande verdankt es seine vortrefiliche Erhal- 
tung in der trockenen Erde des am Bergesabhang gelegenen Tümulus. Die auf 
einem rohen Stein eingehauene Inschrift, welche zusammen mit dem Relief ge- 
funden wurde, zeigt einen Namen im Genetiy “Еор.2уо5 und ist jedenfalls sepul- 
eral. Vel. z. В. ФЕОФЕМІОХ С. Inscr. Gr. 2476, i auf Thera. Ebenfalls auf 
einem unbehauenen Stein, den ich im Dorfe Ambelaki auf Salamis innerhalb 
einer locker aufgeschichteten Mauer sah, steht: RINOTELOS “Pıror&Xous. 


1 
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Ein anschauliches Beispiel für äbnliche, nur durch die 
Natur des Terrains modificirte Ausstattung von Gräbern mit 
Weihgeschenken bietet Thera dar, wo sich um Felssarkophage 
gruppirt zahlreiche Einbettungen für Rundfiguren, Reliefs 
und Cippen gefunden haben (vgl. Ross, Ann. dell Inst. 1841. 
13; Mon. Ш tav. 25. 26. Arch. Aufsaetze II S. 415 ff. Tf. 9). 
Ebenda begegnen wir in dem Bilde einer colossalen aus dem 
Felsen gemeisselten Schlange (mit Bart, und Crista?) dem 
monumentalsten Belege für ihre sepulcrale Bedeutung. Die 
Schlange als chthonisches Thier ist in der gesammten älteren 
Kunst — wo sie nicht als bekämpftes Ungeheuer , als Schreck- 
bild auf Aegis, Schild u. s. w., oder bedeutungslos zur Raum- 
ausfüllung, wie in schwarzfigurigen Vasenbildern erscheint— 
consequent Wächterin des Ortes, speciell des Grabmals und 
wird dadurch Begleiterin und stehendes Attribut des heroi- 
sirten Verstorbenen sowie mythischer Heroen, z. B. des As- 
klepios und der Dioskuren 1. Lediglich zur Bezeichnung des 
Grabes findet sich die Schlange, einzeln und in der Mehrzahl 
auf älteren Gefässbildern (mit der Darstellung des Tumulus). 
Vereinzelt erscheint siein plastischer Bildung ausser dem 
eben angeführten Beispiel aus Thera auf Stelen, deren sepul- 
erale Bestimmung ausser Zweifel steht (eine Reihe aus Athen 
angeführt bei Pervanoglu, Die Grabsteine der alten Griechen 
S. 82 ff.). So dürfen wir auch 2 Marmorplatten mit je einer 
aufgerichteten Schlange, die sich in dem Museum zu Sparta 
befinden (N° 21. 22. des Catal.), unbedenklich als Grabstelen 
in Anspruch nehmen 2. Aehnliche Reliefs muss Fourmont 
vor Augen gehabt haben, als er seine Inschriftsteine (С. F. 
Gr. I, 57. 98) componirte. 


1 Dass jedoch der Heros selber jemals als Schlange gedacht worden sci, wie 
man mit Bezug auf die Sagen von Erechtheus, Sosipolis, Asklepios vermuthet 
hat, scheint mir durchaus unerweislich. 

2 In der Bildung und Stellung sind diese Schlangen denjenigen unserer Re- 
liefs nah verwandt. Dass sie gleichfalls archaisch seien , lässt sich zwar wegen 
ungentigender Anhaltspunkte stilistisch nicht beweisen, wird aber durch den 
Vergleich sehr wahrscheinlich (s. auch Hirschfeld Bull. 1873 5. 166). 
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Aufrechtstehende Schlangen zeigen ferner zwei Seiten der 
bekannten von Conze- Michaelis publicirten spartanischen 
Reliefstele (Ann. dell’ Inst. 1861 tav. d’agg. C. Catal. N° 6), 
die wir gleichfalls für einen Grabeippus ansehen müssen 1. 

Endlich kehrt das Bild einer aufgerichteten Schlange in 
dem kleinen auf Tf. XXIV, 2 publicirten spartanischen Mo- 

. numente wieder, das in flachem Relief einen Jüngling zeigt, 
welcher in der Linken wahrscheinlich eine Lanze hält, wäh- 
rend er mit der Rechten der Schlange einen rundlichen Ge- 
genstand darbietet, wohl einen Kuchen, trotz der merkwür- 
digen, innen gezackten Form. Auch diesem Relief wird man 
eine sepulcrale Bestimmung zuerkennen müssen. Die nächste 
Analogie dazu bietet nämlich eine wohlbekannte Reihe von 
Reliefs, die, ähnlich den sogen. Todtenmahldarstellungen 
den Charakter der Votiv- mit dem der Grabdenkmäler ver- 
einigend den Verstorbenen darstellen, wie er, gewöhnlich 
von seinem Rosse begleitet, eine vor ihm befindliche Schlange 
speist 2, Von dieser Gattung ist unser Relief das älteste Bei-. 
spiel. Für die Inschrift ist es mir nicht gelungen, eine 
sichere und allbefriedigende Deutung zu finden 3. Soweit fügen 


_ ^ Für diese Auffassung sprechen ausserdem sowohl der Fundort wie die tek- 

“tonische Form, Jedenfalls kann das Ganze nicht wohl als Untersatz gedacht 
werden, da die obere Fläche zu schmal ist. Als Vorderseite betrachte ich die- 
jenige, welcher die Koepfe beider Schlangen auf den Nebentlächen zugewandt 
sind. Die Darstellung derselben (ein Mann und eine Frau umfassen sich zärt- 
lich und halten gemeinschaftlich einen Kranz) zeigt die auffallendste Aehnlich- 
keit mit gepressten Reliefs schwarzthoniger sogen. Bucherogefässe aus Etrurien 
(Micali, Storia tv. XXI. Memorie Rom. IV tv. 6, wo die Scene rein genrehaft 
aufzufassen ist). 

2 vgl, Stephani, Ausruhender Herakles 5. 78 ff. Mus. di Mant. HI, 7 und die 
Literatur daselbst. Oft ist gar keine Handlung dargestellt und die Schlange nur 
andeutungsweise vorhanden, auch kann sie ganz fehlen. Der so oft dargestellte 
Baum hat natürlich keinen anderen Zweck, als den Windungen der Schlange 
einen passenden Halt zu bieten (darum erscheint der Baum sogar auf den Tod- 
tenmahldarstellungen) — ein künstlerisches Auskunftsmittel, dessen sich der 
Verfertiger unseres Reliefs noch nicht zu bedienen wusste. 

3 vielleicht ізі of) xdpo: zu lesen, womit die spartanischen Epheben gemeint 
sein koennen (diesen officiellen Namen trugen sie nach Stob. flor. 43,134). In 
Buechä erkennen wir einen auch in Sparta heimischen Namen : Өғох\%;. 
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sich alle in Sparta erhaltenen Denkmäler, welche das Bild 
einer Schlange zeigen, dem von uns aufgestellten Gesichts- 
punkt, nach welchem in diesem Symbol regelmässig Bezie- 
hungen zu Tod und Unterwelt gegeben sind. Indem wir uns 
nun berechtigt glauben, dieses Kriterium auch auf die Reihe 
A-G auszudehnen, gewinnen wir damit eine neue vorläufige 
Bestätigung unserer oben ausgesprochenen Ansicht über das 
Wesen unserer Reliefs und einen Hinweis auf die chtho- 
nische Natur der in ihnen dargestellten Gottheiten 3. 

Ез würde im Allgemeinen unmethodisch erscheinen, bei 
der Erklärung von Kunstwerken die Frage nach ihrer Bestim- 
mung zu erörtern, ehe man auf den Inhalt des Dargestellten 
Rücksicht genommen hat, Wenn wir uns diesmal auf um- 
gekehrtem Wege dem Verständniss unserer Monumente zu 
nähern suchten und gewissermassen - Vorbedingungen für 
eine befriedigende Erklärung stellten, so rechtfertigt sich 
dieses indirecte Verfahren vielleicht doch in unserem Falle, 
da es uns vor einem Abweg warnt, auf welchen die zunächst 
von der äusseren Erscheinung und den Attributen ausgehende 
Interpretation fast nothwendig gerathen muss. Ein thronen- 
der Gott, mit herabhängenden Locken und dem Kantharos 
in der Rechten, — wer könnte es anders als Dionysos sein? 
Eine solche Exegese war vollkommen gerechtfertigt, so- 
lange nur ein vereinzeltes Monument ohne bedeutsame Fund- 
notizen, ohne die besonders charakteristischen Zuthaten vor- 
lag (ж, Ann. dell’ Inst. 1870 (ау. d’agg. Q. Auch das sehr 
zerstörte Relief ж war flüchtig bekannt, vgl. ebda. S. 287). 
Jetzt erst treten die Schwierigkeiten, welche sich auch aus 
inneren Gründen gegen diese Benennung erheben, in das 
rechte Licht. Schon dem Relief ғ gegenüber war man in 
Verlegenheit einen passenden Namen für die Beisitzerin des 
Gottes zu ermitteln; man schwankte zwischen Ariadne, Se- 


2 


1 Dass die Schlange nicht eigentlich als Attribut des Goetterpaares aufzufassen . 
sei, wird durch das Fehlen derselben in (und @?) erwiesen. Das späte Re» 
lief N. 258 unterliegt in allen Stücken der gleichen Beurtheilung. 
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mele, Kora und Methe, weil im Grunde keine derselben dem 
Culte des Dionysos beständig und innig verbunden erscheint. 
Zudem hatte Dionysos in Lakonien zwar eine Reihe ver- 
einzelter, besonders ländlicher Dienste, doch haftete sein 
Cult keineswegs tief und allgemein im Volke. Der dorische 
Stamm war ihm eher abgeneigt (Müller, Dorier I, 403 f.). 
Auch blieb die Tradition stets lebendig, dass er ein Zukömm- 
ling sei. Nach Sparta hatte ihm ein Heros den Weg gezeigt 
(Paus. ПІ, 13, 7), welcher neben ihm Verehrung genoss. In 
Brasiai war die Sage localisirt, dass dort Dionysos als Kind, 
mit seiner Mutter Semele in einer Kiste verschlossen, ans 
Land getrieben und von [по auferzogen wurde (Dans HI, 24, 
3). Der geheime und der orgiastiche Cult, vorzugsweise von 
Frauen gepflegt, gehört offenbar späterer Entwickelung an 2, 
Von den Attributen und Darbringungen endlich sind die 
Schlange, der Hahn, das Ei, die Blüthe, die Granate 3 dem 
älteren Dionysoseult vollkommen fremd. Als das entscheidend- 
ste, für Dionysos sprechende Attribut, welches allein unsere 
Beweisführung umzustürzen droht, würde der Kantharos 
gelten. In der That fällt dieses einzige Kriterium so schwer 
ins Gewicht, dass sich unsere abweichende Ansicht nur im 
Zusammenhang unserer bisherigen und der folgenden Dar- 
legung rechtfertigen lässt. Mit grosser Bestimmtheit lässt sich 
zudem behaupten, dass in der männlichen Figur des späten 


1 S. die Ausführungen bei Conze Ann. dell’ Inst. 1870 S.284 ff. Та decora- 
tiven Bildwerken (Vasen u.s. w.) erscheint Dionysos zwar oefter gepaart, 
doch liegen hier rein künstlerische Gründe der Symmetrie vor. Vgl. auch am 
amykläischen Thron : Ino, Dionysos, Semele, Kora, Pluton, Demeter. 

2 Ueber die Dionysiaden und Leukippiden в. Paus. HI, 13, 7 und Hesych. 5, 
т. ; Geheimdienst durch Frauen in Bryseai Paus. Ш, 20, 3. Fest auf dem Lary- 
sion bei Gythion Paus. ІІ, 22, 2. Im Taygetos Virg. Georg. 2, 487 virginibus 
bacchata Lacaenis Taygeta. Vgl. Preller, Griech. Mythol. I? 596. 

3 Für letztere lässt sich nur anführen , dass Dionysos auf dem Kypseioskasten 
in einer Groite unter Weinranken, Apfel- und Granatbäumen ruhend dargestellt 
worden sei (Paus. V, 19, 6); dass die Granate aus einem Blutstropfen des 
Gottes entstanden sei (Clem. Alex. Protr. II, 19), war eine orphische Version, 
der gegenüber wir das Attribut der Granate zöhlreich bezeugt finden bei Zeus, 
Hera, Hades, (Demeter,) Kora und Aphrodite. 
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Reliefs (Catal. N. 258), welches durchaus dieselben Motive 
zeigt, nicht Dionysos dargestellt sein könne. Der ganze Ha- 
bitus, die Art der Bekleidung, das Fehlen der Locken ist für 
ein Werk aus dieser Zeit durchaus entscheidend. Wenn wirk- 
lich gegründete Bedenken vorliegen, gerade Dionysos in der 
männlichen Figur unserer Reliefs zu вка › 80 wird auch 
die Fragestellung erlaubt sein, ob der Kantharos unter allen 
Umständen nur diesem Gotte zukomme. In dieser allge- 
meinen Fassung werden wir die Frage getrost verneinen 
dürfen. Wir (йез den Kantharos pinched. in den Händen 
von Heroen z. B. des Herakles und anderer mythologischer 
Figuren von mehr localer Bedeutung ?. Im Temenos der 
` ehthonischen Gottheiten Demeter und Kore zu Megalopolis 
befand sich ein Heiligthum des Zeus Philios mit der sitzen- 
den Statue des Gottes von der Hand Polyklets. Diese, doch 
wohl die Umbildung eines älteren Typus, trug den Trink- 
becher und den Thyrsos, worauf ein Adler sass. Ferner 
glauben wir für unseren Zweck eine bisher wenig beachtete, 
entlegene Klasse von Monumenten nicht übergehen zu dürfen, 
welche sicher Vorstellungen aus dem Grenzgebiet der grie- 
chisch-asiatischen Cultur und Kunst entlehnt hat, und unserer 
Überzeugung nach mit Vorsicht verwandt werden kann 2. Die 
Vasen aus schwarzem Thon (Bucherogefässe), welche 
aus verhältnissmässig früher Epoche bisher meist in Gräbern 
Etruriens gefunden wurden und als Imitationen noch alter- 
thümlicherer getriebener Metallgefässe zu betrachten sind, 
zeigen oft auf eingepressten Streifen, die an der Schulterhöhe 
der Vasen herumlaufen, ausser Fabelwesen aller Art, Cen- 


س 


1 So bei dem Taras auf tarentinischen Münzen. Die Fruchtbarkeit des Landes 
- bezeichnet der in Cilicien und Cypern verchrte, auf zahlreichen Münzen zeus- 
artig dargestellte Gott von Tarsos ( Baal-Tarsios) meist durch die Attribute von. 
Aehren und Traube, Im Felde wohl auch сіп Blumenkelch. Eine archaische 
Münze aus Nagidus aber zeigt den Gott stehend mit dem Kantharos in der 
Rechten (Neumann, Pop. et Reg. num. vet. II, 8. Im Allgemeinen vgl. Pinder, 
Münzen des berliner Museums N® 369-70). 
2 8, oben den Vergleich mit einem Relief der spartanischen Stele. 
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tauren ältester Bildung, Flügelgestalten u. s. w. zu wieder- 
holten Malen thronende Figuren, denen andere adorirend in 
Procession nahen oder Geschenke bringen (Kränze, Gefiasse, 
Binden, Früchte z. В. Granaten u. a. m.) 1. Das Geschlecht 
dieser Figuren ist nicht immer sicher, aber aus der ganzen 
Umgebung folgt, dass wir es mit göttlich verehrten Perso- 
nen und zwar mit Gottheiten oder Heroen der Unterwelt zu 
Шип haben 2. Nun ist mehreren dieser Gottheiten der 
Kantharos eigenthümlich, den sie entweder vor sich hal- 
ten, (Micali tav. ХХ, 4. 12. Körte a. a. O., wobei stets 
zwei einander gegenüber sitzende je einen Henkel fassen) 
oder heim Mahle benutzen (Micali XX, 19. 21). Attribut 
ist der Kantharos streng genommen nur im ersten Falle, 
wenngleich sich dasselbe aus der Vorstellung der Mahl- 
zeiten in der Unterwelt entwickelt haben wird. Die Frage 
ob der Kantharos in jedem einzelnen Falle als Trinkgeräth 
oder als Symbol zu betrachten sei, könnte deshalb müssig 
erscheinen; dennoch finden wir, dass die älteren Künstler in 
sehr beachtenswerther Weise unterschieden haben. Über- 
blicken wir z. B. die Darstellungen des Dionysos auf Vasen- 
bildern, so ergiebt sich die Regel, dass der Gott den hori- 
zontal gehaltenen Kantharos, welcher gefüllt zu denken ist, 
am Fusse hält, am Henkel nur dann, wenn er leer und 
gesenkt ist, zum Einschenken dargereicht, oder bei der 
feierlichen Libation geneigt 3 wird. Diese verschiedene 
Handhabung erklärt sich von selbst, wenn der Kantharos in 


1 Bereits Birch, Anc. Pottery 8. 207 erinnert an die Aehnlichkeit dieser Sce- 
nen mit den Reliefs des Harpyienmonuments. S. besonders Micali, Storia tv, ХҮШ, 
ХХ. Mem. Rom. IV, tv. VI f. 

2 vgl. Micali tv. XX, Unterweltsbeziehungen erkennt auch Koerte bei der 
Erwähnung eines Reliefstreifens auf einem Bucherogefässe aus Orvieto, ganz 
ähnlich wie Micali Storia ХХ, 4. S. Annali dell’ Inst. 1877 S. 182. Auch die 
sitzenden Figuren auf den nah verwandten volskischen Reliefs in Neapel (Car- 
loni, Bassiril. tv, 1) koennen wir nicht für Magistrate sondern nur für Goetter 
halten, ähnlich wie im Parthenonfriese, wenn der Vergleich gestattet ist. 

3 Ausnahmen sind ganz vereinzelt und durch die Handlung aotivirt. Soin der 
Athenageburt Mon. dell’Inst. ІХ, 55. vgl. Elite céram. 1, 74, 2. . 


WK 
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erster Linie Trinkgeschirr ist, eine Auffassung, die noch 
dadurch bestätigt wird, dass auf schwarzfigurigen Vasenbildern 
an die Stelle des Bechers ebenso häufig das Trinkhorn 
tritt 1, Ganz anders auf unsern Reliefs; hier, wenn irgend- 
` wo, muss der grosse in feierlich horizontaler Haltung vor- 
gestreckte und dabei am Henkel gefasste Kantharos eine 
symbolische Bedeutung haben. Wir können ihm nur die- 
jenige des Füllhornes beilegen, das ja zu dem oben erwähn- 
ten Trinkhorn in ganz analogem Verhältniss steht, nämlich 
die der frucht- und saftspendenden Kraft der Erde. Die Gra- 
natfrucht in den Händen des Götterpaares vervollständigt 
diesen symbolischen Begriff. Die Träger desselben müssen 
chthonische Gottheiten sein, und wenn sich gegen die Deu- 
tung der männlichen Figur unserer Reliefs auf Dionysos 
gegründete Bedenken erheben, so werden die auftauchenden 
Spuren von dem landschaftlich mehr oder minder begrenzten 
Cult eines in der Erdtiefe wirkenden Götterpaares für uns um 
so mehr Bedeutung gewinnen. 

Diese ursprüngliche und im Gegensatz zu der systematisi- 
renden Dichtung und Theologie volksthümliche Auffassung 
der Unterweltsgottheiten Hades-Pluton und Demeter-Parse- 
phone lässt sich noch mit einiger Deutlichkeit aus der bild- 
lichen Üeberlieferung erschliessen, welcher wir hier der lücken- 
haften mythischen Tradition gegenüber den Vortritt lassen 
wollen. 

Um sogleich das schwerste Bedenken gegen die Zulassung 
des Hades-Pluton in den Bilderkreis unserer Reliefs zu mil- 
dern, heben wir hervor, dass der Gott unseres Wissens we- 
nigstens einmal mit dem Kantharos ausgestattet erscheint. 
So nämlich finden wir ihn neben Kore mit Fruchtkorb und 
‚Fackel im Mittelpunkte der grossen neapler Unterweltsvase von 
Altamura (Köhler, Ann. dell’ Inst. 1864, 284 ff. Mon. dell’ Inst. 


1 In diesem Sinne äusserte sich bereits Welcker (Alt. Denkm, Ш, 5, 307 
Note) : « Das dionysische Horn ist nichts anderes als ein Becher, kein Symbol, 
so wenig als der Kantharos und Thyrsos ». 
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ҮШ, 9). Wir vermutheten ferner, dass die symbolische Be- 
deutung des Kantharos nicht wesentlich verschieden sei von 
der des Füllhorns. Dieses aber ist neben anderen chthonischen 
Göttern, wie Demeter, Tyche (die ja ursprünglich Göttin des 
Ortes oder der Stadt war), spezifisch dem Pluton eigen 1. Nun 
sind für unsere Kenntniss dieses Attributs die Kunstwerke 
und zwar ausschliesslich solche des entwickelten Stiles die 
einzige aber sichere Quelle; das Schweigen der litterarischen 
Tradition darf uns daher auch in Bezug auf andere Züge, 
welche den Naturgott charakterisiren, nicht mehr so sehr be- 
fremden. Merkwürdig ist dabei der Umstand, dass in mehre- 
ren Fällen die Früchte fehlen, welche sonst aus dem Horn 
hervorragen. Welckers Erklärung scheint doch zu gesucht. 
Sollte vielleicht auch das Füllhorn wie der Kantharos mit 
Flüssigkeit gefüllt zu denken sein? Ein bacchisches Attribut, 
den Thyrsos, trägt Hades auf zwei mit breitem Pinsel gemal- 
ten Vasenbildern etruskischer Technik, welche die Unterwelt 
mit Schlangen, Charon und den herbeigeführten Todten schil- 
дегп2. Hier ist der Knauf seines schlangenumwundenen Scepters 
einer Granate ähnlich gebildet. Aehnlich wie auf den be- 
kannten Wandgemälden, die Hades mit der Wolfskappe 
darstellen ( Mon. dell’ Inst. IX tv. XIV. XV; Conestabile, 
Pitt. etrusche tv. XI), wird auch in diesen Gefässen die Aus, 
stattung des Gottes nicht ohne griechischen Einfluss zu Stande 
gekommen sein. 

Von allen erhaltenen Monumenten aber sind keine ihrem 
Inhalte nach so sehr geeignet, mit den spartanischen Reliefs 
verglichen zu werden, als einige archaische Thonreliefs, die 
sich (ob in Gräbern, scheint noch nicht ausgemacht) auf dem 
Boden des epizephyrischen Lokroi, einer lakonischen Colo- 
nie, gefunden haben 3. Dort befand sich ein hervorragendes, 
mehrfach erwähntes Persephoneheiligthum (Förster а. a. O. 


1 S. besonders Welcker, Alte Denkm. II, 86 ff. HI, 306 ff, 
2 Aus Orvieto, Zeichnung im Apparat des arch, Institutes in Rom. 
3 Foerster, Raub der Persephone S. 109 mit Literatur. 
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5. 109 Not. 1); einige der erwähnten Terracottenreliefs noch 
sehr herben Stils sind für uns die älteste Darstellung des 
Koreraubes , auf deren einem die Göttin bereits ein litterarisch 
spät bezeugtes Attribut, den Hahn trägt 1. Mit diesen fanden 
sich mehrere Repliken eines thronenden Götterpaares іп 
strenger feierlicher Bildung : Kore, das Hinterhaupt mit ei- 
nem Schleier bedeckt, mit dem Hahn und dem cerealischen 
Attribute der Aehren ausgestattet, und Hades, den man nie 
hätte verkennen dürfen 2. Das Haar des langbärtigen Gottes 
fällt in die Stirn und wird von einem unbestimmbaren, 
jedenfalls nicht bacchischen Kranz umgeben. Die eine sicht- 
bare Hand trägt einen Strauss von unbekannten Blumen. 
Auch dieses Attribut, welches gleichfalls den Gott der Frucht- 
barkeit kennzeichnet, hat bei Hades-Pluton Anstoss erregt 
und wäre sehr auffällig, hätten wir nicht bereits geschen, 
wie schwankend und mannigfach wechselnd überhaupt, we- 
nigstens bis ins 4te Jahrhundert hinab die Charakteristik des- 
selben geblieben ist. Im Übrigen ist der ganze Habitus der 
Gottheiten demjenigen unserer Reliefs analog. Selbst das Mo- 
tiv des vorgezogenen Schleiers der Göttin mag hier nur ‘aus 
künstlerischen Gründen unterlassen sein, denn es findet sich 
auf lokrischen Münzen wieder (Carelli, Num. It. vet. 
СХС, 38), wo Persephone durch beigefügte Aehren bestimmt 
charakterisirt ist. 

_ Werfen wir einen Blick auf die übrigen Attribute, welche 
die Gottheiten unserer Reliefs auszeichnen, so ist zunächst 
die Rolle, welche die Granate in den Unterweltssagen spielt, 
wohl bekannt. Von Jünglingen wird sie Hades dargebracht auf 
den Seitenflächen einer Schale mit rothen Figuren, deren 
_ Inneres den Raub der Kore darstellt 3. Auf einem Wandbilde, 
welches den gleichen Vorgang zum Gegenstande hat, liegen 
zwei Granaten am Boden (vgl. auch Arch. Zig. 1850 ТІ. 4 


1 Bull. Nap. V tv.5, n. 4. Arch. Zig. 1870 5.27. 
2 Ann. dell’Inst. XIX tv. d’agg. Е. Müller-Wieseler D. A. К, И, 856. 
3 Mus. Greg, II, (ау. LXXXIII, 2. 
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Elite сег. 1, 29). Die Schlange 1, als chthonisches Thier, diente 
in erster Linie zur Bezeichnung des unterirdischen Lokals 
und gehörte insofern zu den chthonisehen Gottheiten und den 
Пегоеп. Auf einem mantuaner Relief (Mus. di Mant. zu S. 13, 
wohl Seite eines Sarkophags mit Hades, Persephone, Hermes 
und einer Danaide) dient zur Begrenzung des linken Randes 
ein Baum, an dem sich eine Schlange emporringelt. Auf 
Sarkophagdarstellungen des Koreraubes richtet sie sich unter 
den Rossen des Pluton empor. Als stehendes Attribut wurde 
indessen der grösseren Deutlichkeit halber der Kerberos 2 be- 
vorzugt, doch erscheint die Schlange noch als Kennzeichen 
des Unterweltsgottes von Sinope, der іп ägyptischer Umbil- 
dung zum Serapis geworden ist3. Eine solche, Aegyplisches 
und Griechisches vermengende Bildung zeigt ein wahrschein- 
lich im Innern Italiens gefundenes Knochenrelief ( Bull. dell’ 
Inst. 1870 S. 67. Eine Zeichnung im Apparat des archäol. 
Instituts in Rom) : Demeter-Isis (hochgegürtet) und Pluton- 
Serapis (doch ohne Modius, mit Schale) stehen neben einan- 
der. Rechts ein Altar, worauf sich ein Drache erhebt (jedoch 
in Gestalt der ägyptischen Uräusschlange). 

Vor Bryaxis wird uns kein Künstler genannt, der sich 
einer Darstellung des Unterweltsgotles gewidmet hätte. Wollte 
man indess hieraus gegen die Deutung unserer Reliefs den 


1 Als dämonisches Wesen drachenartig gebildet d. h. mit Crista und 
Bart in der gesammten älteren Kunst, Seit dem 5ten Jahrhundert verliert sich 
diese Bildung, doch später in den zeichnenden Künsten als in der Plastik. Die 
spätere Kunst, besonders die italische stellt sie wieder in der alten Weise dar. 


2 Die Annahme einer ursprünglichen Identität beider Unterweltsthiere, etwa 


gestützt aul Hecatäus bei Paus. TU, 23, 5 scheint mir durchaus unhaltbar, 

3 Nach der Erzählung bei Plutarch de Is. et Os. 28 erkannten die Abge- 
sandten des Ptolemäus das Traumbild des Koenigs in Sinope wieder : тб Kep- 
бооз texuaroduevor xat tH Spdxover. Aus den Berichten über die Entstehung des 
Serapisideals scheint doch soviel mit Sicherheit zu folgen, dass ihm ältere Züge 
eines griechischen chthonischcn Naturgottes zu Grunde liegen, dessen Cult 
sich vorzugsweise in Kleinasien erhalten hat. Sehr verbreiteten Hadescult in 
der asiatischen Halbinsel lassen die Münzen und zahlreiche Inschriften erkennen. 
Vgl. Overbeck Kunstmyth. 4. Zeus 307 ff, 315 ff. Foerster Raub 4. Pers. 
S. 110 If. 
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Einwand folgern, dass der, bildliche Сай des Gottes allzu 
beschränkt gewesen sei, so kommt uns gerade in Sparta der 
Fund jener schon erwähnten thronenden Figur zu Hülfe, der 
einzigen, weil inschriftlich bezeugten, welche, unter allen 
archaischen Rundwerken mit Sicherheit dem Hades zuge- 
schrieben werden kann 4. Die Gebundenheit dieser alter- 
thümlichen Statue erklärt es vielleicht, dass dem Gotte keine 
charakterisirenden Attribute in die Hände gegeben sind. Um 
so mehr ist bei der Schlichtheit der ganzen Anlage die 
eigenthümliche Verzierung der Thronwangen zu beachten, 
welche in diesem Falle doch nieht bedeutungslose tektonische 
Zuthat sein dürfte. Leider gelang es uns nicht, die Thier- 
gattung mit Sicherheit zu constatiren. Wie der Catalog zeigt, 
vermutheten wir damals Löwen, doch bliebe das Zusammen- 
treffen sehr sonderbar, wenn nicht eine Abart desselben 
Thieres wie des unterhalb der Lehne von Relief ж (Tf: XXII) 
befindlichen, nämlich eines Hundes oder Wolfes gemeint 
wäre. Sowohl der Hund aber wie der Wolf sind chthonische 
Thiere 2 (im Harpyienmonument tritt unverkennbar noch der 
Bär’ hinzu). Am nächsten liegt es, an Kerberos zu denken, 
den die ältere Kunst noch doppelköpfig, in einem besonders 
alterthümlichen Vasenbilde (Arch. Zeitg. 1859 Tf. 125) auch 
einköpfig darsieilte. 

Um nun gleichsam die Probe zu machen, wie weit sich 
die aus den Monumenten geschöpfte Auffassung von dem 
Wesen der ehthonischen Gottheiten durch einzelne Züge der 
heimischen Tradition bestätigen lasse, müssen wir zu dem 
ursprünglichen, alten Naturreligionen eigenen dualistischen 
Grundverhältniss zurückkehren. Auf diesem Standpunkt ist 


, 


1 6. Catal. N. 3. Die Form А1205 ist in der Ueberlieferung neu, war jedoch 
nach Analogie der volleren Form Alöwvsdz ans der Wurzel А15 vorauszusetzen. 

2 vgl. die Kopfbekleidung des Hades auf den Wandgewälden aus Etrurien. 8. 
oben. Conestabile glaubte ebenfalls die Haut eines Loewen zu erkennen, doch 
wird man sich nach Massgabe des später entdeckten Bildes auch dort mit Helbig 
für eine Wolfs- oder Hunderace entscheiden müssen. 
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die Vereinigung des chthonischen Zeus mit Demeter und die 
des Hades-Pluton. mit Persephone-Kore nur der mehrfach 
wiederholte Ausdruck der gleichen religiösen Idee. Diese ur- 
sprüngliche Gleichheit blickt noch häufig aus Mythus, Bei- 
namen und Übergreifen der Attribute hindurch. 1 Besonders 
deutlich lässt sich noch bei Demeter ihre frühere Stellung 
als Unterweltsgöttin und ihre Verbindung mit einem männ- ` 
lichen Naturgotte nachweisen. Der Demeter waren die (be- 
grabenen) Todten geweiht, die deshalb Амилтреко: (bei den 
Athenern) hiessen (Plut, Orb. lun. Cap. 28). In Sparta 
wurden ihr deshalb Leichenopfer dargebracht (Plutarch Lye. 
27). Ausser dem Modius und dem Drachen erscheint gerade 
auf einem Monumente aus Lakonien der doppelköpfige 
Kerberos als ihr Attribut (s. das Relief aus Gythion, Ca- 
tal. N. 193). Ihre Verbindung mit dem chthonischen Gotte 
bezeugt schon Hesiod, Erg. 465 edyecbat 02 А удоуо, Anun- 
тер: 0 Фүуд. Der hervorragendste Cult der Göttin knüpfte sich 
an den Namen der Chthonia, ein Cult, den wir besser 
in Hermione kennen lernen, mit dem der spartanische in 
Verbindung gestanden zu haben scheint (Paus. III, 14, 5. 
II, 35, 5 ff.). Pausanias erzählt von den Geschwistern Kly- 
menos und Chthonia welche die Verehrung der Göttin be- 
gründet hätten. Gegenüber dem Tempel der Chthonia befand 
sich ein zweiter des Klymenos, welcher « König unter der 
Erde » war; dahinter Bezirke des Klymenos, des Pluton und 
der « acherusische See ». In dem Bezirk des Klymenos aber 
der Erdspalt, an den sich die Lokalsage von der Herauf- 
führung des Kerberos knüpfte. Dieser gemilderte durch eu- 
phemistische Beinamen ausgezeichnete Cult eines unterir- 
dischen Götterpaares entspricht ganz dem Begriffe, auf wel- 
chen wir im Verlauf unserer Abhandlung hinzielten 2. In 


1 Zeus Chthonios oder хотаудбу:о; Hom. Il. (, 457. Нез. Erg. 465. Eurip, 
Fragm. CLV Zed; єїт Alöns буора дреуос arkpysıg. 

2 Dies ursprüngliche Verhältniss ist durch Einschiebung der Persephone 
in den Mythus verschoben worden, wie zahlreiche Inschriften beweisen C. 
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Sparta ist Klymenos neben der Chthonia jedenfalls voraus- 
zusetzen; möglich dass ihn später Sarapis verdrängt hat, 
dessen junges Heiligthum unmittelbar nach dem der Demeter 
erwähnt wird (Рапв. Ш, 14, 5). Aus Sparta mag gerade die- 
ser chthonische Cult nach Lokroi geflossen sein, so dass wir 
in dem thronenden Götterpaar des Reliefs eben die genannten 
zu erkennen hätten 1. 

Wir sind bei der Betrachtung unserer Reliefs davon aus- 
gegangen, dass ihr zahlreiches Auftreten, ihre lokale Ver- 
‚ breitung, bei einem wenigstens auch der Fundort, ferner ihre 
tektonische Form und neben andern Symbolen besonders 
die Schlange dieselben einer Klasse von Monumenten zu- 
weisen, welche ihre nächste Analogie in den anathema- 
geben Sepuleralreliefs finden; doch mit dem Unterschiede 
dass hier nicht die en Todten selber, sondern die 
über Tod und Leben in der gesammten Natur waltenden 
Gottheiten dargestellt seien. Bei der Präcisirung dieses Be- 
griffes -schien uns die Deutung des männlichen Gottes auf 
Dionysos nicht stichhaltig, da weder eine ihm ständig уег- 
bundene weibliche Göttin noch eine den Voraussetzungen 
entsprechende Auffassung dieses Gottes für Lakonien nach- 
weisbar ist 2, Von den dargestellten Attributen kam ihm nur 
der Kantharos zu, doch ist dieser auch anderweitig nach- 
weisbar, speziell bei dem Unterweltsgotte Hades-Pluton ; 
meist freilich durch ein nahe verwandtes Symbol, das Füll- 
horn, ersetzt. Für diesen aber und sein weibliches Gegenbild 


Inscr. Gr, 1193 ff. Vgl. auch Preller, Demeter-Persephone, der auf die Frage 
(8.26): Warum ist die chthonische Demeter nicht selbst des chthonischen 
Zeus Gemahlin geworden ? antwortet (Note 36) : Ich vermuthe, das in den 
ältesten Lokalkulten wirklich ein solches Verhältniss + = - stattgefunden hat, 
` 1 Dafür sprechen vornehmlich auch die Aehren bei Demeter-Persephone. 
S. oben. 

2 An eine ursprüngliche Identität des Hades und des Dionysos glauben wir 
nicht, vielmehr führte erst theologische Reflexion ihre Annäherung herbei. 
Wohl aber beweist dieser Umstand die nahe Verwandtschaft ihres Wesens, 
welche nach erlolgter Berührung (durch die Einwanderung des Dionysos in 
Griechenland) nothwendig zu Vermischungen führen musste. 
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Demeter-Persephone sprechen nicht nur sämmtliche übrigen 
Attribute sondern auch in vielen Stücken verwandte Kunst- 
darstellungen. Endlich liessen sieh auch in der religiösen 
Tradition sichere Spuren einer Verehrung der chthonischen 
Gottheiten nachweisen, welche, selbst in der späteren Um- 
bildung, dem vorausgesetzten Begriffe nahe zu entsprechen 
scheinen. 

Wir haben eine scheinbar naheliegende Benennung auf- 
gegeben und das unsichere Gebiet der Conjecturen betreten. 
Bei der grossen Schwierigkeit, welche die Interpretation von 
Monumenten aus einer unserer direkten Kenntniss entrückten 
Religionsepoche und aus einem lokal beschränkten Kreise dar- 
bietet, wird auch das Wahrscheinliche seinen Platz an der 
Grenze des sicher Bestimmbaren einnehmen dürfen. Es liegt 
in dem Charakter neuer Stoffe, die unsere Anschauung wirk- 
lich bereichern, dass sie nicht mit einem Mal abgethan sind, 
Vielleicht, dass der fremdartige Charakter der spartanischen 
Reliefs uns mit der Zeit vertrauter wird, dass sich Gesichts- 
punkte finden, unter denen sich dieselben ungezwungener, 
als es uns gelungen ist, in den Kreis bekannter Erscheinungen 
einreihen lassen. 


(Februar 1878.) 
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Ring 144. 
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215. 247. 

Ruder 234. 


252? 


210.- 


Sandale s. Fussbekleidung, 
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Schaaf 259. 264? 
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Silen 68. 226. 
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Sphinx 226. 
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Stele : spartanische 6, Siegerstele des 
Damonon 20. 

Stiefel s. Fussbekleidung. 

Stier 259. 264. 279, — kopf 189. 

Strauss 235. 

Stuhl 258. 269, vgl. Thron. 

Syrinx 57, 62. 63. 195. 

Tanzende Figuren 69. 71. 72. 119? 
vgl. Mänaden. 

Tasche 235? 

Taschenkrebs 180, 

Telephus 179, 

Teppichpolster 234. 235. 

Terracotten : männl. Figur (archaisch) 
5, weibl. Kopf 105, Henkel? 278, 
Platte (Votiv? Idol?) S. 303 Anm. 


1, Toepfchen ebend., Vasenfragm. 


19, Stirnziegel 219. 262. 

Thiere (meist unbestimmbar) 3. 8. 177. 
189. 
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Thronende Doppelgottheiten 7-13. 
Thyrsus 226. 

Tisch, heiliger 205. 

Todesgenius 40-43. 
Toilettengegenstände 197. 198. 
Triton 75. 225. 234. 

Truhe 280. 

Tympanon 47-19. 194. 226. 270. 


Urnendeckel 41. 170? 


Vierarmige Figur 200. 

Viergespann 20. 

Vogel 140. 227, — kopf 169. 234. 235. 
Votivreliefs 193 ff. 


Wagen 223, — kasten 224, — lenker 
223. : 

Wald 935, 

Wasserbassin 955. 

Weinberg 226, — ranken 226. 227, 
— trauben 53. 140. 172. 226. 227. 
231. 

Wettläuferin 98? 

Widder 132. 186? 262, — kopf 10. 12, 

Wolf 276. 

Wollenbinden 201-203. 


Zähne 18. 93. 
Zeus 24? 191. 
Ziege 62. 261. 
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107 
108 
109 
110 
111 
112 
113 
114 
115 
116 
117 
118 
119 
123 
124 
125 
131 
2136 
143 
201 
202 
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UEBERSICHTSTAFEL 
112 307ж-< 
32 308 
96 309 
159 310 
65 312 
108 212. 
78 314 
107 ` - 315 
70 316 
106 317 
163 318 
98 319 
135 320 
29 321 
ТІЛ! 399 
33 393 | 
121 324 
87 395 ` 
116 328 
168 337 
76 338 
110 340 
28 34 
75 342 
187 343 
203 349 
202 350 
201 351 
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236 356 
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88 362 
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231 386 
210 402 
138 DÉI 
244 415 
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48 


ДЕЛЕ НЫ EE 1 0 АЕ 


ЕРЛЕРІ ЕНЕ ЕД EEE 


51 


228 
132 
136 
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42 
182 


84 
224 
34 
10 
57 


. 59. 64. 66. 69. 


72. 82. 85. 96. 103. 113. 122. 123. 128. 131. 140. 142-145. 160-162. 165. 
166. 172. 181. 186. 189. 196. 219. 234. 235. 252. 255-257. 262. 265. 267. 


278. 277. 218. 


Sparta und nächste Umgebung = Katalog (13). 16. 18. 31. 37. 58. (60. 67). 


71, 93. 89. (90), 97. 101. 105. 109. 125. 137. 148. 156. (158). 169. (171). 
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178. 180. 184. 185. (200. 207. SCH 233. 240. (243). 245. 248, 258. 262. 
(264. 269), 279. 280. 

Magula == Katalog 3. 27. 91. 146. 179. 

Mistra -- Katalog 11. (53). 118. 152. 457. 174. 205. 226. 229. 

Gunari -- Katalog 216. 275. 

Slavochori = Katalog 238. 

Sinanbey == Katalog (241. 276). 

Potamia == Katalog (242). 

Levetzova == Katalog (208). 

Chrysapha == Katalog 7. 

_ Gyihion = Katalog 193. 

Dimitzana == Katalog (213). 

Athen = Katalog (194. 195). 206. 

Paris == Katalog (19). 

British Museum == Katalog 5. 431. 432. 


Zusäize. 


5. 303. Der Firniss des in.Anm, i erwähnten Toepfehens ist ohne Glanz. 

n. 12. Annali a. a. O. findet sich die genauere Fundnotiz : « nelle vieinanze 
dell’ Eurota salendo il fiume circa un’ ога lontano da Sparta ». 

n. 20 (5. 318 2.1. 2 von unten) st. « Früher im Kloster — ansetzen wollte » 
ist zu lesen « Früher im Kloster der Hagivi Saranta bei Misträ ». 

n, 132. Zu vgl. die Statuette aus Constantinopel im Bull. di archeologia eri- 
stiana 1869 S. 47 f., abgebildet S. 44 n. 2. 

n. 181. Die Inschrift kürzlich herausgegeben von Martha im Bull. de corresp. 
hellénique 1877 S. 385 n. 14 als « fragment de base, brisé а la partie supé- 
rieure » (?). 

n. 193. Vgl. Verhandlungen d. 28. Versamml. deutscher Philologen in Leipzig 
(Mai 1872) S. 176 (С. Curtius). 

п. 213. Das Relief befindet sich gegenwärtig in der Sammlung des Varvakion 
zu Athen. Die beiden Voegei sind deutlich als Hähne charakterisirt. 

Zu den unter n, 7-13 und 258 beschriebenen Reliefs gesellt sich ein neuntesımit 
verwandier Darstellung, welches gleichfalls aus Sparta stammt und sich ge- 
genwärtig in Dimitzana befindet. Herr Professor Davidson aus Bostonhat uns 
freundlichst seine Notizen darüber zur Verfügung gestellt, « On a piece of 
шос Alos 0,415 long, 0,35 broad, 0,075 thick. Very flat and rude. Figure 
with drapery sitting in a chair with animals feet. In the left hand, who rests 

‚ on the arm of the chair, is a square object (einem Kästchen ähnlich), in the 
outstretchet right is a vessel with very long handles. The hair hangs down 
over the shoulders ». Aus mündlicher Mittheilung ist hinzuzufügen : Eine 
Schlange erhebt sich über den Rand des Bechers. Im Relieffelde steht in 
späten Buchstaben der Name TIMOKAHC. 

Auch das unter n. 258 verzeichnete Relief befindet sich jetzt in Dimitzana 

5. 453 Anm, 1. Vgl. Catal. 201-203. 221. 222, 
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5, 


BERICHTIGUNGEN ` 


Berichtigungen. 


294 Z. 1 1. Veberführung. 
295 7. 15 1. Museumsinventars. 
298 Z. 6 v. unt. l. ist ein regelmässiges, rundes 
301 2.71. aufgetragen 
320 2. 51. Aehnliches | 
324 2.7 v. unt. 1. (vom Beschauer) 
336 7. 91. emporgesträubt 
341 Z. 11. Arm 
349 7. 61. gewellten 
350 Z. 2 у, unt, 1. partieenweise 
351 Z. 3 v, unt. nach Rhallis ist einzufügen ; Н. 0,41. 
367 Z. 6 der Punkt nach AYP in der Mitte. 
Anm., 1; st, Z. 5 EN l. Z. 5 NE 
Anm. 2: st. NE 1. Das zweite NE 
368 Z. 5 Die letzte Zeile der Inschr. füllt die ganze Breite des Steins aus, 
388 Z, 41. OY st, О! 5 
399 2, 22 1, welchem 
415 Z. 2 v, unt. l. geschlagenen 
424 7. 12 1. dem Tympanon st. der Cymbel. 
434 2.5 der letzte Buchst, 3, nicht 2. 
435 Z. 41. 20 st, 28. 


436 2.11. 8. 9. st. 9. 


460 2. 291, 334 st. 376. 
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